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Vorwort 



Vor Jahren sammelte ich das Material zur Ge- 
schichte und Beschreibung der vorzüglichsten Nebcn- 
tbäler des Mittel- und Niederrheins. Als Frucht 
dieser Studien erschienen bei T. Habicht in Bonn: 
„Das Ahrthal* (2. Aufl.) und „Godesberg, das Sie- 
bengebirge und ihre Umgebungen" (2. Aufl. 1864). 
Dem Wunsche des Herrn Verlegers, auch einen 
Führer durch das Siegthal zu schreiben, entsprach 
ich gern, da das Material längst gesammelt war* und 
die auf das Siegthal bezüglichen Arbeiten eines 
Dr. von Mering, eines Vincenz von Zuccal- 
maglio (Montanus), eines August Horn und 
Aeg. Müller mir meine Arbeit wesentlich erleich- 
terten, wenn ich auch, wo es nur immer möglich, 
direkt aus den Quellen schöpfte und nach eigner 
Anschauung schilderte. 

Mit besonderer Vorliebe behandelte ich den ge- 
schichtlichen Theil meiner Arbeit ; musste mich aber 
auf das Wesentlichste beschränken, weil ich sonst 
eine Geschichte der vielen Dynasten und edlen Ge- 
schlechter hätte schreiben müssen, deren Geschichte 
mit der des Siegthals in engster Beziehung und Ver- 
bindung steht. Dem Zwecke der Arbeit entspre- 
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VI Vorwort. 

ohend, dürft' ich nicht zu ausführlich werden, sah 
ich mich genöthigt, in allgemein geschichtlicher, wie 
in kulturgeschichtlicher und naturhistorischer Bezie- 
hung nur die Hauptmomente im Zusammenhange zu 
berücksichtigen. In wie weit mir dies gelungen, 
mögen Andere beurtheilen. 

Meine Hauptquellen waren : 
Günther, W., Codex diplomaticus Rheno-Mosella- 

nus. 5 vol. 8°. CobL 1822-26. 
Dr. Theod. Jos. Lacomblet, Königl. Preuss. 
Archivrath und Bibliothekar, Urkundenbuch für 
die Geschichte d. Niederrheins u. s. w. IH Bände. 
4°. Düsseldorf 1840— 1853. 
Dr. Leon. Ennen, Archivar der Stadt Köln und 
Dr. Gottfr. Eckertz, Oberlehrer am Friedr. 
Wilhelms-Gymnasium zu Köln. Quellen zur Ge- 
schichte der Stadt Köln. Bandl und n. 8°. 
Köln 1860 und 1863. 
Dr. Leon. Ennen, Stadt- Archivar, Geschichte der 

Stadt Köln. L u. H. Band. 8°. 1864. 
C. F. Krem er, Akademische Beiträge zur Jülich- 
Bergischen Geschichte. HI Bde. 4°. 1769—1776. 
Gasp. Jongelini, Notitia Abbatiarum Ord. 



tiensis. Col. 1640. fol. , 
A r n o 1 d i, Geschichte der oranien-nassauischen Län- 
der und ihrer Regenten. HI Bände. Hadamar 1799. 
Professor Dr. Th Schliephake, Geschichte von 
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Vorwort. VII 

Nassau von den ältesten Zeiten bis auf die Ge- 
genwart, auf der Grundlage urkundlicher Quel- 
lenforschung. I. Band. 1864. 

Schenk, Statistik des Kreises Siegen. Siegen bei 
Vorländer 1839. 

Die Berichte der Sieger Handelskammer. 1862-1864 
Die übrigen von mir benutzten Hülfemittel sind 
grösstentheils unter dem Texte angeführt. Allent- 
halben im Siegthale fand ich freundliches Entgegen- 
kommen und jede gewünschte Aufklärung. Zu ganz 
besonderm Danke fühl' ich mich aber verpflichtet 
den Herren, Freiherrn von Huene, Herrn Bürger- 
meister Brambach in Siegburg, Herrn Bürger- 
meister Strunck in der Warth, Herrn Bürger- 
meister Garenfeld in Bosbach, Herrn Dr. Med. 
Meyer in Eitorf und Herrn Landrath Dan zier, so 
wie meinem werthen Collegen, Herrn Dr. Sc hm ick, 
Oberlehrer der Real-Schule L Ordnung in Köln, für 
die freundliche Bereitwilligkeit, mit welcher sie mich 
durch Beiträge und Aufklärungen der manchfachsten 
Art in meiner Arbeit unterstützten. 

In Bezug auf die Anlage der Köln - (Deutz)- 
Giessener Eisenbahn haV ich noch nachzuholen, dass 
die ersten Aufnahmen, Vermessungen und Projecte 
der Bahnstrecke von Deutz nach Wetzlar das 
Werk des Herrn Leopold, Betriebs-Direktor der 
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Vorwort 



Köln-Mindener Bahn sind, welcher die Ergebnisse 
seiner umfassenden, eben so fleissigen als grundli- 
chen und durchaus sachkundigen Arbeit in einer, 
im November 1853 in Köln erschienenen „Denkschrift 
zur Begründung einer Köln-(Deutz)-Giessener Eisen- 
bahn mit Zweigbahn von Betzdorf nach Siegen 44 
niedergelegt hat. Ehre dem Ehre gebührt! 

Mit dem Wunsche, dass mein Führer durch das 
Siegthal und seine vorzüglichsten Seitenthäler vielen 
Freunden der schönen Natur und der Geschichte 
der Heimath ein willkommner, belehrender und un- 
terhaltender Begleiter werde, und recht, recht Viele 
zum Besuche des an Naturreizen so überreichen, was 
den in demselben so segenreich blühenden Gewerb- 
fleiss angeht, so höchst interessanten Thaies veran- 
lasse, Übergeb' ich mein Werkchen dem Publikum, 
und schmeichle mir, geneigte, nachsichtige Leser 
zu finden. 

In den ersten Bogen haben sich leider! einige 
sinnentstellende Druckfehler eingeschlichen, welche 
ich meine freundlichen Leser nach der Angabe zu 
verbessern bitte. 

Köln, 1. Mai 1865. 

E. W. 
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Zur Einleitung. 

„Wie schön bist Du, o Deutschland, Taterland !'• 

"Wer die Naturpracht des Rheinthaies von Bonn 
bis hinauf nach dem goldenen Rheingau staunend 
bewundert, sich innig erlabt hat an dem, was auf 
dieser Strecke die Natur in verschwenderischer Fülle, 
was hier Sage und Geschichte, was Tergangenheit 
und Gegenwart im reichsten Wechsel, was Volks- 
leben und Volksstreben des Erfreuenden und Erhe- 
benden hier bieten, der wird sich nicht minder über- 
rascht fühlen durch die mannigfaltigen Schönheiten 
und hohen Reize, welche die Querthäler des herrli- 
chen deutschen Stromes bergen. 

Des Rheines Nebenthäler bieten eben so viel 
des Schonen, und dies an einzelnen Punkten sogar 
ifl reizenderem Wechsel , als das Rheinthal selbst. 
Der Besuch derselben ist daher eben so genussreich 
lohnend, in allen Beziehungen eben so befriedigend 
für jeden Freund der Natur und des Lebens in der 
TJnerschöpflichkeit ihrer Poesie. 

Und gerade da, wo des Rheines Ufer des hoch- 
poetischen Schmuckes der Natur entbehren, nur des 
Menschen Werk, seine stolzen Städte und bauherr- 
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liehen Dome dieselben beleben , wo der mächtige 
Strom gewöhnlich in sinnendem Ernste, aber voll 
majestätischer Euhe zwischen seinen Flachufern da- 
hinzieht, oder im Frühsommer seine stolzen Wasser- 
massen rascher dahinwälzt, da sind die Flüsse seiner 
Nebenthäler, die ihm von den nahen Bergsäumen, 
aus dem Herzen der deutschen Gauen , von den 
Höhen Lothringens ihre Wassertribute zuführen, 
überreich im Wechsel der anziehendsten Naturschön- 
heiten ihrer Ufer, an denen sich die Romantik der 
Vergangenheit mit der blühendsten' Lebensfrische 
der Gegenwart voller Anmuth paart. 

Reich an ernster wilder Romantik der ewigen 
Poesie der -Natur sind die Flussthälchen, durch wel- 
che der Schwarzwälder von den luftigen Höhen des 
Schwarzwaldes seine Riesentannen dem Rheine zu- 
flösst. Wie die Natur, so das Volk, voll hohen 
Ernstes und sinniger Bedächtigkeit in seinen düs- 
teren Thalgründen, wo die Börnlein so traulich ko- 
sen, wo die Mühle mit der Einsamkeit und dem 
jähen Sturzbache Tag und Nacht plaudert, oder auf 
seinen, rings mit himmelhohen Edeltannen bestan- 
denen Halden und Höhen, trotz des vielseitigem 
Verkehrs mit den nahen und fernen Ländern, noch 
treu der Vätersitte, gewerkfleissig schaffend und in 
Sitte und Brauch, in Wohnung und Kleidung die 
passendste Staffage zu dem äusserst malerischen 
Karakter des Landes. Wohin der Wanderer in 
diesen reizenden Thalgründen, auf den sonnigen 
Bergfirsten, von denen sein Auge frei nach allen 
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Richtungen schweift , seinen Stab wendet , aller Or- 
ten umweht ihn die Poesie eines wildschonen wech- 
selreichen Berglandes, der fesselndsten Waldherrlich- 
keit. Wen lockt nicht der 4000 Fuss hohe Feld- 
berg mit seinen Sennen und seinen Viehhütten, 
einer der lohnendsten Punkte Deutschlands. Wer 
hat nicht schon gelauscht den Sagen vom Mum- 
melsee, vom Himmelreich und Höllenthal? 

Welch' einen unaussprechlichen Reiz in der 
malerischen Mannigfaltigkeit seines Karakters bietet 
nicht das 48 Meilen lange Neckarthal, mit sei- 
nen lockenden Höhen, seinen herrlichen Buchenwäl- 
dern, bald freundlich, liebreich mild, bald wild ro- 
mantisch, reich an den lieblichsten Landschaftsbil- 
dern? Yoll der Erinnerungen einer thatlebendigen 
Vergangenheit sind die alten Städte und Städtchen, 
die des Neckars Ufer bekränzen, die Kuinen der 
stolzen Herrenburgen und Vesten, die seine Höhen 
krönen. Hätte das Neckarthal nur das in seinen 
Umgebungen so naturreizende Heidelberg mit sei- 
ner majestätischen Schlossruine, ein Denkmal fürst- 
lichen Kunstsinns, ein Schandmal französischen van- 
dalischen Frevelmuthes, schon überreich würde der 
Tourist den Besuch des Thaies belohnt sehen. Und 
an die Erinnerungen einer bedeutungsvollen Ver- 
gangenheit reiht sich eine gewerbreiche , handels- 
thätige Gegenwart, welche in dem schönen Thale 
eben so fesselt, wie seine Naturreize. 

Nicht minder schön und reich an Wechsel der 
landschaftlichen Bilder seiner Ufer ist der Fluss 
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des herrlichen Prankenlandes, der Main, nicht min- 
der üppig in seinem Natursegen. Sein ganzes weites > 
66 Meilen langes Thalgelände ist nicht weniger reich 
an historischen Erinnerungen mit dem Schmucke 
seiner schönen, in der Geschichte des Vaterlan- 
des mit Stolz genannten Städte , welche , einer 
bedeutungsvollen Vergangenheit sich rühmend, in 
ihrer gewerbfleissigen Thätigkeit sich einer heitern, 
segensreichen Gegenwart erfreuen, die schönsten, 
sprechendsten Denkmale der Segnungen des Frie- 
dens. Ein Engländer Geddes hat uns in seinem 
Gedichte: „The banks of the Main" seine Schön- 
heiten besungen, Alexander Kaufmann seine 
Sagen erzählt. 

Auch das Lahnthal darf sich bei einer Län- 
ge von 33 Meilen mannigfaltiger Schönheiten, der 
überraschendsten Landschaftsscenen rühmen , hat 
seine bedeutungsvollen historischen Monumente und 
lohnt in jeder Beziehung reichlichst den Bösueh, 
jetzt auch Jedem, der nur im Fluge gemessen will, 
durch Vollendung der Eisenbahn - Verbindung mit 
dem Rheine erleichtert. Reizendere Thäler, wie die 
Lahn in ihrem Mittelläufe , hat Deutschland wenige 
aufzuweisen, wenige Punkte, wie Limburg, Di et z, 
Balduinstein, Schloss Schönburg, Kloster 
Arnstein, Nassau, mit den Ruinen des Stamm- 
schlosses, den Trümmern des Schlosses Stein, und 
Bad Ems. Dasselbe kann man von dem wildro- 
mantischen Thale des Wiedbaches sagen, wel- 
ches einzelne äusserst malerische Partieen, nament- 
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lieh die Trümmer des alten Schlosses Wied, in 
ihrer Art karakteristisch schone Punkte aufzuwei- 
sen hat. 

Auf dem linken Ufer des Oberrheines finden 
wir keine in den Strom mündenden Nebenthäler, 
daher auch keine grösseren Flusse. Die Naturschön- 
heiten ziehen sich mehr oder minder voni Flusse 
zurück, dessen Stolz hier die Städte: Strassburg, 
die einst stolze deutsche Stadt, jetzt ein Denkmal 
der Schmach des deutschen Vaterlandes. Speier, 
mit seinem Kaiserdome und Worms, die uralte 
Burgunder-Stadt der Sage, reich an grossen bedeu- 
tungsvollen Erinnerungen von der heldengrossen 
Sagenzeit der Nibelungen bis zum Reichstage 
Karls V. Ausserordentlich lohnend sind aber die 
Schönheiten der Yogesen und des Jura ge- 
birg es. In den Vogesen überrascht uns ein gross- 
artiger Wechsel der Naturscenen, voller Romantik 
und malerischer Pracht, belebt von einem kern- 
wüchsigen allemannischen Menschenschlage , arm 
und zufrieden, treu deutscher Sprache, Sitte und 
Art, noch festhaltend am altväterlichen Brauche, ist 
seine Heimath auch schon fast zwei Jahrhunderte 
dem Scepter Frankreichs unterthan. Noch hat die 
Alles nivellirende Aufklärung in den Thälern der 
Vogesen und des Jura die alten Volkstrachten und 
Volksbräuche nicht verdrängt, dem Leben seine na- 
turwüchsige Poesie gelassen, wie wir dies überhaupt 
auch in den südlichen Nebenthälern des Rheines 
noch mehr finden, als in den nördlichen. 
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Wie der Karakter des 
Pfalz, freundlich und heiter, des herrlichsten Na- 
tursegens sich erfreuend, ein wahrer Garten, ist 
auch der Karakter des Pfälzers, der Schönheit sei- 
ner Heimath entsprechend, voller Lebenslust, die 
sein "Wein erhöht, offen und bieder, nach .allen Eich- 
tungen hin praktisch gediegen, bei ungewöhnlicher 
Lebendigkeit, echt deutsch. 

Ein ganz eigentümliches Gepräge entfaltet das 
Nahethal bei einem Laufe von 17 Meilen in dem 
malerischen "Wechsel seiner felsengeschirmten Ufer, 
geschmückt mit Keben-Anlagen , die kostbaren 
Wein liefern, mit den ßuinen vormals stattlicher 
Burgen gekrönt, einst die Sitze mächtiger Ge- 
schlechter. In seinen Salzquellen gibt das Thal 
vielen Leidenden Heilung und Genesung und wird 
mit jedem Jahre besuchter, seitdem die Salzbäder 
Kreuznachs ihren Ruf in ihrer Heilwirkung im- 
mer mehr bewährt haben, und eine Eisenbahn das 
romantische Thal in nähere Verbindung mit dem 
Rheinthale gebracht hat. 

Dem Maler bietet das Thal in seinen Felspar- 
tieen, seinen Burgtrümmern , seinen Ufergründen 
die reichsten und schönsten Vorwürfe, wie dem 
Dichter in seiner Geschichte und Sagenwelt. Scheu- 
ren, der als wahrer Poet mit Stift und Pinsel 
schaffende Künstler, hat sich in dem Nahethale zu 
manchen seiner schönsten Schöpfungen begeistert*) 

*) Köln besitzt indem Rhein-Album, vrelches Ihre 
Majestät unsere Königin und ein Verein kunstsinniger Kölner Frauen 



Digitized by Google 



7 



und Pfarrius, der anmuthvolle Sänger der Wald- 
lieder, hat die Sage und Geschichte seiner Hei- 
math in manchen ansprechenden Dichtungen würdig 
gefeiert. 

Schon Ausonius, ein römischer Dichter des vier- 
ten Jahrhunderts, besang das äusserst malerische M o- 
selthal, in vielen Beziehungen des Dichters Preises 
würdig. Voller Anmuth sind die Ufer der Mosel von 
Trier bis Coblenz, ein segensreiches Weinland, 
denn Rebenschmuck bekränzt die meisten ihrer Berge 
vom Fusse bis zum Gipfel. Von grosser historischer 
Bedeutung ist das Thal schon seit der Römerzeit, 
besonders seit Constantin das alte Trier zu seinem 
Herrschersitze wählte und aus der malerisch schön 
gelegenen Stadt ein deutsches Eom schuf, noch ehr- 
furchtgebietend in den mächtigen Ueberresten aus 
jener Periode. 

Nicht minder fesselnd sind die Erinnerungen des 
Moselthaies aus dem Mittelalter, an welches seine 
Bergruinen, seine Klöster uns mahnen, stets Weg- 
weiser nach den schönsten Punkten des Thaies, des- 
sen Querthäler auch noch gar manche Schönheiten 
aufzuweisen haben. Genannt sei nur das in einer 
wahrhaft romantischen Einsamkeit gelegene Schlamm- 
bad von Bertrich, eine reizende Oase voller Poe- 

s einem Museum verehrt haben, einen reichen Kranz der anrauthigsten 
Blüthen des seltenen Talentes des genialen Scheuren, Zögling 
und Professor der Akademie Düsseldorfs. Sein letztes bedeutendes 
Werk sind Illustrationen zu Schillers „Braut von Messina", voll in- 
niger Poesie und künstlerisch tiefem Versttindniss des Dichters. 
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sie. Gar manchen Punkt giebt es an der Mosel, 
der jeden Naturfreund anheimeln muss, eben so 
anlockend, wie die Waldgründe des Soonwal- 
des mit seinen malerischen Partieen und Thal- 
schlünden. Neben dem heitersten Naturleben fes- 
selt den "Wanderer eine vielseitige industrielle Thä- 
tigkeit sowohl an der Mosel selbst, wie an ihrem 
Nebenflüsse, der nicht minder malerisch reizen- 
den, an Steinkohlen reichen Saar, welche in dem 
Maler Becker von Frankfurt am Main ebenfalls 
ihren Scheuren gefunden*, und in der Fayence- 
Fabrik von Boch und Leroy in Mettlach ein 
Etablissement aufzuweisen hat, dem, was Gediegen- 
heit seiner kunstanstrebenden Produkte angeht, 
seien es rein plastische Arbeiten aller Gattungen, 
oder schön stylisirte einfache und bunte Boden- 
fliesse, Deutschland kein Aehnliches hat. 

Ein heiter gemüthliches Völkchen, eben so le- 
bensfroh, wie sein Wein Lebensfreude weckend, und 
selbst, wenn seine Hoffnungen zuweilen noch so arg 
getäuscht werden , immer zufrieden, auf bessere Zei- 
ten vertrauend, ein biederer gesunder Menschen- 
schlag lebt an der Mosel und an der Saar, aber, 
gleich allen Weinbauern, mehr der Gegenwart, als 
der Zukunft. 

Das Thal der Nette und das Brohlthal 
entfalten mannigfaltige landschaftliche Schönheiten. 
Idyllisch ist der Karakter des Ersteren, phantastisch 
malerisch das Brohlthal mit seinen Tuffsteinbrüchen 
und in den Tuff getriebenen Galerien, welche schon 
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den Eömem, wie es viele hier gefundene Denk- 
male bekunden, ihr Baumaterial lieferten, seitdem 
Roms Adler bis zum linken Ufer des Rheines vor- 
drangen. Der Tuff ist das Produkt der Schlamm- 
vulkane, die hier in antidiluvianischer Periode in 
Thätigkeit. Der ganze District zwischen der Nette 
von den Senkungen der Eifelgebirge bis über das 
Brohlthal hinaus trägt vulkanisches Gepräge, hat 
vulkanische Produkte von der härtesten Lava in 
allen Abstufungen aufzuweisen*). 

Im Brohlthal quillt der Tönnissteiner 
Heilborn, eine heilwirkende] eisenhaltige Quelle, 
die jetzt wieder mit dem besten Erfolge zu Bädern 
benutzt wird. Den Touristen führt das malerische 
Thal bis zum einsamen Laacher See, an dessen 
westlichem Ufer der romanische Prachtbau der 
Benediktiner Abteikirche Laach, ein Werk des 
zwölften Jahrhunderts, seine stattlichen Giebel und 
Thürme, äusserst malerisch gruppirt, erhebt. Dieses 
Denkmal allein lohnt durch seine mannigfaltigen ar- 
chitektonischen Schönheiten die Mühe des Weges. 
Das Kloster hat jetzt seine ursprüngliche Bestim- 
mung wieder erhalten. Nicht leicht findet man ei- 
nen Ort am Rheine, in seinem ganzen Karakter so 
passend zu einem beschaulichen Leben. 

Die Benediktiner, gleich den aus ihrem 
Orden zunächst hervorgehenden Cisterzi|ensern 

*) Vergl. Dr. von Dechens „geognostischen Führer zu 
der Vulkanreihe der Vorder-Eifel«. Bonn 1861. 

1* 
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und Prämonstratensern, die Wohlthäter der 
Gegenden, wo sie sich ansiedelten , haben stets die 
schönsten Punkte zur Anlage ihrer Klöster zu wäh- 
len gewusst, sei es nun in der Tiefe einsamer 
Thalgründe , oder auf luftiger Höhe. Wo sie sich 
aber anbauten, dahin brachten sie auch den Segen 
des Ackerbaues, die Grundlage aller Cultur und 
Gesittung , deren Heerd ihre Klöster in den Zeiten, 
wo der Ausdruck „Schwielen in den Händen 
haben" noch synonym mit dem Worte „Mönch" 
war. 

Mönche brachten ebenfalls die Eeben nach dem 
jetzt so weinreichen Ahrthale, das in seinem 
Schoosse auch Mineralquellen mancherlei Art birgt. 
Liebliche Anmuth überrascht den Wanderer in die- 
sem schönen Thale nicht weniger, als der Fleiss 
seiner Winzer, welcher selbst hinauf bis zu den Fir- 
sten der Berge seine regelschönen Rebenpflanzungen 
gebaut hat. 

Ausserordentlich einladend ist die junge, gar 
freundliche Anlage des Bades Neuenahr, mit 
eben so prachtvollem, als geschmackvollem Kurhau- 
se, um welches sich in wenigen Jahren ein neuer, 
heiterer Ort angebaut hat. Hier findet in gut ein- 
gerichteten Gasthöfen und hübschen Privatwohnun- 
gen der Genesung suchende, wie der zum Vergnügen 
reisende allen nur gewünschten Comfort, ohne Wie 
oft abnormen Preise der rheinischen Badeörter*). In 

*) Vgl. Die Thermen von Neuenahr und dessen Um- 
gebungen mit Bezug auf Natur, Kunst und Geschichte. Ein voll- 
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den wenigen Jahren seines Bestehens hat sich die 
Heilwirkung des Bades Neuenahr aufs Erprobteste 
bewährt, woher der mit jedem Jahre steigende 
Besuch. 

Was der Freund der Natur einer Gebirgsge- 
gend in kleinerm Massstabe nur immer begehrt, 
bietet auf kurzer Strecke das Ahrthal: idyllische 
Partieen voller Lieblichkeit , Ton Ahrweiler bis 
Altenahr den malerischen Wechsel wilder Ro- 
mantik, Berglandschaft auf der linken Stromseite, 
eigentümlich gestaltet durch die unsäglichen An- 
strengungen des Weinbaus, während nackte und be- 
buschte Felsen den Fluss auf dem rechten Ufer ein- 
echliessen. Niemand wird unbelohnt das Ahrthal 
besuchen, gewiss Mancher seine Erwartungen über- 
troffen finden, so malerisch reizend, so überraschend 
schön ist in wenigen Stunden Weges der Wechsel 
der sich hier vor seinem Blicke entfaltenden land- 
schaftlichen Bilder, die namentlich von der Höhe 
der Ruinen der alten Veste Altenahr so eigen- 
tümlich schon, so fesselnd sind, dass man wohl be- 
haupten darf, es gebe in Deutschland nur wenige 
Ansichten geschlossener Landschaften, welche in Be- 
zug auf malerischen Effekt mit diesen einen Ver- 
gleich aushalten. 

Auch der Niederrhein, wie man von Bonn 
aus den unteren Lauf des Rheines nennt, bietet 
auf seinem rechten Ufer in den Thälern, welche die 

standiger Führer für Curgüste von Hofrath A. J. Weidenbach. 
Bonn, 1864. Verlag von T. Habicht. 
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Sieg, die Wupper, die Ruhr und die Lippe 
durchströmen, gar Viel des Naturschönen, des hi- 
storisch Merkwürdigeu und des Bedeutenden in der 
grossartigen Gewerbthätigkeit unserer Tage. Diese 
Flussthäler entschädigen im reichsten Maasse für 
die Einförmigkeit des bis zur Mündung des Stromes 
von Bonn noch 40 Meilen langen Rheinthaies, das 
ausser der heitern Musenstadt Bonn, der Rhein- 
metropole Cöln, der freundlichen Kunststadt Düs- 
seldorf, noch als Zierde die Städte*Ruhro rt, 
Wesel, Emmerich und das heitere Arnheim 
aufzuweisen hat, alle blühend unter dem Segen des 
Friedens. 

Das Siegthal mit seinen mannigfaltigen Rei- 
zen und Schönheiten, seinen historischen Erinnerun- 
gen, seinem industriellen Leben sollen uns die fol- 
genden Blätter ausführlich kennen lehren. 

Reizende Partieen umschliesst das Wupper- 
thal, dessen Ufer gewerbfleissige , selbstthätige, 
was die Massen betrifft in der Volksbildung bedeu- 
tend fortgeschrittene, sinnige Menschen beleben 
Im südlichen Theile des Thaies klingt der Ambos, 
.brausen die Stahlschleifen, pochen die Eisenhäm- 
mer, feiert die deutsche Stahl- und Eisenindustrie 
ihre Triumphe, ohne Scheu mit England in die 
Schranken tretend. Im mittlem Wupperthale, eine 
wahre ununterbrochene Kette von industriellen An- 
lagen, wie sie uns an der Küste des alten Phöni- 
ziens geschildert werden, sausen die Spinnereien 
die Bandmühlen und die Weberschiffchen , alle nur 
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denkbaren Webereien dem grossen Markte des Welt- 
verkehrs liefernd , ausgezeichnet durch die Pracht 
ihrer Farben, den Reiz ihrer Muster. Hat das ge- 
8ammte Deutschland Städte so gewerbfleissig , wie 
Elberfeld, Barmen und Ge marke aufzuweisen? 

Voller idyllischer Schönheiten ist in seinen ma- 
lerischen Windungen das Ruhrthal, äusserst lieb- 
lich, voller Anmuth in den Linien seiner Berge und 
in seinen malerischen Lagen, ganz verschieden in 
8 einem allgemeinen freundlichen Karakter von den 
übrigen Nebenthälern des Rheines. An mächtigen 
Erinnerungen aus der Geschichte der Vorzeit des 
Niederrheins reich ist das Ruhrthal, deren Denk- 
male in den gewaltigen Ruinen stolzer Bergvesten 
uns von jenen Zeiten erzählen. 

An beiden Ufern streben die Obelisken des 
Friedens, die zahllosen Schlotfange der grossartig- 
sten Etablissements der Stahl- und Eisen-Grossindu- 
strie, des Maschinenbaues und der überreichen Koh- 
lenbergwerke himmelan, geben dem Thale, wie sei- 
nen Nebenthälern der Lenne und der Mönne, und 
seinenzahlreichen Städten und Ortschaften einen ganz 
eigenthümlichen Karakter, den der industriellen All- 
macht unserer Tage. Ganz Deutschlannd besitzt nur 
ein so grossartiges Etablissement wie die Guss- 
stahl-Fabrik von Krupp bei Essen. 

Im nördlichen Theile des 26 bis 30 Meilen 
langen Ruhrthaies blüht neben der Industrie, Vieh- 
zucht und gesunder Ackerbau, lebt und schafft ein 
kräftiger Bauernstamm, noch treu in manchen Din- 
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gen altem Brauche und uraltem echtdeutschem Her- 
kommen. 

Die Lippe durchströmt von den waldumrausch- 
ten Höhen des Teutoburger Waldes ein etwa 35 
Meilen langes Thal, in seinem nördlichen Theil vol- 
ler ernster R omantik und wilder malerischer Schön- 
heit des herrlichsten Hochwaldes. Im mittleren und 
südlichen Laufe fliesst die Lippe durch Fluren 
reich gesegneten Ackerbau's, mit welchen sich Han- 
delsverkehr und mannigfaltiger Gewerbefleiss in 
ganz eigenthümlicher Weise paaren, besonders die 
Leinwandfabrikation, die in ihren Bleichen einzelnen 
Strecken einen auffallenden Karakter giebt. Für 
den Touristen, der hier auch noch Viel des Urher- 
kömmlichen unter den Landleuten antrifft, im nörd- 
lichen Thale noch manchen Brauch, der an unsere 
Urväter mahnt, bieten die Salinen des Thaies auch 
noch Manches, das bemerkenswerth. 
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Wir kehren aber zu dem, in dem Wechsel 
seines Karakters, in seinen landschaftlichen Schön- 
heiten , in seinen historischen Erinnerungen , in der 
industriellen Thätigkeit seiner Bewohner ausseror- 
dentlich einladenden Siegthale zurück, das mit 
seinem ganzen Gebiete etwa 50 Gevierte Meilen 
umfasst. Schieferformationen bilden den westlichen 
Theil des Thaies, während die Grauwacke im Osten 
Torherrscht, mannigfaltig von Basalten und Trachi- 
ten durchbrochen. Alle geognostischen Erscheinun- 
gen, die wir an den nördlichen Abdachungen des 
Westerwaldes beobachten, finden wir auch in diesem 
Theile des Thaies , überreich an Eisen und verschie- 
denen andern Metallen. 

Wenn auch durch die Fürsorge der königlich 
preussischen Regierung von einer gut unterhalte- 
nen, bequemen Landstrasse durchschnitten, mit gu- 
ten Communalwegen versehen, ist das Thal dem 
allgemeinen Verkehr um so mehr erschlossen durch 
die Anlage der Deutz-Giesener Bahn, die bei 
Betzdorf nach Wetzlar und Giesen abbiegt, 
dem Siegflusse folgend aber bis Siegen führt und 
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sich hier an die 14 Meilen lange Ruhr-Sieg-Bahn 
schliesst, deren Bau 10,242,510 Thaler forderte. 
Es waren auf der Strecke, besonders in dem ro- 
mantischen, naturreizenden Lennethal die man- 
nigfachsten Schwierigkeiten zu überwinden, 8 Tun- 
nel mussten durch Felsen getrieben und die Len- 
ne 16 Mal überbrückt werden. Der Bau dieser 
Bahn ist eben so sehenswerth, wie der der Sieg- 
bahn selbst. Jetzt, da man in wenigen Stunden das 
schöne Thal der Sieg durchfliegen, an einem hei- 
tern Sommertage seine Hauptschönheiten gemessen 
kann, nimmt der Besuch desselben mit der schönen 
Jahreszeit immer mehr zu. Wo man früher nur 
Geschäftsreisenden begegnete, trifft man jetzt wiss- 
begierige Touristen, welche den Schönheiten des 
Siegthaies nachspüren und neben den Naturreizen 
auch gar Manches des Wissenswerthen , des Neuen 
finden. Die Zahl der Städter, welche die einladend- 
sten Punkte des Thaies zu ihren Ausflügen, dasselbe 
zu ihren Vergnügungs-Partieen wählen, wächst auch 
mit jedem Jahre. 

Nicht unwillkommen wird daher Diesen, wie 
Jenen ein wohlunterrichteter Führer durch das Sieg- 
thal sein, der es sich zur Aufgabe gestellt, auf des- 
sen schönste Punkte aufmerksam zu machen, das 
"Wissenswertheste aus seiner Geschichte und der 
Geschichte der Geschlechter mitzutheilen , die einst 
auf den Burgen hausten, deren Ruinen noch jetzt 
seine Höhen krönen, oder in den Burghäusern, wel- 
che seine Thalgründe bergen. Ich werde zugleich 
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versuchen, dem Ernste der Geschichte durch die Sa- 
gen und Legenden , die noch im Thale leben , den 
ewigen unvergänglichen Reiz der Poesie zu verleihen. 

Wie anziehend das Thal durch seine Hatur- 
s chönheiten , wie fesselnd die sich an dasselbe knü- 
pfenden Erinnerungen thatenwechslender Vergangen- 
heit, nicht minder lohnend ist die Kunde seiner Ge- 
genwart über die Verhältnisse der nach den verschie- 
densten Richtungen äusserst regen Gewerbthätig- 
keit seiner biederen Bewohner. Auch diese, das 
industrielle Leben des Thaies wird der Führer nicht 
ausser Acht lassen, wenn auch nur in kurzen An- 
deutungen berühren, aber stets hinreichend für den, 
der sich zu weiterer Nachforschung über die indus- 
triellen Verhältnisse des Thaies veranlasst fühlt. 

Allenthalben fesselt uns der sichtbare Segen 
des Friedens, die Emsigkeit einer lebenskräftigen 
Bevölkerung; allenthalben erfreut uns, wohin wir 
den Blick wenden % der Wohlstand fordernde Ein- 
fluss einer geregelten, musterhaften Verwaltung, wel- 
cher sich in allen ihren Zweigen in erfreulichster 
Weise kund giebt und die Anwohner des Flusses 
zum aufrichtigsten Danke gegen die Begierung ver- 
pflichten muss. Auoh dem flüchtigen Beobachter 
muss es auffallen, wie wohlgeordnet ihm hier das 
soziale Leben in allen seinen Erscheinungen entge- 
gentritt, und wenn uns auch nur in den östlichen 
Strichen des Thaies ein sichtbarer Wohlstand, ja 
Eeichthum überrascht, so finden wir doch durch- 
schnittlich zufriedene Menschen. 



Digitized by 



Die Sieg. 

— ÖutUt — $n\)n uno 02ber — Sföünbuno, — £auf — Berg- 
bau unb ^üttcnbftricb — Dtcf)|ud)t — Jityitv — $Ht\itx — 
^auberg-Ultrtljfdjaft — Wefm-Olultur — Ackerbau, lötinbau. 

Die Sieg, in den ältesten Urkunden Sigaha, 
S i g a genannt *) , hat ihre mehr als bescheidene 
Quelle etwa 2000 Fuss (1958) über der Nordsee 
am nordöstlichen Abhänge des Ederkopfes, der 
sogenannten Sonnspitze, anf der Scheide des 
"Westerwaldes und Rothlager Gebirges. Im Frieden 
der Laubdächer des schönsten Buchenwaldes, um- 
rauscht von düsteren Tannen, durch welche selbst 
im hohen Sommer ein frischer Wind zieht, springen 

*) Alle Namen der Nebenflüsse des Rheines endigen ursprüng- 
lich auf A, denn A, Aa, Ach bedeutet Wasser, gothisch ahva, 
altkeltisch a c h e, althochdeutsch A c h, mittelhochdeutsch a h e, wel- 
ches man von dem Sanskrit-Stamm ag, aj, agh, bewegen, herleitet. 
Angeführt seien nur die Flussnamen: Achera (Agger), Arnapa 
(Erft), Lonaha (Lahn), Naha, auch Nach (Nahe), Rura (Ruhr), 
Siga, Sigaha, (Sieg). Der Name Ahr oder Ar bedeutet das 
schnelifliessende Wasser, entstanden aus dem altdeutschen u r wild, 
rasch, unbändig und Aa Wasser. Desselben Stammes das Wort 
A a r , in der Bedeutung von Adler. 
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in der Nähe die Quellen der Geschwisterkinder der 
Sieg, nämlich im Keller des Lahnhofes, 1936 
Fuss über dem Meere, die Lahn, und in westlicher 
Richtung von derselben , 1978 Fuss hoch in der 
sogenannten Schwanche, auf dem B an ff, in öder 
und wilder Umgebung, aber durchaus ohne alle 
Anmassung, die goldführende Ed er*), um sich 
nach einem Laufe von fast 18 Meilen in nordöst- 
licher Richtung mit der Fulda zu vereinigen. Es 
stehen die Wiegen dieser Flüsse mitten auf der 
Wasserscheide zwischen Rhein und Weser. Dem 
Naturfreunde lohnen sie den Besuch in mancher 
Hinsicht, wie wir dies bei unseren Streifereien durchs 
Siegthal, wo wir diese Bergtöchter in ihrer trauli- 
chen Einsamkeit nach Müsse zu belauschen geden- 
ken, noch erfahren werden. 

In ihrem etwa 16 bis 17 Meilen langen Laufe 
folgt die Sieg, liegen auch Quelle und Mündung 
nur 11 Meilen auseinander, in launenhaften Windun- 
gen den Krümmungen ihres Thals, bald zwischen 
lieblichen Wiesengründen, gut bestellten Aeckern 

*) Die Nachrichten über die Goldwöschereien der Edder 
oder Ed er reichen bis zum Jahre 1308. Graf Philipp II. Hess um 
1408, Landgraf Karl von Hessen in Jahre 1677 und Landgraf 
Friedrich 1775 aus Edergold Dukaten prägen. Die Dukaten des 
Landgrafen Kar! vrn 1677 führen die Umschrift: „Caroli Hassiae 
Landgravii etc. moneta prima Aederae aurifluae"; die von 1775 
haben die Aufschrift: „Sic fulgent litora Adranae aurifluae". — 
Oberberghauptmann von Eschwege gründete noch 1832 eine „Ed- 
der-GoId-Compagoie u zur Gewinnung des Edergoldes. 
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und Weinbergen, bald zwischen mit dichtem Laub- 
holz bestandenen , in sanften Linien sich hinzie- 
henden Höhen bis, wo sie bei Siegburg ganz in 
die Ebene tritt, von Siegen ab in stets westlicher 
Richtung, und sich, gewöhnlich unbemerkt, schlich" 
tern zwischen "Weidenpflanzungen versteckt, bei B e r g- 
heim, Grau-Rheindorf gegenüber, in dem 
Strome des Rheines verliert. Wie alle Bergflüsse 
kann sie aber auch unbändig, ja so ungestüm wer- 
den, dass sie in ihrem unteren Thale oft aller Noth- 
wehr des Menschen spottet, rings die Feldfluren 
überschwemmt und an ihrer Mündung der Rhein- 
schiffFahrt äusserst gefährlich ward durch die unge- 
heuren Massen von Sand und Geröll welche sie dem 
Flussbette des Rheines zuführt bei einem Falle von 
120 Fuss per Meile, oder 1807 Fuss auf ihrem gan- 
zen Laufe. Wie viele Flösse und Schiffe sind auf 
diesen wechselnden Sandbänken nicht zu Grunde ge- 
gangen, und welche Summen hat die Regierung 
nicht schon angewandt, um diese Gefahren zu be- 
seitigen, die Schifffahrt zu sichern? Ganz gebändigt 
ist die launenhafte Tochter der Berge jedoch noch 
nicht, wie bescheiden und schüchtern sie auch in 
der grössten Zeit des Jahres dem Rheine zuschleicht. 
Wenn aber im Sommer plötzlich ein starkes Gewit- 
ter sie aus ihrer trügerischen Ruhe aufscheucht, 
braust sie mit eben dem unbändigen Ungestüm da- 
hin, wie im Frühjahre, wenn die Sonne den Schnee, 
der viele Monate lang ihre Wiege umlagert, die 
Bergsäume und Schluchten ihres Bettes bedeckt 
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und füllt , in unzählige Bäche und Bereströme ver- 
wandelt, und ihr Thal die von allen Seiten ihr zu- 
strömenden Wassermassen kaum zu fassen vermag. 

Die Wiege der Sieg liegt in der Provinz West- 
falen, im Eegierungsbezirke Arnsberg, im Kreise 
Siegen, der 11,49 □ Meilen mit etwa 40,000 
Einwohner umfasst und an den Kreis Wittgen- 
stein stosst, aus 9,52 □ Meilen bestehend, auf denen 
20,000 Menschen wohnen. Das mittlere und untere 
Siegthal gehört zur Rheinprovinz und zwar zum 
Regierungsbezirke Coblenz in dem Kreis Alten, 
kirchen mit 11,35 DMeilen und 33,000 Seelen, 
aber grösstenteils zum Regierungsbezirke Köln, 
mit dem Siegkreis, der 14,46 DMeilen umfasst, 
mit etwa 70,000 Einwohnern. 

Das regste Bergmannsleben entfaltet in dem 
oberen Siegthale seine Thätigkeit, die wenigstens 
bis ins dreizehnte Jahrhundert hinaufreicht, wenn 
auch einzelne Gruben, Zweifels ohne, bereits früher 
in Betrieb waren. Es zählt der Kreis Siegen jetzt 
allein vier Reviere gewerkschaftlicher Bergwerke, 
deren Gruben aber nur in höchst seltenen Fällen 
•70 bis 80 Lachter, zu 6Vs Fuss, tiefgehen, und 
in denen durchschnittlich an 3000 Bergleute Beschäf- 
tigung finden. Auf Eisenstein, Bleierze, Kupfererze^ 
Fahlerze, Kobalterze, Zinkblende und Nickelerze 
wird vorzüglich gebaut. Aller Orten sausen die 
Gebläse der glühenden Hochöfen und Puddlings- 
werke, bei denen seit der Eröffnung der Sieg-Ruhr- 
Bahn Coaks theilweise die Holzkohlen ersetzen. AI- 
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ler Orten pochen die Hammer- und "Walzwerke, 
schwalchen die Schlotte der Schmelzen und geben 
dem Siegen er Lande einen ganz eigentümlichen 
Karakter. Produzirt wird vorzüglich: Roheisen, 
Gusswaaren aus Erzen, Eisengusswaaren , Stabeisen? 
Rohstahl, Schwarzblech, Weissblech und an Metal- 
len: Silber, Blei, Glätte und Kupfer gewonnen. 

Während in den Thalgründen die Kamine der 
Hochöfen ihre Peuersäulen gen Himmel senden, die 
Schlotten schwalchen, bei einbrechender Nacht von 
einer Höhe gesehen, die ganze Gegend bei dem 
ununterbrochenen Geräusche der Hammerwerke, 
einen wahrhaft dämonischen und feierlichen Karak- 
ter gewinnt, tönt im oberen Thale besonders auf 
den Bergen, in ihren Halden und in ihren Thälern, 
das Horn der Hirten, klingen hier die Glocken der 
Heerden , überrascht uns ein wahres Alpenleben, 
so bedeutend ist die Viehzucht. Mit dem Ruf des 
Kukuks zieht der Siegener Senne jeden Tag aus 
mit seinen Heerden in die Berge, führt sie alla- 
bendlich heim und kehrt erst Anfang October am 
Michaelistage, wenn die Matten abgetrieben sind, 
zum Ueberwintern zurück, eines feierlichen Empfan- 
ges gewiss. Die Bewohner der einzelnen Dörfer zie- 
hen ihrem Hirten entgegen, nehmen ihm sein Ge- 
läute ab, das als Trophä an einer Stange der heim- 
kehrenden Heerde vorangetragen wird. 

Aus den Forsten schallt die Axt des Holzhauers. 
In den Lichtungen baut der Köhler seine Meiler, 
die an allen Enden dampfen. Der 10 bis 12 Fuss- 
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hohe Meiler wird über einer Grube um die, in 
der Mitte derselben errichtete Quendelstange aus 3 
bis 6 Fuss langem Knittelholz erbaut. Wenn der 
Holzstoss geschichtet, wird derselbe mit Rauch- 
dachen, d. h. mit Rasen und Moos umhüllt und 
rings um den Meiler ein Mantel von feiner Erde 
festgestampft. Oben in diesem Mantel sind die Zug- 
löcher angebracht. Die Quendelstange wird, nach- 
dem der Meiler so vollendet, herausgezogen und 
das Holzschichtwerk von oben herab angezündet. 
Im Durchschnitte werden jährlich 3000 Wagen 
Kohlen gebrannt, der Wagen Kohlen bis zu 2,600 
Pfund schwer. 

Die Hohen, welche das Siegthal bilden , sind 
zum grössten Theile mit Eichen und Birken bestan- 
den, zwischen denen jedoch auch Ahorn, Erlen, 
Espen, Faulbäume, Hambuchen, Haseln und wilde 
Obstbäume vorkommen. Die Verschiedenartigkeit 
des Laubes dieser Niederwaldungen giebt den Hän- 
gen im Sommer den anmuthigen Wechsel des Grüns, 
und im Herbste die malerischen Töne in der Fär- 
bung der Landschaften. 

Diese Niederwaldungen fuhren den Namen: 
„Hauberge,* und je nach dem Hauptbestand 
„Eichen-Hauberge" oder „Birken-Hauber- 
ge." Sie werden in bestimmten Fristen, nach der 
Haubergs-Ordnung von 1834, in 6 bis 7 Jahren 
bis auf die Wurzel abgetrieben, der Boden um die- 
selben aufgehackt und mit Buchwaizen oder Roggen 
bestellt und dann, nach der Erndte, wenn das Jung- 
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holz eine gewisse Stärke erreicht hat, als Viehwei- 
den benutzt. 

Bedürfhiss hat wahrscheinlich diese ganz ei- 
gentümliche .Hauberg-Wirthschaft, die wir 
sonst nur in den Kreisen Altenkirchen und 
Olpe, im D illenburgischen und im Oden- 
wald e finden, in's Leben gerufen, und schon früh 
nach bestimmter Ordnung geregelt, bis zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts der Fürst des Siegener 
Landes Friedrich "Wilhelm Adolph, nachdem 
er sich 1702 mit Elisabeth, Prinzessin von Hessen- 
Homburg vermählt hatte, der Hauberg-Wirthschaft 
ein allgemeines Gesetz gab, welches der Volksmund 
mit dem Namen „goldene Jahn-Ordnung 44 
bezeichnet hat. Nach derselben sind alle Hauberge 
einer Ortsgemarkung konsolidirt, d. h. in ein Gan- 
zes verschmolzen und in 15 oder 20 Haue oder 
Schaaren, wie man die Schläge nennt, eingetheilt, 
von denen jedes Jahr nur einer abgetrieben werden 
soll. Hinsichtlich der Nutzniessung ist das Ganze 
in Stamm jähne oder gleiche Parzellen abge- 
theilt, an welchen jeder einzelne Haubergbesitzer 
nach seinem früheren Alleineigenthum nach Ruthen, 
Albus, Pfennigen, Bechern und Maassen Antheil hat. 
Ende April werden die Haue in Stammjähne 
getheilt und diese verloost, um, in Jähne getheilt, 
wieder an die einzelnen Interessenten nach ihren 
Gerechtsamen verloost zu werden. Nach dieser Ver~ 
loosung kann derjenige das Stuck, das ihm als Loos 
zugefallen, auf zwei Jahre als Eigenthum benutzen,. 
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abholzen und mit Frucht bestellen, nach deren 
Erndte das Ganze wieder Gesammt-Eigenthum wird, 
das, wenn die Reihe an den Hau kommt, von Neuem 
in obiger Weise getheilt wird, wobei zu bemerken, 
dass die ungetheilten kleinen Stücke, unter dem Na- 
men „Sauf-Ecken tt , im Wirthshause an den Meist- 
bietenden der Haubergberechtigten versteigert wer- 
den, und der Ertrag in Gemeinschaft verjubelt wird. 

Natürlich ist diese Bewirthschaftung der Por- 
sten bestimmten Regeln unterworfen. Zuerst wird 
in den Haubergen Anfangs März gestraucht oder 
der Hain geräumt, d. h. die Reiser an den jun- 
gen Stämmen abgehauen, zu Schanzen und Weh- 
len gebunden und aus dem Hau geschafft. Nach- 
dem hierauf zu je 15 Schritten die Samenriedel, 
die stehen bleiben sollen, mit einem Strohseile oder 
einer "Weide bezeichnet sind, wird alles Holz, aus- 
ser den, noch nicht 1V 2 Zoll haltenden Samenloden, 
bis auf den Boden abgehauen. Mit Ende April 
muss dies Geschäft beendet sein, nur in den mit 
Eichen bestandenen Bergen, deren Rinde als Lohe 
benutzt wird, dauert es bis Ende Mai- man 
mit dem Schälen der Stangen erst beginnen kann, 
wenn der' Saft völlig in Umlauf getreten , indem 
sich dann erst die Schaale leicht vom Splinte löst. 
Das Schälen geschieht mit dem Loheisen von unten 
herauf. Nachdem die Rinde am Stamme getrock- 
net, wird sie abgerissen und in Bürden gebunden, 
die, zu IV2 bis 2 Gulden verkauft, den Gerbereien 
des Siegener Landes das herrlichste Material zu 

2 
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Haubergwirthschaft. 



ihren weit berühmten Lohgerbereien liefern, welche 
mit ihrem Produkte dem Thale im Durchschnitte 
jährlich 200,000 Thlr. einbringen. 

Die gefällten, gewöhnlich zwischen 8 und 10 
Fuss langen und von 2 l / 2 bis 4 Zoll im Durchmes- 
ser haltenden Stangen werden in die Thalgründe 
geschafft , wo die Köhler ihre Meiler bauen , und 
hier zu deren Verbrauch aufgestapelt. 

Nachdem die Haue vom Holze geräumt, wird 
der Rasen zwischen den Stöcken mit scharfen Hain- 
hacken vom Boden geschält und in 2 bis 3 Zoll 
dicken Platten zum Trocknen aufgestellt. Sollen 
diö Haue mit Buchwaizen bestellt werden , ver- 
brennt man die Rasen zu Ende Mai. Jhre Asche 
dient als Dung für die Mitte Juni vollzogene Aus- 
saat. Bei Roggensaat, die natürlich später erfolgt, 
werden die Rasen erst Mitte Juli verbrannt und 
zwar in kegelförmigen Haufen, die man über dem 
gesammelten kleinen Reisig aufthürmt. Zweimal 
24 Stunden dauert der Rasenbrand. Die Aschen- 
haufen werden vor der Aussaat mit der Hainkratze 
gleich vertheilt und die Saat selbst auf 1 bis 2 
Zoll tief untergehackt. Die mit Buchwaizen be- 
stellten Haine heissen Haidlooshain6, die mit 
Roggen besäete Kornhaine. Gewöhnlich wird 
der Roggen auf Tüchern in den Hainen ausge- 
droschen. 

In der Regel können die Haue wieder mit 
dem sechsten Jahre als Rindvieh-Weiden benutzt 
werden, bei jüngeren Holzungen und künstlicher 
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Pflanzung oder Saat aber erst nach zehn und zwölf 
Jahren. Als Viehweiden werden die Hauberge so 
lange betrieben, bis sie wieder abgeholzt werden. 
Sie haben demnach als Holzungen, Fruchtland 
und Viehweiden dreifachen Nutzen und bilden die 
Hauptnahrungsquellen der Landbewohner, denn aus- 
ser dem zum Kohlenbrennen benutzten Holze, liefern 
sie im Durchschnitt jährlich 130,000 Bürden Lohe 
und etwa die Hälfte der jährlichen Korüerndte oder 
ein Viertel des Fruchtbedarfs, nämlich etwa 3 Mil- 
lionen Pfund Stroh. Im Kreise Siegen stehen 
106,405 Morgen Interessenten- Waldungen und 6466 
Morgen Gemeinde-Waldungen unter der Communal- 
und Haubergs-Oberförsterei, während die Waldungen 
des Siegkreises zur Oberförsterei Siebengebirgo ge- 
hören. Sämmtliche Waldungen stehen unter der 
technischen Leitung eines Regierungs-Forstmeisters. 

Nach diesem Systeme der Forstwirtschaft ist 
im Siegthale an keine Ausrodimg der Waldungen 
zu denken, mithin an keine Umgestaltung des äus- 
seren Karakters in seiner grössten Ausdehnung. 
Der Niederwald mildert zudem wesentlich die Rau- 
heit des Klimas dieses hochgelegenen Landstriches, 
dem blosser Hochwald noch mehr Kälte bringen 
würde, wie auf der anderen Seite eine durchgrei- 
fende Entwaldung der Thalgehänge alle Nachtheile 
in der Umgestaltung der klimatischen Verhältnisse, 
wie wir diese in anderen Gegenden und Ländern, 
denen man unvernünftiger Weise den Segen des 
Waldschutzes genommen hat, so bitter zu bekla- 
gen haben. — 
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Längs dem Bette des Flusses erfreut das lieb- 
lichste, frischeste Wiesengrün das Auge des Wan- 
derers. Im Hochsommer erklingt hier von der 
Frühe des Tages das Dengeln der Sensen, die Lie- 
der der Mäherinnen und Mäher begleitend. Jeden 
müssen die künstlichen Anlagen der üppigsten Wie- 
sengründe, die sich bis hinein in des Flusses Ne- 
ben thälchen erstrecken, erfreuen, und Jeder wird 
den Siegcner Wiesenbauern den Preis ihrer 
praktischen Geschicklichkeit zuerkennen, welche selbst 
in entfernten Gegenden verdiente Anerkennung ge- 
funden hat , indem sie häufig zur Anlage von Wie- 
sen nach fremden Ländern berufen werden. 

Wie beim Bergbau, bei der Haubergwirt h- 
schaft, hat auch die Regierung beim Wiesenbau 
die schützende Ueberwachung übernommen und im 
Jahre 1846 eine neue Wiesen-Ordnung erlassen, 
die noch in Kraft besteht. 

Gemeinsam müssen die Kosten zur Anlage der 
Deiche und Wehre , der Hauptwässerungs- und Ab- 
zugs-Kanäle , der Aufräumung der Hauptgräben von 
den Eigenthümern getragen werden. Die Arbeiten 
selbst werden von akkordirten Taglöhnern ausge- 
führt , höchst selten von den Eigenthümern selbst ; 
wo dies geschieht, aber jede Fahrlässigkeit mit Geld- 
strafen geahndet. Die Wiesen werden in Haupt- 
und isebenwiesen getheilt, je nach ihrer Lage zu 
den Ortschaften, denen sie gehören. Man nennt sie 
natürliche, bedürfen sie keiner künstlichen Anla- 
gen, und im entgegengesetzten Falle künstliche. 
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Sind die Wiesen auf den Hegen des Himmels ange- 
wiesen, nennt man sie Himmels wiesen. Bei der 
künstlichen Bewässerung hat man die Ueberriese- 
lungs-Methode durchgeführt, wobei alle Gefälle 
geebnet und besonders dafür gesorgt wird, dass die 
Bewässerung eine allgemeine, ohne dass das Was- 
ser stehen bleiben kann. Bei den Anlagen von Be- 
wässerungs-Vorrichtungen gilt das Expropriations- 
Recht. Bei Einreden entscheidet die Regierung als 
letzte Instanz. Auf das Schönste sind alle mögli- 
chen Umstände, das Gemeinwohl fördernd, durch 
die letzte Wiesen- Ordnung geregelt. 

Der Ertrag der Siegener Wiesen entspricht den 
zweckmässigen Anlagen und der sorgsamen Unter- 
haltung derselben, da sie in den besten Lagen 
selbst bis 60 Centner Heu und Grummet per Mor- 
gen liefern, dann durchschnittlich 30 Ctnr. bei gu- 
ten, in mittlerer Lage 20 Cntr. und in schlechter 
noch immer 8 bis 10 Cntr., indem in den besten 
Lagen jährlich Tiermal gemäht wird, in den folgen- 
den dreimal, dann zweimal, und nur in den schlech- 
ten, wie im Wittgensteinschen , einmal. 

Ohne die herrliche Wiesenkultur, die uns neben 
geregeltem Ackerbau allenthalben, aber besonders 
im oberen Thale erfreut , wäre im Siegthale der im 
Verhältnisse grosse Viehstand gar nicht denkbar ; 
denn woher wollte man das Winterfutter sonst neh- 
men? Die Anwohner der Sieg sind nun einmal auf 
die Viehzucht hingewiesen, wie die Schweizer, denn 
ki den Strichen, wo kein Bergbau betrieben wird, 
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reicht der Ackerbau nach dem Bodengepräge nicht 
aus, ihnen Beschäftigung zu geben. Schaffen die 
Hauberge dem kräftigen, wenn auch nicht sehr 
starken Vieh im Frühjahre und Sommer Futter 
im Ueberfluss, so würden die Heerden aber ohne 
die "Wiesen im "Winter nicht durchzubringen sein. 
An der Untersieg wird bis dahin, wo das Thal an- 
fängt enger zu werden, etwa bis Blankenberg, 
an den sonnigen Lagen mit Erfolg Wein gebaut. 
Früher sind noch weiter aufwärts Weinberge ange- 
legt gewesen , aber aus Mangel an Ertrag einge- 
gangen. Am Keltersberg bei Eitorf ist im 
weinberühmten Kometen- Jahre 1811 der letzte Wein 
gezogen worden. Die Rauheit des Klima lässt an 
der mittleren und oberen Sieg, deren Thäler im 
Durchschnitte 900 bis 1000 Fuss Höhe über der 
Nordsee erreichen, feines Tafelobst nicht gedeihen 
und an der oberen Sieg selbst nicht einmal Waizen, 
nur Roggen und Hafer. 

Von Hamm aufwärts nimmt das Thal den ro- 
mantischen Karakter eines durch den vielseitigen 
Hüttenbetrieb belebten Hochlandes, dessen Berge» 
ausser den Niederwaldungen in einzelnen Lagen, 
mit stattlichem Hochwalde, Eichen und Tannen be- 
standet, so dass dieser sich hier zu Wiesen, Aeckern 
und Gärten wie 5 bis 6 zu 1 verhält. Einzelne der 
Berge und Punkte haben hier eine absolute Höhe 
von mehr, als 1000 Fuss, so der Giebel wald 
1603, der Häusling bei Siegen 1178, der Lin- 
denberg bei Siegen 1267, Deutz an der Sieg 
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1031, Nieder-Walpersdorf 1223, die Sieg- 
quelle 1953, die Lahnquelle 1901, das Gehau 
über der Ederquelle 2060, der Jägerhain bei der 
Siegquelle 2010, die Stigelburg beim Lahnhof 
2024 und der Pfaffenhain bei Lützel 2052. 

Des Thaies Enge wehrt die Bildung bedeuten- 
der Zuflüsse. Von einzelnen Felsen sickern die so- 
genannten Siefen, von den Höhen rinnen auf bei- 
den Seiten der Sieg mancherlei Bächlein, an denen ? 
selbst an den Ufern des Flusses, die Anwohner ihre 
Heimstätten gegründet haben. Verschiedene dieser 
Zuflüsse bahnen sich ihren Weg durch anmuthig 
liebliche Thalgründe, treiben Mühlen, werden aber 
allenthalben mit grossem Geschick zur Bewässerung 
des schönen Wiesenflors benutzt, welcher die ganze 
obere und mittlere Sieg auf beiden Ufern bekränzt. 
Im mittleren Thale fallt bei Wissen, nach einem 
Laufe von sechs Meilen, aus dem Westerwalde kom- 
mend, die N ist er in die Sieg. Das Bett dieses 
Zuflusses ist eine wild romantische Bergschlucht, 
die südlich bjs zur Wied hinreicht. Einzelne von 
den höchsten Höhen des Oberthaies entspringende 
Quellen bilden im Frühjahre an manchen Stellen 
romantische Sturzbäche und tragen nicht wenig da- 
zu bei, den äusserst naturschönen, wenn auch mit- 
unter sehr wilden Partieen des oberen Thaies über 
der Siegquelle, den malerischen Karakter der Vor- 
berge der Schweiz zu verleihen, reich an den fes- 
selndsten Vorwürfen und Studien für den Land- 
schafter. 



Digitized by Google 



32 



Agger. 



Die Agger (Achera) ist der bedeutendste 
Zufluss der untern Sieg. Sie entspringt auf dem 
Saarländischen Gebirge und mündet, nachdem sie 
unweit Weierdorf auf ihrem rechten Ufer als 
Beifluss die Sülz aufgenommen hat, bei Trois- 
dorf, durch die Landstrasse und die Eisenbahn 
überbrückt, gleich unterhalb Siegburg in die Sieg. 
Das friedliche Aggerthal ist in seinem untern 
Theile belebt durch verschiedene blühend gedeihende 
industrielle Anlagen. Im Oberlaufe ist die Agger 
aber reich an idyllischen Schönheiten, besonders für 
den Freund stiller Abgeschiedenheit, in landschaft- 
lischer Beziehung äusserst lohnend, da zudem der 
Fluss dem Angelfischer die reichste Beute spendet. 



Digitized by Google 



jBratl - £anbfirÄ&f - pü^ra - UJfg burdjf Sltbmaebirac - 
grifUrbad) — 0btrpUiö — Syburg — ?Unkfnbfrg. 

Dem Wanderer stehen verschiedene Wege offen, 
will er vom Rhein aus seine Streifereien durch's 
Siegthal antreten. Von Bonn aus bietet ihm die 
Postverbindung für 9 Sgr. jeden Tag mehrfach Ge- 
legenheit nach Siegburg zu gelangen, das er als 
den Ausgangspunkt seiner Wanderungen bestimmen 
kann. 

Rasch führt ihn, neben der fliegenden Brücke, 
eine Dampffahre — eine gewiss dankenswerthe Neu- 
erung — von Bonn nach dem gegenüber am Ufer 
sich hin dehnenden freundlichen Beuel, das schon 
im 12. Jahrhunderte unter dem Namen Buela, 
oder Buwela, als theilweise zu den Besitzungen 
der Stiftskirche zu Schwarz-Rheindorf gehörend, 
angeführt wird. Es schenkte nämlich der Erzbischof 
von Köln Arnold IL von Wied (1151—1159), der 
Erweiterer der baumerkwürdigen romanischen Kirche 
in Schwarz-Rheindorf, die wir noch zu besu- 
chen gedenken, in Verbindung mit seiner Schwester 
Hattwiga, Mitstifterin des Klosters, als Aebtissin 
des Stiftes von Essen 1164 gestorben, Weingüter 
in Beuel, Honnef, Cadorf und Roisdorf, 
Höfe in Schweinheim, Mehlem und Soeven, 

2* 
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welche Güter Kaiser Friedrich der ßothbart 1156 
am 17. Septbr. unter seinen besonderen Schutz nahm. 

Beuel, das jetzt circa 900 Einwohner zählt, ist 
ein sehr verkehrreicher Ort und hat im Segen des 
Friedens , gleich den meisten kleinen Ortschaften 
am Niederrhein, ein gar einladendes Aeussere ge- 
wonnen. An verschiedenen Punkten überragen die 
Wahrzeichen unserer Tage, die industrielle Thätig- 
keit verkündenden obeliskenartigen Schlottfange die 
freundlichen Häusergruppen des Ortes, wo dem 
Wanderer manch gastliches Dach entgegenwinkt. 

Aeusserst bequem und gut unterhalten ist die 
Landstrasse bis Siegburg. Auf der rechten Seite 
gewährt sie die Aussicht auf die schon gruppirte 
Nordseite des Siebengebirgs , und führt am soge- 
nannten Pützchen, niederrheinisch so viel als 
Brünnlein, vorbei, wo schon seit dem zehnten 
Jahrhundert ein Heilbörnlein quillt, das noch jähr- 
lich am zweiten Sonntage im September Tausende 
zu einem am Niederrhein berühmten Marktfeste ver- 
sammelt. Die heil. Adelheid, Aebtissin des von 
ihren Eltern, dem Grafen Megingpz und dessen 
Gemahlin Ger bürg a schon 996 gestifteten Klosters 
zu Vilich , hiess durch ihr Gebet . so berichtet die 
Legende , das Börnlein aus der Erde quillen , als 
anhaltende Dürre Vieh und Menschen verschmach- 
ten liess. Gegen Augenübel brauchen die gläubi- 
gen Frommen noch heut zu Tage das Wasser des 
Adelheidis-Pützchen. Das hier, im Segen rei- 
cher Fruchtfelder am Anfange des vorigen Jahrhun- 
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derts erbaute Karmeliter-Kloster ward 1802 aufge- 
hoben. Während der letzten Jahrzehende diente das 
Gebäude zum Asyl gefallener Frauen, als eine so- 
genannte Besserungs - Anstalt für büssende Magda- 
lenen* 

Links von der Landstrasse fallt der Blick auf 
die Kirche zu Schwarz-Rheindorf und ihre Umge- 
bungen, während sich, den Hintergrund der Land- 
strasse bildend, vor dem Reisenden die weit ausge- 
dehnten Gebäulichkeiten der Abtei Siegburg, jetzt 
Provinzial- Irren -Anstalt, erheben, überragend von 
ihrer drohenden Höhe das zu ihren Füssen liegende 
Städtchen, und rings die Ebene bis weit hinaus über 
den Rhein beherrschend. 

Eine steinerne Brücke führt jetzt bei Siegburg 
über die Sieg nach der Stadt, und oberhalb dersel- 
ben über einen zierlichen Brückenbau neben der Ei- 
senbahn auf dem linken Ufer den Windungen des 
Flusses folgend , bis nach Halft, wo die Strasse 
auf das rechte Ufer des Flusses tritt, um bei Au 
und Hamm, also in der Mitte des Flusslaufes, wie- 
der auf das linke überzugehen. Oberhalb Wissen, 





■ 







Landstrasse nochmal auf das rechte Ufer und folgt 
hier schlangenartig den Krümmungen der Sieg bis 
nach Betzdorf, tritt dann für eine kurze Strecke 
auf das linke Ufer und folgt bald darauf dem rech- 
ten bis Nieder-Schelden und von hier aus auf 
dem linken Ufer in wildromantischer Umgebung bis 
nach Siegen. 
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In 5 Stunden erreicht man, von Beuel aus 
der Landstrasse folgend, Blankenberg. Dem 
Touristen aber , der seiner selbst und seiner Zeit 
Herr ist , der Natur sich recht freuen will , möchte 
ich den "Weg durch's Siebengebirge anempfehlen. 
Er maguun seine Wanderung von Königswinter 
antreten und über den Petersberg nach dem Thale 
von Heisterbach ziehen, oder von Dollendorf 
aus, dem nördlichen Querthale durch's Gebirge fol- 
gen. Der äusserst romantische Weg, durch seinen 
Wechsel besonders einladend, führt bald durch 
frischen Hochwald, bald durch liebliche Thalgründe 
von Ober-Dollendorf bis nach dem Heister- 
bacher Mantel. 

Hier darf man Halt! machen, wozu die male- 
risch schöne Euine der Chorapside der unter der 
Franzosen-Herrschaft abgerissenen Cisterzienser-Ab- 
tei-Kirche in ihrer mehr als malerischen Umgebung 
jeden Natur- und Kunstfreund einladet, da Jedem 
die in den Oekonomie-Gebäuden des alten Klosters 
von dem Hofmann Fr. Heuser unterhaltene Wirth- 
schaft auch zu empfehlen ist. 

Der Chorbau in der einsamen Stille des Tha- 
ies überrascht durch die eigenthümlichen Formen 
des gothischen Uebergangsstyles und lässt uns, nach 
dem, was von dem Prachtbau übrig geblieben, um 
so mehr die Barbarei des zerstörenden Vandalismus 
beklagen. Der Bau fäUt in die Jahre 1202 bis 1233 
und zeigt in seiner Anlage einen genialen Baukünst- 
ler, wahrscheinlich denselben Meister, den Laien W o 1- 
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bero, der 1209 Sanct Quirin's Münster in Neuss 
und, nach meinem Dafürhalten, auch einige Jahre spä- 
ter die bauschone Pfarrkirche in Sinzig baute. 

Der runde Chorschluss der Abteikirche zu Hei- 
Bterbachi hat einen Umgang, der durch nach der 
Tiefe gekuppelte schlanke Säulen, welche Wulst- 
spitzbogen tragen, von der Schlussmauer geschieden 
ist. Die äusseren Säulen stehen doppelt überein- 
ander, die innern aber auf einer Brüstungsmauer. 
Zwischen den rundbogigen Fenstern sind freiste- 
hende Säulchen angebracht , welche , verbunden 
durch überhöhte Rundbogen, die Rippen des Klo- 
ster- oder Kuppelgewölbes tragen, das ausserhalb 
durch Streben gestützt wird. In der Mauerstärke 
des Umgangs ist ein Nischenkranz angelegt mit klei- 
nen Blenden, deren Säulchen, wo die Gewölbegurten 
aufsetzen, verdoppelt sind. An der äusseren Seite 
des Umgangs sind dem Nischenkranz entsprechende 
Blenden angebracht. Das aus acht Arkaden oder 
Jochen gebildete Schiff der ehemaligen Kirche, einer 
Pfeilerbasilika, hatte am vierten Joche ein nicht 
über die Seitenmauern des Seitenschiffs hervortreten- 
des Transept. Die Kirche war mit rechteckigen, 
rippenlosen Kreuzgewölben geschlossen und hatte in 
Kreisblenden gefasste Achtpassfenster und Kreisfen- 
ster mit frühgotischem Maaswerk gefüllt. Die Giebel 
der Transeptflügel waren von kolossalen Zwölfpas- 
fenstern durchbrochen. "Wer möchte in dieser wahr- 
haft romantischen Umgebung, deren malerische Wir- 
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kung gerade in der kunstschönen Ruine ihren Haupt- 
reiz findet, nicht gern ein Stündlein verträumen? 

Aus dem Heisterbacher Mantel führt ein an- 
xnuthiger Weg durch das Thalgehänge zwischen den 
fleissig betriebenen Steinbrüchen des Stenzelbe r- 
ges, und Weilbergs, durch Ober- und Nieder- 
Heisterbach, dann über den Limberg durch 
malerischen Wechsel der Thalgründe, mit Hochwald 
und Niederwald bestanden, über den Thomasberg 
undBellinghausen nach Oberpleis. In (Ober- 
pleis (jPleisa), später Oberpleis, bestand 
schon um das Jahr 944 eine der ältesten geistlichen 
Stiftungen im Auelgau, welche die spätere „De- 
cania Siegburgensis" (Siegbergen) der Erzdiö- 
zese Kölns bildete und den grössten Theil der Land- 
striche der mittleren und unteren Sieg und der 
Agger umfasste, gegen Westen den Rhein zur 
Gränze hatte und sich von Linz hinab nach Lüls- 
dorf erstreckte. Die Erzdiözese war in zwei und 
zwanzig Dekanate eingetheilt, von denen Siegburg 
das ein und zwanzigste bildete. 

Nachdem sein Oheim Everhard von Pleisa 
zur Gründung eines Klosters sein Vermögen be- 
stimmt, gab auch der Erzbischof Kölns Wiefried 
(925 — 953) seine ganze Habe zu diesem Zwecke, 
und zog Benediktiner aus der bekannten und be- 
rühmten Abtei Corvey nach dieser Waldeinsamkeit. 
Die junge Stiftung hatte er mit vielen Gütern der 
Nachbarschaft beschenkt. Unter Erzbischof Anno 
II. (1056 — 1076) wurde das Kloster als Propstei 
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mit der von ihm 1064 gegründeten Abtei Siegburg 
vereinigt, und diente später den angehenden Mön- 
chen Siegburgs als Noviziat; sie hielten in der 
Propstei ihr Probejahr ab. Unter den Pröpsten, 
welche derselben vorstanden, werden manche der 
edelsten Namen unserer Provinz genannt. 

Gar malerisch gruppirt sich von diesem Punkte 
die nördliche Masse des Siebengebirges, fesselnd 
durch die Schönheit seiner Linien. Von Ober- 
pleiss geht der Weg nach Frohnhardt und 
Wellersberg bis nach Uckerath, wo derselbe 
sich theilt , entweder nach Blankenberg, oder 
nach Eitorf. 

Dem Freunde frischer Waldpoesie, über alje 
Schilderung schön, wie sie im Frühling, im Som- 
mer und im Herbste gerade im Siebengebirge 
ihre reichste Anmuth entfaltet, würde ich den Weg 
durchs Siebengebirge nach der Sieg anrathen. 
Ohne alle Anstrengung führt derselbe in fünf Stun- 
den nach Siegburg, will der Wanderer seine Sieg- 
fahrt nicht von Blankenberg aus beginnen, wo- 
hin man übrigens bald von Uckerath gelangt. 
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Für denjenigen, der das Siegthal im Fluge be- 
suchen, nur seine schönsten Punkte zum Ziele seines 
Ausfluges machen will , dem bietet von Köln oder 
von Siegburg aus die Eisenbahn, welche jetzt das 
Siegthal bis nach Siegen durchschneidet, die be- 
quemste Gelegenheit. In fast drei Stunden ist das 
Ziel Siegen, die Hauptstadt des Siegener Landes, 
erreicht, und zudem sind für die Reisezeit bis zu 
Anfang des Herbstes an den einladendsten Punkten 
ten des Thaies Haltestellen, leider aber nur 
für Sonn- und Feiertage, angelegt, wie in Blan- 
kenberg, Herchen u. s. w. Es können diese 
Haltestellen jedoch nur bis Ende September benutzt 
werden, indem dann die Züge an denselben nicht 
mehr anhalten, wie auch von und nach den Haupt- 
punkten keine Rctourbillets mehr gegeben werden. 

Eine Notwendigkeit für den innern Verkehr des 
Siegthals , für die Verwerthung seiner Naturpro- 
dukte, eine aus dem Bedürfnisse unserer Tage her- 
vorgehende Notwendigkeit war die Anlage dieser 
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Eisenbahn, bekannt unter dem Namen Deutz- 
Giesener Bahn, neben der, erst seit wenigen 
Jahren früher vollendeten Landstrasse. Die Eisenbahn, 
ein schöner Bau, welcher mit den mannigfaltigsten, 
in der Natur des Terrains liegenden Schwierigkei- 
ten zu kämpfen hatte, die aber alle mit dem besten 
Erfolge uberwunden wurden. Bei solchen Anlagen 
finden wir das "Wort „unmöglich 4 * nicht mehr in 
den Wörterbüchern unserer Ingenieure, deren Kunst 
jetzt der scheinbar unüberwindlichsten Schwierig- 
keiten gleichsam spottet, vor keiner zurückschreckt. 

Das Project der Deutz-Giesener Bahn ist das 
staunenswerthe Werk eines Sohnes des Siegerlandes» 
des aus Hamm gebürtigen königl. Geheimen Bau- 
rathes Haehner, der auch die Oberleitung des 
gesammten Baues führte. Im Jahre 1857 wurde 
der Bau dieser 24 Meilen langen Eisenbahnstrecke 
begonnen und 1861 mit einem Kostenaufwande von 
20,784,170 Thalern vollendet. Allein bis Siegen 
mus8te die Sieg 38 Mal überbrückt, 13 grössere 
und kleinere Tunnel durch den Fels getrieben wer- 
den, abgesehen von der Menge bis 140' tiefer Ein- 
schnitte, welche die Bahn erheischte. 

Von Deutz aus läuft die Bahn in der Ebene 
an der linken Seite der Landstrasse vorbei, an der- 
en rechten Seite die Ausläufer des bergischen Lan- 
des , immer' weiter vom Rheine zurücktretend , mit 
ihren bewaldeten Höhen sich hinziehen. 

In nordöstlicher Richtung erhebt sich von mas- 
siger Höhe das Lustschloss Bensberg, 1705 von 
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dem Herzoge Philipp Wilhelm, der 1685 die 
Kurpfalz und die Kurwurde erbte, erbaut. Das 
Schloss ist jetzt in ein königliches Cadettenhaus ver- 
wandelt und hat bei der baulichen Umgestaltung zu 
diesem Zwecke leider Manche seiner architektoni- 
schen Schönheiten eingebüsst, und dies zum grössten 
Aerger unseres verstorbenen kunstsinnigen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. Unterhalb des Schlosses 
liegt die alte, zur Hälfte abgetragene Burg der 
Grafen von Berg, zu welcher Wurde Kaiser 
Heinrich V. im Jahre 1108 die Eitter Adolph und 
Everhard von Altena, aus dem schon 1008 in 
directer Linie ausgestorbenen Geschlechte der Gra- 
fen von Teisterbant, erhob. Ein düsterer Bau 
mit schauerlichen Verliessen und Folterkammern, 
in denen das blutige Unwesen der Hexenprozesse 
manch unschuldiges Opfer heischte. Wunderlich 
sticht der neue Prachtbau der Pfalz-Neuburger ge- 
gen die altergraue Veste ab, welche jetzt das Frie- 
densgericht und eine höhere Schule beherbergt. 
Auf Schloss Bensberg, von dem man einen wunder- 
schönen, überraschenden Anblick auf das herrliche 
Panorama des weiten Itheinthals geniesst, dessen 
Mittelpunkt Köln, hielten des Herzogs Philipp Wil- 
helm's Söhne oft Hof. Sie pflegten in dem nahen 
Königsforste des edlen Waidwerks, das damals, wie 
in aller deutschen Herren Landen, so auch im Ber- 
gischen nur ein Vorrecht der Fürsten und des Adels, 
durch die strengsten Gesetze gegen alle Uebergriffe 
der Unterthanen geschützt war. Der mindeste Jagd- 
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frevel wurde durch Zuchthausstrafe gebüsst. Wer 
sich gegen Edelwild vergass, den schmiedete man 
auf einen lebendigen Hirsch J und gab ihm so sei- 
nem Schicksale Preis. Auf die bittern Klagen der 
Landleute wurde erst 1790 unter Kurfürst Karl 
Theodor dem Uebelstande abgeholfen, der "Wild- 
stand in den Wäldern um Bensberg niedergeschos- 
sen*). Nachdem das Haus Philipp Wilhelm's 
1742 erloschen, kam 1743 mit Carl Philipp 
Theodor die sulzbach-pfälzische Linie an 
die Regierung. Er erbte 1777 , nach dem Tode 
Maximilian Joseph's IIT. , das Kurfürstenthum 
Bayern^ und starb im Jahre 1799, der letzte sei- 
nes Stammes. Berg und Bayern fielen an Max 
Joseph, Herzog von Pfalz-Zweibrücken, der 
endlich, bei der Bildung des sogenannten Rhein- 
bundes, von Napoleon zum Könige von Bayern erho- 
ben, an diesen das Herzogthum Berg im Jahre 
1806 abtrat. Napoleon verlieh am 15. Mai 1806 
das Land seinem Schwager Joachim Mürat als 
Grossherzogthum, und als Mürat am L Aug. 1808 
das Königreich Neapel erhielt, wurde das bergische 
Land von Frankreich verwaltet, bis Napoleon am 
3. Nov. 1809 den Kronprinzen von Holland, seinen 
Neffen, zum Grossherzoge von Berg erhob, aber 
unter seiner strengen Vormundschaft. Am 15. Juli 
1815 nahm Preussen, nach den Bestimmungen des 

*) Vergl. Aug. Gertner, „Bensberg und sein Cadettenhaus«, 
wo das Nähere. 
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Wiener Congresses , Besitz von dem Herzogthum 
Berg. 

Im Fluge fesselt- der Lüderich das Auge, 
eine 629 Fuss hohe, von der Sülz umflossene Berg- 
kuppe , welche den ganzen Höhenzug beherrscht. 
Alte Stollen und Schachte bekunden, dass hier schon 
seit den frühesten Zeiten auf Erz gebaut worden ist, 
oder, wie die Bauern erzählen, seit der „Heiden- 
Zeit", mit welcher das Volk am Niederrhein die 
Periode der Römer bezeichnet. Man kann an den, 
dem Rhein näher liegenden Ausläufern des Wester- 
„waldes Spuren des Bergbaues nachweisen, die bis 
zur Römerzeit hinaufreichen. Viele dieser alten 
Gruben wurden in der jüngsten Actien-Schwindel- 
Periode von belgischen, französischen und selbst 
englischen metallurgischen Gesellschaften wieder in 
Angriff genommen, und von diesen höhern frem- 
den Industrie-Rittern, ohne besonderen Erfolg, aber 
gewiss nicht zu ihrem Schaden, die Gelder der Gim- 
pel, die in ihre Netze gingen, verschwindelt, wie es 
so manche, jetzt stillliegenden "Werke beweisen. Am 
Lüderich wird auch wieder von der bekannten und 
bewährten Gesellschaft „Vieille Montagne" bedeu- 
tender Bergbau betrieben, und mancher Bergmann 
mag sich der Hoffnung hingeben, hier einst grosse 
Schätze zu heben, da ihm die Sage berichtet, das 
Domstift Köln's habe im Schoosse dieses Berges, zur 
Zeit des Dombaues, ungeheure Reichthümer gefunden. 
Wunderdinge erzählt die Sage aber auch von der 
- grenzenlosen Ueppigkeit, in welcher die Bergleute 
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hier geschwelgt, so dass man den Xainen Lüde rieh 
sogar von Lüderlich herleiten will. Der Himmel 
strafte den Unfug, indem ein Theil des Werkes ein- 
stürzte und 500 Menschen verschüttete , deren Blut 
man noch in dem, aus dem Berge quellenden rothen 
mit Eisen geschwängerten Wasser, dem Eothbach, 
erkennen will. 

Die Bahn läuft durch die Wahn er Heide, eine 
weit sich hindehnende Sandebene mit Haidekraut 
und Wachholder bewachsen. Hier hält die Artille- 
rie des achten Armeekorps jährlich im Sommer ihre 
Schiessübungen, und mancher Besenbinder der an- 
grenzenden Dörfer holt sich auf dieser Heide den 
Urstoff zu seinem, ihn kümmerlich nährenden Hand- 
werke. 

Das Dorf Wahn hat auch seinen Edelsitz, jetzt 
Eigenthum der Familie von Eitz, so Troisdorf 
das Haus Wissen, dem Herrn von Loe gehörend. 
Und so giebt es auf der ganzen Strecke, die wir zu 
durchwandern haben, fast keinen, in etwa bedeut- 
samen Ort, der nicht sein Herrenhaus hat, nicht von 
der Höhe durch eine Burg oder Veste bedroht wird. 
Alle Denkmale der Blüthezeit des Feudalwesens, die 
Frohntage , Hand - und Spanndienste , Jagddienste, 
Besthaupt und Besttheil, Bannmühlen und ßannöfen 
im Gefolge hatte, und wie die unzählbaren Gerecht- 
samen der adeligen Herren ihren Unterthanen und 
Hörigen gegenüber heissen mochten. Und von dem 
Wenigen, das sich der Bauer in den wenigen Tagen? 
die sein gnädiger Herr nicht in Anspruch nahm, er- 
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werben konnte, forderten die Geistlichen noch jähr- 
lich den Zehnten. Die jetzige Generation der Rhein- 
provinz, welche seit 1794 auf der linken, und seit 
1806 auf der rechten Rheinseite der unsäglichen, 
allen freien Verkehr des Landmannes lähmenden 
Feudallasten enthoben wurde, glaubt Mährchen 
erzählen zu hören, wenn man ihr berichtet, dass 
die Dörfer die Jagdhunde der gnädigen Herren füt- 
tern oder die Hundesteuer, das sogenannte Cana- 
gium zahlen und die Bauern bei ihren Jagden als 
Treiber dienen mussten, oder dass in den Nächten, 
wo die Frösche in den Schlossgräben der Herren- 
sitze ihre Concerte abhielten, Mänrmer und Frauen 
der Untersassen die ganze Nacht hindurch mit Rei- 
sern in den Gräben herumplatschen mussten, damit 
der gnädige Herr, die gnädige Frau, die gnädigen 
Junker und die gnädigen Fräulein nicht in hoch- 
deroselben Schlafe gestört wurden. Erlaubte es der 
Raum, könnte ich noch Manche der Gerechtsamen 
des vorrevolutionären Junkerthums aus unserer Pro- 
vinz anführen, welchen die heurige Generation eben 
so wenig Glauben schenken würde, wie den Mährlein 
aus Tausend und einer Nacht. 

In Spich überrascht ein niedliches, freiliegen- 
des Kirchlein, mit einem aus Zink, in der Zinkgie- 
sserei von Fei th & Comp in Köln ausgeführten, 
50 Fuss hohen Thurme, und um so mehr, wenn 
man vernimmt, dass diese Kirche aus freiwilligen 
Opfergaben erbaut wurde. In Troisdorf ist ebenfalls 
eine neue katholische Kirche im Entstehen begriffen, • 
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recht anprechend in den Verhältnissen. Gleich hin- 
ter Troisdorf, das noch am Anfange der zwanzi- 
ger Jahre auf dem Ravensberg einen Einsiedler füt- 
terte, führt die Eisenbahn über die Agger durch 
einen buschreichen Thalgrund und bald darauf nach 
Siegburg, dessen Abteigebäude uns schon von 
Weitem von ihrer Höhe entgegenschimmerten. 

Links an Siegburg vorbei , wo wir in das 
Siegthal gelangen , läuft die Eisenbahn neben 
der Brücke der Landstrasse über die Sieg, und 
bildet bis zu dem freundlichen Hennef, einer Sta- 
tion, die Sehne eines, von dem Flusse beschriebe- 
nen Bogens. 

Yiermal sind dann die Krümmungen der Sieg 
von der Bahn überbrückt, die im Sommer bei Blan- 
kenberg eine Haltestelle hat, hinter Kloster Mer- 
ten durch den ersten Tunnel geht, bis nach Eitorf 
wo ein Stationsgebäude mit einem zu empfehlenden 
[Restaurant. 

Von Eitorf folgt die Eisenbahn dem Flusse? 
geht bei Halft über denselben, indem sie ihn, an 
der Haltstelle Herchen vorbei, bis Schladern 
nach Norden laufend, sechsmal überschreitet , nach- 
dem sie bei Hopfen gart unter der Landstrasse 
einen weiten Tunnel passirt hat. Bei Dattenfeld 
wendet sich die Bahn auf das rechte Ufer an Schla- 
dern vorbei, wo eine Haltestelle, und folgt der Sieg 
bis nach Au, ebenfalls eine Haltestelle, geht dann 
wieder zweimal über den Fluss bis nach Wissen, 
das einen Stationshof hat. 
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Die Bahn läuft dann von Wissen noch drei- 
mal über die Sieg , geht bei Hövels durch 
einen Tunnel und noch viermal über den Fluss, 
dessen Krümmungen sie abschneidet bis nach Betz- 
dorf. Die eigentliche Deutz - Giesener Bahn geht 
von hier aus rechts ab durch das Hellerthal 
über Alsdorf, Sassenroth, Herdorf, Struth- 
mühle, Neunkirchen, Zeppenfeld, Burbach 
mit einem Ungeheuern schmalen Bogen nach Süden, 
nicht weit von Holtzhausen über die nahgele- 
gene nassauische Grenze in das Dillthal, so nach 
Wetzlar und Giesen. Von Wetzlar ist die 
nassauische Staats-Bahn jetzt bis Wiesbaden fort- 
geführt. 

Eine Zweigbahn geht von Betzdorf nach 
Siegen, welche, bei K ir chen, zweimal die Sieg über- 
schreitend und unterhalb der Krümmung des Flus- 
ses bei Freusberg einen Tunnel durchlaufend, in 
das eigentliche Siegener Land tritt. 

Yon Wissen aus hat die Umgebung der Bahn 
schon einen auffallend veränderten Karakter ange- 
nommen. Wiesen und Aecker sind sorgfaltiger bestellt, 
die Häuser der Dörfer werden freundlicher, wohn- 
licher, man merkt allenthalben grösseren Wohlstand. 
Dies aber um so mehr in dem, durch den hochlän- 
dischen Karakter seines Bodengepräges sich aus- 
zeichnenden, eigentlichen Siegener Lande , wo der 
regsamste Bergbau , das gediegenste Hüttenwesen 
manchen Tausenden Nahrung, und den Besitzern 
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der Gruben und Hüttenwerke Wohlstand und Reich- 
thum giebt, wo neben dem Bergbau nicht unbe- 
deutende Gerbereien und Webereien blühen, und 
besonders, bei der umfangreichen Viehzucht, der 
äusserst sorgfaltige, musterhafte Wiesenbau, die 
Haubergs- Wirthschaft den schlagendsten Beweis von 
der rationellen Thätigkeit der fleissigen Bewohner 
dieses Kreises liefert. 

Auf dem rechten Ufer des Flusses geht die 
Bahn noch durch zwei Tunnel, tritt dann unterhalb 
Binken wieder auf die linke Seite der Sieg, die 
sie bei Eiserfeld, zum letzen Male durch einen 
Tunnel laufend, zweimal durchschneidet. Noch an 
zwei Stellen führen Eisenbahnbrücken über den 
Fluss , und in kurzer Frist erreichen wir die an 
massiger Höhe erbaute, malerisch gelegene Stadt 
Siegen, von den Bewohnern des Siegener Länd- 
chens mit einem Stolze des Selbstbewusstseins aus- 
zeichnend die „ S t a d t a genannt. 

Die Eisenbahnen haben auch in Deutschland 
ihren karakterumgestaltenden Einfluss schon gel- 
tend gemacht, die urherkommliche deutsche Bedäch- 
tigkeit und Gemächlichkeit schon halber verbannt. 
Unsere Generation fangt bereits an, nur dem Augen- 
blicke der Gegenwart zu leben, nicht mehr zu ge- 
denken der Vergangenheit und keine Sorge mehr für 
die Zukunft zu tragen. Lange wird es nicht mehr 
währen, dass man von uns Deutschen auch sagen kann, 
was man von den Franzosen zu sagen pflegt: „Sie 
leben, als wenn sie nur einen Tag zu leben hätten! * 

S 
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Wie von den Geschäftsreisenden, so auch vou 
der Mehrzahl derer, welche d{w Siegthal zum Ver- 
gnügen, seiner Naturschonhei^en wegen, besuchen, 
wird gewöhnlich die Eisenbahn benutzt, daher wird 
der im Anhange beigefügte genaue Tarif der ganzen 
Strecke bis Siegen am Schlüsse dieses Führers den 
Lesern gewiss nicht unwillkommen sein. 
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Derjenige, welcher die Schönheiten einer Ge- 
gend aber nach Müsse, in der Fülle seiner Herzens- 
lust gemessen will, der nehme den Wanderstab zur 
Hand, der durchschlendere dieselbe zu Fuss. Er 
ist sein eigener Herr, in dem Thal, das wir durch- 
wandern wollen, fast eben so frei, wie der das blaue 
Wolkenmeer durchschiffende Vogel, denn er stösst 
auf keine Hemmnisse, welche der rüstige Fussgän- 
ger nicht leicht besiegen konnte. 

Jede Moosbank, jedeitBaums chatten begrüsst 
der Wanderer als eine willkommene East. Ueber 
ihn wölbt der blaue Himmel sein ewiges Zelt, weht 
des Baumes Schatten ihm Kühlung. Neben ihm 
plaudern die von den Höhen herabrieselnden Bäch- 
lein, aus der Tiefe des Thalgrundes plappert die un- 
ermüdliche Mühle, des Wehres Brausen übertönend. 

Was weiss die Waldeinsamkeit dem Wanderer 
nicht Alles zu erzählen von dem geheimnissvollen 
Leben, das ihre Stille durchweht? Jeder Fels, jede 
Steinbildung, jeder Mooswald, jede Blume weiss ihm 
Etwas zu berichten aus der heiligen Werkstätte der 
Natur. Wonnetrunken jauchzt die Seele auf bei 
jedem neuen Bilde, das in dem lieblichen Thale ihm 
des Weges Mühen mit reichem Wechsel lohnt, ihn 
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durch seine malerischen Schönheiten überrascht, sei- 
nen staunenden Blick fesselt. 

Wie selig lässt sich auf diesen Hohen t räumen , 
wo der herrlichste Hochwald den Wanderer um- 
rauscht, oder frischer Niederwald ihn umduftet, 
während von den Berghalden der Heerden Glocken 
zu ihm hinüber klingen, und aus den Thalgründen 
die rauchenden Meiler der Köhler, das Pochen der 
Hammerwerke ihn mahnt an den emsigen Fleiss ih- 
rer Bewohner, eben so thätig geschäftig in der Tiefe 
der Gruben, als über der Erde. 

Staunend schweift das Auge des Wanderers 
von den höchsten Punkten über das nach allen Rich- 
tungen sich hindehnende Bergmeer, in welchem idyl- 
lische Anmuth mit der wildestenRomantik wechselt, 
die lieblichsten Thalgründe und ihre Wiesenpracht 
mit majestätischen Forsten und phantastischen Fels- 
bildungen, an die Ungeheuern Prozesse mahnend, 
welche die Erdrinde in der Urzeit umgestalteten, 
derselben ihr jetziges Gepräge gaben. Voller Be- 
wunderung sehen wir die Wirkungen ungeheurer 
Kräfte; aber nicht enträthseln können wir die End- 
ursachen der Wirkungen dieser Kräfte. 

So grossartig schön, bewundrungheischend die 
wilde Natur in dem höchsten Theile des Thals, so 
erfreuend sind eben hier die Werke der Menschen- 
hand; so reich der Segen menschlichen Fleisses in 
den Thalgründen. 

Wer nun alle diese Schönheiten des Siegthaies 
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gemessen, recht gemessen will, der schicke sich mit 
mir zur fröhlichen, genussreichen Wanderung an, 
welche ihm mehr des Schönen bieten wird, als er 
erwartet, und gewiss noch gar Manches, welches dem 
Führer selbst entgangen ist. 



Vom Rheine bis nach Siegburg. 

JDlt SUa-jaünüung. — JDie alte $it$. — Beattltnrajj orr /luw- 
müntmng. — $fabtUro-$nfel. — 3trifaaü.ffdjid)te. — /tfdjfang. 
jWfm nnb J5almf. — JDic ?ttrd)f |« Sd)TOÄrj-lU>rtoborf. — 
JHaibtimi. — JOlat-^rn. — JÄaHBaunt. — fcljttrjaafii. — 
3ptnn(lubni^brnbf. — Dolkegebräudjf. — IHarttnafeufr. — 
3Jittn>od)f. — jSptelbartjn. — ©Uckengwaecr (Clären. — 
Sitaburg. 

Ziehen wir von der jetzigen Mündung der Sieg, 
örafenoder Grau-Rheindorf gegenüber, strom- 
aufwärts dem Flusse entgegen, werden wir uns bald 
überzeugen, dass derselbe seinen Lauf geändert hat. 
Die Sieg mündete noch im zwölften Jahrhundert 
bei der tiefer gelegenen Villa w Munnenthor p tt , 
dem jetzigen Dorfe Mondorf, dessen Hafen noch 
den Namen „ die alte Sieg" führt. Das ur- 
sprüngliche Flussbett lässt sich über die Dorfer . 
Bergheim, Müllekoven, Eschmar und Sieglar ganz 
genau erkennen, wie sich dies auch aus Urkunden des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts ergiebt. In 
der Stiftungs-Urkunde der Abtei Siegburg vom Jahre 
1064 durch Erzbischof Anno IL werden die in den 
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jetzt auf beiden Ufern der untern Sieg gelegenen 
Höfe und Dörfer der Abtei gemachten Sckenkungen 
aufgeführt, und zwar Eschmar unter dem Namen 
Ascmere, Sieglar als Lara, MendenalsMe- 
nedon, Siegburg-Mühlendorf alsMulindorf. 
Das ganze untere Siegthal war mithin um diese Zeit 
schön fleissig angebaut und bevölkert, der Fluss selbst 
bis über Siegburg hinaus für grössere Schiffe schiff- 
bar; ob bis nach Eitorf, lasse ich dahingestellt 
sein. Jetzt trägt die Sieg bis Siegburg nur Schiffe , 
die höchstens 200 Centner laden. Wann und wie 
die Sieg ihren Lauf der Mündung zu geändert hat, 
lässt sich urkundlich nicht nachweisen. Die Mün- 
dung war nach und nach versandet, ausserordentlich 
breit und seicht geworden, erstreckte sich so weit in 
den Rhein, dass das Fahrwasser dem linken Ufer 
zu immer mehr eingeengt wurde. Sehr gefährlich 
war die Stelle für die Schifffahrt, da viele Schiffe 
und Flösse auf dem seichten Grunde auffuhren oder 
festgetrieben wurden und nicht selten völlig unter- 
gingen. 

Um diesen Uebelständen abzuhelfen, unternahm 
es die Königl. Regierung im Iahre 1852 die Mün- 
dung zu reguliren, das Siegbett hier zu verlegen. 
Es wurden zu diesem Zwecke mehr als 100,000 Thlr. 
verwandt, nämlich das vor der 'Mündung liegende 
Werth, die sogenannte Isabellen-Insel, durch 
einen gewaltigen Damm aus Holz und Stein mit dem 
linken Sieg-Ufer verbunden und so dem Laufe des 
Flusses eine andere Richtung gegeben. Derselbe 
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fliesst jetzt zwischen dem rechten Ufer und der Isabel- 
len-Insel und fallt erst am nordlichen Ende dieser 
Insel in den Rhein. 

In der Kriegsgeschichte des Niederrheins hat 
die Isabellen-Insel eine gewisse Bedeutung. Nach- 
dem der bekannte abenteuernde Parteigänger 
Martin Schenk von Nideck, ein tollkühner, 
kriegserfahrener, protestantischer Condottiere, wäh- 
rend des truchsessischen Krieges das von den Bai- 
ern besetzte Bonn in der Nacht vom 22. auf 
den 23. September 1578 durch Ueberrumpelung 
genommen, war es seine erste Sorge, sich in der 
Nähe desselben festzusetzen. Beuel wurde stark 
verschanzt, und auf dem am Ausflusse der Sieg lie- 
genden Werth Hess er auch eine feste Schanze an- 
legen, welche er in seinem Uebermuthe, dem geist- 
lichen Kurfürsten Ernst von Baiern (1583 — 1612) 
zum Spotte ,, Pf affenmütz tt nannte. 

Im März des folgenden Jahres begann die Be- 
lagerung Bonn's durch den Prinzen Chimay, zu 
• dem gegen Ende Mai der Statthalter von Friesland, 
der von dem Herzoge Alexander von Parma ge- 
sandte General Verdugo mit frischen Truppen 
stiess. Auf Verdugo's Rath wurde die Schanze von 
Beuel nach förmlicher Belagerung und mehreren 
blutigen Stürmen genommen, wie auch die Pfaf- 
fenmütz, und zuletzt Bonn, das hart beschossen 
worden, zur Capitulation gezwungen. Am 28. Sptbr. 
verliess die Besatzung Bonn's mit "Wehr und Waf- 
fen die Festung. Martin Schenk wandte sich 
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nach den Niederlanden, wo er am 14. Aug, 1589 
bei der Ueberrumpelung von Ifymwegen, als er 
sich nach vierstündigem Gefechte aus der Stadt zu- 
rückziehen musste, zu seinem Schiffe zurückkehrend, 
in der Waal ertrank Die Spanier Hessen seinen 
Körper viertheilen und öffentlich ausstellen. Gene- 
ral Marquis de Varambon befahl aber den Körper 
abzunehmen und in einem Sarge aufzubewahren. 
Erst zwei Jahre später wurden diese Ueberreste 
durch den Grafen Mauritz von Nassau in demFa- 
miliengrabe der Herzoge von Geldern beigesetzt. 
Martin Schenk von Nideck war kaum vierzig Jahre 
alt, als ihn der Tod ereilte. 

Mit dem Jahre 1622 wurde auch der Nieder- 
rhein, bis dahin unmittelbar von den Stürmen des 
dreissigjährigen Krieges verschont, plötzlich von dem- 
selben bedroht. Holländische Truppen unter Lud- 
wig Heinrich von Hatzfeld drangen rheinauf- 
wärts und setzten sich auf dem "Werthe in den 
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schädigten sie nach allen Seiten das Land und er- 
richteten auf dem linken Ufer der Sieg, zwischen 
diesem Flusse und dem Rhein, eine starke Schanze, 
ein Hornwerk in den Schweizerquartieren, so ge- 
nannt, weil dort früher Schweizer gelegen hatten. 
Sehr unwillkommene Gäste waren die Holländer an 
diesem Punkte, den ganzen Verkehr auf dem Rheine 
beherrschend. Viel hing davon ab, sie aus demsel- 
ben zu vertreiben. Die Infantin Isabella Clara Eu- 
genia, Tochter Philipps H., Gouvernantin der Nieder- 
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lande, gab daher dem Grafen Heinrich von Berg 
von Brüssel aus den ausdrücklichen Befehl, Alles 
aulzubieten, Herr der Schanzen zu werden. 

Graf Heinrich von Berg liess^ sofort auf dem 
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errichten, die er „ Schnaufkatz Ä und „Kick in 
die Mütz tt nannte, um aus denselben die Schan- 
zen des Schweizerquartiers und die Pfaffenmütze zu 
beschiessen. So hartnäckig der Angriff' immer sein 
mochte, nicht minder hartnäckig war der Widerstand. 
Wütheten auch Scorbut und Ruhr in den Schanzen der 
Holländer, an keine Uebergabe war zu denken. 
Man sah sich zuletzt genöthigt, auf dem linken 
Rheinufer bei Grafen-] 



tdorf, der Pfaffenmütz ge- 
genüber, eine mächtige Batterie anzulegen, welche 
den Namen „Mundzu" erhielt, um durch dieselbe 
die feindlichen Schanzen von zwei Seiten beschies- 
sen zu können und zum Schweigen zu bringen. Wie 
verzweifelt auch die Gegenwehr der Holländer, sie 
mussten dem mit dem grössten Nachdrucke fortge- 
setzten Doppel-Angriffe, dem Doppelfeuer endlich 
weichen, konnten sich gegen die von zwei Seiten 
Tag und Nacht auf sie niederhagelnden Wurfge- 
schosse nicht mehr schützen, mussten capituliren. 
Gestattet ward es ihnen, mit Fahnen, Waffen und 
Bagage abzuziehen, Geschütz und Munition zurück- 
lassend. Die abziehenden Holländer wurden von 
den Bergischen Truppen bis nach Arnheim eskortirt. 

Das Schanzenwerk auf dem Werth und auf 
beiden Seiten der Bieg wurde zerstört, das Werth 

3* 
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selbst aber, des Sieges wegen „Isabellen-Ins el u 
genannt, welchen Namen es noeh führt. 

Unternehmen wir unsere Siegfahrt im Frühling» 
wenn der unermüdliche Kukuk ruft, ein geheimniss- 
volles Leben und Weben durch Flur und Anger, 
über Höhen und Halden zieht, wenn der Wald 
. grün aufflammt, sich mit frischen Maien schmückt, 
wenn die Nachtigallen in dem Buschwerk der Ufer 
der Sieg am Frühmorgen, in der andächtigen Feier 
des Abends, oder in der wundervollen Stille der 
Nacht ihre Liebe singen, ihre Sehnsucht nach dem 
zauberischen Osten, dann regt sich auch ein neues 
stilles Leben in dem Flusse. 

Reich an Fischen ist die Sieg. Seit der Zeit, 
dass wir Kunde haben von den Anwohnern des Flus- 
ses, beanspruchten die Kaiser als Kegale, dann die 
Geistlichkeit und der Adel auch das Gerechtsam 
der Fischerei, als eines ihrer bedeutsamsten Privile- 
gien. Schon im Monate März melden sich die ersten 
Zugfische, namentlich die Makreele (Sc. s comb er) 
und die Gusshechte (Esox lucius). Aus dem fer- 
nen Meere kommend, ziehen sie rheinaufwärts und 
suchen, in dichte Schaaren die Sieg hinaufschwim- 
mend, die seichten Stellen, um hier zu laichen. Die 
Makreele ist kennbar durch die vielen weissen Pöek- 
chea auf dem Kopfe. Es fängt jetzt die Thätigkeit 
der Fischer an, da der Fisohfang von der Regie- 
rung verpachtet ist. Nach den Makreelen kommen 
im Mai die Alsen (Culpea alasa), welche man am 
Niederriß, nach der Zeit ihres Erscheinen», Mai* 
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fische nennt. Ihr Fang ist oft sehr ergiebig, oft 
unglaublich die Menge der Fische, die sich den Fluss 
hinaufdrängen. Ein Fischerei-Pächter in Mondorf 
machte in einem Jahre allein durch den Alsenfang 
2100 Thlr. Gefangen werden diese Fische mit Streich- 
netzen, die Hechte jedoch auch mit Speeren und 
Schlingen. 

Am einträglichsten war früher der Sahnen- oder 
Lachsfang. Der Lachs (Salmo solar) geht Ende 
Juli und Anfang August aus dem Meere rheinauf- 
wärts und sucht die Nebenflüsse, um zu laichen. 
Bei hohem Wasserstande steigen viele Lachse die 
Sieg hinauf, deren Fang die Fischer besonders be- 
schäftigt, da derselbe am lohnendsten. Die Fische 
schnellen beim Steigen über kleine Hindernisse, in- 
dem sie den Schwanz bis zum Maule krümmen, und 
dann mit Kraft ihre horizontale Stellung einzunehmen 
suchen, sich eine springende Bewegung geben. Hat 
man doch den lateinischen Namen: Salmo von dem 
Zeitwort: salire, springen, herleiten wollen, so dass 
salmo nichts Anderes als der Springer bedeutet. 
Man hat bei Siegburg und amEinfluss der Agger, 
wo die Sieg nicht mehr schiffbar ist, grosse Deiche 
in den Fluss gebaut, so dass das Wasser 5 oder 6 
Fuss tief fällt, und die Fische natürlich nicht über 
diese Wehre hinweg kommen können. Auch den 
Uebergang versuchen sie, werden aber vor den 
Deichen durch Hebegarne, „Blitze" genannt, in 
Menge gefangen, da sie sich hier zusammendrängen« 
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Viele werden aber auch die Beute der Schleif- oder 
Streichnetze der Fischer. 

Eine grosse Unterhaltung gewährt das Speerfi- 
schen, auf welches sich besonders die Fischereifrev- 
ler verlegen. Zur Laichzeit graben sich die Lachse 
in den Furten und an seichten Stellen des Flusses 
Vertiefungen, um in denselben ihre Laiche abzule- 
gen. Seinem Naturtriebe folgend, ahnt der Fisch, 
gleichsam taub und blind, den auf ihn lauernden 
Jäger nicht, dessen Faust mit der grössten Sicherheit 
die an einer langen Stange befestigte dreizinkige 
Harpune schleudert und fast nie seine Beute ver- 
fehlt. Auch die Stille der Nacht wird zum Speer- 
fischen benutzt. Grosse Strohfackeln erleuchten die 
Ufer des Flusses, dessen Furten mit Steinen verlegt 
sind, über welche der steigende Lachs schnellen will, 
um in demselben Augenblicke das Opfer des Speer- 
fischers zu werden. Es kommen im Siegflusse bis zu 
30 Pfund schwere Lachse vor. In der letzten Zeit 
hat der Lachsfang in der Sieg und in den anderen 
Nebenflüssen des Rheins jedoch bedeutend abgenom- 
men, weil in Holland am Ausfluss der Rheinanne 
zu Viele weggefangen werden, wenn sie das Meer 
verlassen um flussaufwärts zu steigen. 

Als Salmling, Säbling oder Schwarz- 
reiterlein steuert später der junge Lachs, ein 
Leckerbissen für Feinschmecker, siegabwärts, um 
mit dem Rheine, seinem eigentlichen natürlichen 
Aufenthaltsorte, dem Meere zuzuschwimmen, 
und, ausgewachsen, entgeht er den tausenden 
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ihm in seinem Elemente drohenden Gefahren, wer 
weiss, auch einmal die Sommer-Rheinfahrt zu wagen. 

Für den Freund des Fischfangs sattsame Ged- 
iegenheit, seine Lust zu büssen. Wir werden aber 
auf unserer Siegfahrt noch oft der Unterhaltungen 
gedenken müssen, welche die Sieg und ihre Neben- 
bäche namentlich dem Angler in so reichem Masse 
bieten. 

Ehe wir dem Flusse entgegenziehen, wird ein 
Besuch der etwa eine kleine V* Stunde, südlich, 
am Eheine gelegenen Kirche yon Schwarz-Rhein- 
dorf den Kunstfreund mehr als reichlichst für den 
kleinen Abstecher entschädigen. 

Diese romanische Doppelkirche, in der Form 
eines griechischen Kreuzes von 1149 bis 1151 er- 
baut, aber durch den Erzbischof Kölns Arnold II. 
von Wied (1151 — 1159) schon 1157 erweitert, ist 
in ihren Details eine der bauzierlichsten Kirchen, 
die der Niederrhein aus dieser Periode aufzuweisen 
hat. Dieselbe gehörte zu dem, vom Grafen Men- 
gingoz und seiner Gemahlin Gerburga im Ge- 
biete des Pfalzgrafen Hermann vom Auelgau erbau- 
ten Frauenkloster zu Vilich, dessen besonderer 
Gönner König Otto IL, seine Mutter Adelheidis und 
seine Gemahlin Theophana. Papst Gregor V. nahm 
im Jahre 996 das Kloster unter seinen unmittelbaren 
Schutz und stellte dasselbe unter die Regel des hlg. 
Benedict, wie er ihm auch das Recht verlieh, sich 
selbst seine Äbtissin zu wählen. Im Jahre 1156 
nahm Kaiser Friedrich L, der Rothbart, Kirche, 
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Kloster und seine Besitzungen unter seinen Schutz. 
Bis zum Jahre 1290 waren die Grafen von Jülich 
Schirmvögte des Klosters. In diesem Jahre kam 
die Vogtei vom Grafen Walram von Jülich an den 
Erzbischof Siegfried von Köln. 

Die zierliche Kirche war ursprünglich mit Ab- 
siden an den gleichlangen Kreuzarmen geschlossen, 
über deren Vierung sich ein viereckiger Thurm er- 
hebt, der mit Ecksäulen, Bogenfries, Lisenen, Blen- 
den und Doppelfenstern malerisch belebt ist. Durch 
Erzbischof Arnold IL wurde die westliche Abside 
um ein aus zwei Kreuzgewölben bestehendes Schiff 
verlängert. Gar zierlich ist die um den Bau geführte 
Zwerggallerie, deren Säulchen, theils einfach, theils 
gekuppelt oder an die Pfeiler gelehnt, sich durch 
die niedlichsten Laub kapitaler auszeichnen und an 
den Basen mitunter, statt der Eckblätter, Füsae und 
Löwen haben. Ein durch Lisenen verbundenes 
Bundbogenfries erhebt sich über dem Dache der Gal- 
lerie. Die östliche Absis beleben Wandsäulchen und 
Bundbogenblenden. 

Durch ein Gewölbe ist das Innere der Kirche in 
zwei Theile oder Geschosse getheilt, deren unteres 
für das Volk bestimmt, während das obere, durch 
eine achteckige Oeffnung im Gewölbe mit der untern 
Kirche verbunden, den Nonnenchor bildete, zu dem 
eine Treppe in der Mauerstärke der westlichen Ap- 
side führt. Die Kreuzarme endigen in Nischen, doch 
ist nur die östliche auch aussen sichtbar, die andern 
sind aussen flach. Im Innern waren die Absidenmit 
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Wandmalereien geschmückt : Bildnisse der vier Evan- 
gelisten und Otto III., und in der westlichen Kup- 
pel der Heiland, die Krämer aus dem Tempel trei- 
bend. Wenn auch sehr verwittert, zeichnen sich 
diese auf trockenem Kalk und blauem Grund ge- 
malte Bilder durch Freiheit und Schwung der Um- 
risse aus; man fühlt, dass der Maler Meister der 
Linien, unter dem Einfluss eines naturalistischen 
Strebens arbeitete. Von hoher Bedeutung sind diese 
Wandgemälde, gleich aus dem Anfang der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts in der niederrhei- 
nischen Kunstgeschichte. Ich bin der Ansicht, dass 
Erzbischof Arnold von Wied, der Vergrosserer der 
Kirche, von seiner Fahrt nach Italien die Maler an 
den Rhein brachte zur Auschmückung der Kirche, 
die er sich zu seiner letzten Ruhestätte erkoren, und 
wo er auch begraben liegt. Die jetzt verwahrloste 
Kirche soll völlig wiederhergestellt werden. 

Kehren wir zur Sieg zurück. Welches Ufer wir 
auch zu unserer Wanderung wählen, allenthalben um- 
giebt uns der blühendste Ackerbau, und hoch über- 
ragt die Abtei Siegburg, das nächste Ziel unserer 
Fahrt, die ganze Gegend. 

Von Ostern bis Pfingsten erklingen jeden Abend 
aus den freundlichen, im Segen ihrer Obstgärten und 
Feldmarken gelegenen Dörfern, nach uraltem Her- 
kommen, die Glocken. Einen eigentümlichen Ein- 
druck macht dies Abendläuten, dies Festgebeier in 
der Feierstille, welche über der ganzen Umgebung 
ruht, die Seele friedlieh wehmüthig stimmend. Nur 
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zuweilen wird die Ruhe vom Trillern einer Lerche, 
die verspätet ihr Nest sucht, unterbrochen, oder von 
dem Geplätscher eines Kahnes, der dem Rheine zu- 
steuert oder den Pluss aufwärts gezogen wird, aber 
die in den Ufergebüschen schlagende Nachtigall 
nicht stört. 

Noch mancher alte Brauch hat sich in den 
Dorfgemeinden erhalten, wenn auch der Strom der 
Zeit immer mehr das eigenthümliche Gepräge des 
Volkskarakters verwischt. Unter den alten Brau- 
chen seien nur die „ Mai-Lehen tt genannt. Frü- 
her unter dem Maibaume auf dem Dorfplatze, jetzt 
in der Dorfschenke versammeln sich die jungen Bur- 
schen einer jeden Dorfschaft, die „ Rei jungen tf , 
um die Mai-Lehen anzusteigern. Die einzelnen Mäd- 
chen des Dorfes werden nach einander von dem Ael- 
testen, dem Rei-Könige, mit Namen aufgerufen, und 
jeder Bursche hat das Recht, auf dieselben zu bie- 
ten. Dem Meistbietenden wird die Schone zuge- 
schlagen, und sie ist für das ganze Jahr seine Tän- 
zerin, wenn sie den Burschen, der sie angesteigert 
hat, als Tänzer annimmt. Schlägt sie denselben 
aus, wird sie von Neuem versteigert. Selbstredend, 
dass Stolz und Eifersucht es bei diesen Gelegenhei- ' 
ten mitunter zu Thätlichkeiten kommen lassen. 

In der Mainacht werden die Häuser der Scho- 
nen mit grünen Maien geschmückt, und um so stol- 
zer fühlt sich die Dirne, je höher die Maien, oft selbst 
bis auf die First des Daches aufgesteckt sind. 
Vor den Wohnungen der Mädchen, die in üblem 
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Rufe stehen, oder gar ihr Kränzlein eingebüsst haben 
wird Häcksel gestreut, oder dürre Reiser, selbst mit 
kleinen Puppen verziert, aufgesteckt. Jetzt sucht 
die Polizei diesem Unfug nach Kräften zu steuern. 

Der Mai bringt den „Rei tt , den Tanz. Vor 
dem Hause, wo der Tanz Statt findet, ist der Mai- 
baum aufgepflanzt, von den Dorfschonen mit Bän- 
dern, bunten Papier- und Goldfähnchen und einer 
Krone geschmückt. Sonntag Nachmittag nach dem 
Gottesdienste beginnt der Tanz. Die Mädchen schmück- 
ten sonst die Hüte ihrer Reijungen mit bunten Bän- 
dern und Blumensträussen. Das bei dem Verstei- 
gern der Schönen aufgebrachte Geld bestreitet die 
Kosten des Tanzes. Besucht ein Fremder den Rei, 
wird er unter gewissen Förmlichkeiten mit vorge- 
haltenem Teller um eine Beisteuer angegangen, und 
hat, sobald er seinen Beitrag entrichtet, freien Tanz, 
darf aber in seinen Courtoisien nicht zu weit gehen, 
denn die Eifersucht auf dem Lande wird leicht hand- 
greiflich. 

Die Osterfeuer, Johannisfeuer und Martinsfeuer 
sind am Verglimmen, selbst die uralten Weisen, wie 
sie bei diesen Feierlichkeiten gesungen zu werden 
pflegten, verklingen, aber zum Pfingstfest lässt sich 
mancher Landmann den alten Häuserschmuck mit 
Laub und Blumenkronen und buntgeschmückten 
Eierschalen-Guirlanden nicht nehmen. ' 

Auch üben die Burschen noch zuweilen in den 
Gemeinden die altherkömmliche Volksjustiz des 
„Thierjagens" wider Ehemänner , die nicht all- 
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zu zärtlich gegen ihre Ehehälften. Mit allen nur denk- 
baren lärmmachenden Instrumenten ziehen die Bur- 
schen in der Nacht vor die Wohnung des zu Züch- 
tigenden. Je toller das Peitschengeknalle, das Ket- 
tengerassel, das Schallen der Pfannen und Kessel, 
je ungestümer das Heulen und Toben und Brüllen, 
als wenn das wilde Heer im Anzüge, um so grösser 



■ * 1 









nichts wissen will. In diesem auch bald vergessenen 
Brauche des Thierjagens haben Manche unserer Al- 
terthümler eine Bezüglichkeit auf den altnordischen, 
altdeutschen Kriegsgott Tyr finden wollen. Jeder 
hat sein Steckenpferd. Man kann aber auch in 
solchen Schlüssen zu weit gehen, wenn sich auch 
nicht leugnen lässt, dass manche unserer alten Volks- 
gebräuche, die in den Städten und auf dem Lande 
immer mehr veraufklärt werden, an altgermanische 
religiöse Feierlichkeiten erinnern, altgermanischen 
Aberglauben zum Grunde haben*). 

In den Feldmarken, die wir durchwandern, er- 
freut im Sommer das liebliche Blau der grösseren 
und kleineren Flachsfelder das Auge. An der un- 
teren Sieg, aber besonders im oberen Siegthale, 
baut der Landmann selbst den Flachs zu seinem 
häuslichen Bedarf. "Welche Unterhaltung gewährt 
die Flachsbereitung! Welche Freuden bietet das 

•) ' Vergl. über das Thierjagen: Handbuch der deutschen 
Mythologie mit Ein schluss der nordischen von Karl S im rock* 
S. 552. r- In Köln und Umgegend hört man noch den spruch wört- 
lichen Ausdruck: „Hae ha et et kod D eör om üt ! a 
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gemeinschaftliche Brechen des Flachses, wenn die 
yon den Frauen und Mädchen gehandhabten Flachs- 
brechen im Takte die alten Volkslieder begleiten, 
die leider auch dem modernen Singsang immer mehr 
weichen müssen. Welche Quelle der gesellschaftli- 
chen Lust bei Scherz und Lied findet das junge 
Volk an den Schwingabenden! In dem reichen 
Schatze der Volkslieder, welche in einzelnen Versen 
oder Strophen noch hier und da im Siegthale nach- 
klingen, meist epischer Gattung, hat sich eines er- 
halten mit schöner Weise: 

Nichts mehr thut mich erfreuen, 

Ja, ja er Treuen, 
Als wenn der Sommer ankömmt, 
Dann blühen die Rosen im Garten, 
Ja, ja im Garten, 
Husaren marechiren in's Feld. 

In den Spinnstuben verkürzt sich das junge Volk 
die langen Winterabende. Frauen und Mädchen 
finden sich mit ihren Spinnrädern in dem zur Verei- 
nigung bestimmten Locale ein, zu dem auch die Bur- 
schen Zutritt haben. Munter schnurren die Räder, 
es kichern die Spinnerinnen über die Spässe der, 
Taback rauchend, umherlungernden Galane, doch laut 
schallt Gelächter, hat Einer der Burschen einen der- 
ben Witz zum Besten gegeben. Nicht selten über- 
läuft im zweifelhaften Lichte der Oellampen eine 
Gänsehaut die Schönen, überfährt sie ein Griesein, 
hat der Rhapsode des Dorfes eine recht schauerliche 
Gespenstergeschichte oder sonst etwas recht Ungeheu- 
erliches erzählt, je haarsträubender, um so schöner. 
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Und welche Lust, zieht die Gesellschaft heim, die 
Burschen mit den Spinnrädern beladen, und schnal- 
zen die Küsse durch die Stille der Nacht, heischen 
die Burschen beim Abschiede ihren Trägerlohn. 

Abgeschafft ist das alte Herkommen, dass die 
gefallenen Mädchen einen eigenen Platz in der 
Kirche hatten, dass der Käsen, das Pflaster um den 
Maibaum aufgerissen wurden, auf welchem die Dir- 
nen in dem Jahre, wo sie ihre Kränzlein verloren, 
getanzt hatten. 

Beim Freien ist das „Fenstern", niederrheinisch 
„op Schnut gon", noch gebräuchlich, kam und kommt 
es noch oft unter den Burschen zu Thätigkeiten, 
wobei die Schnuthölzer eine grosse Rolle spielen. 
Oft muss die Braut erkämpft werden. Früher glaubte 
man auch kein Kirchweihfest gefeiert zu haben, hatte 
keine derbe Holzerei Statt gefunden. 

Im oberen Siegthale ist das Freien, wie wir 
noch hören werden, ein eigenes Geschäft. Der 
zu werdende Ehemann muss aber vor Allem einen 
Brandeimer der Gemeinde stellen. Sonst wurde er 
nicht getraut, wenn dies nicht geschehen war. 

Kommt eine Frau nieder, besorgen die Frauen 
der Nachbarschaft in den ersten Tagen die Wöch- 
nerin und den neu angekommenen Weltbürger. Die 
Taufe bringt einen guten Kaffe und frischen Weck, und 
wird in den katholischen Gemeinden an der untern 
Sieg, wo die grosse Mehrzahl der Bauern katholisch 
eine Kindbetterin in der Kirche ausgesegnet, fehlt 
zu Hause für die Nachbarinnen- das „Kümpchen* 
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nicht, eine Terrine mit Branntwein, in die Lebkuchen 
gebrockt, welche in der Gesellschaft ' die Runde macht 
und deren Inhalt mit Löffeln genossen wird. 

Beim Tode eines Kindes kommen Abends die 
Burschen und Mädchen, auch wo hl kleinere Kinder, 
in dem Hause zur T o dt en wache zusammen. Mit 
Scherzen und Gesellschaftsspielen vertreibt man sich 
die Zeit, und ehe man aufbricht, muss das Kümp- 
chen die Runde machen. Solche Todtenwachen sind 
für die jüngeren Leute wahre Festabende. Ernster 
sind die Todtenwachen bei Erwachsenen. Es ist die 
letzte Ehre, welche die Nachbarschaft nebst dem 
Geleit zum Kirchhof, dessen Kreuze stets mit bunten 
Papierblumen, Flittergold und in der Jahreszeit auch 
mit frischen Blumen geschmückt sind, dem Heimge- 
gangenen erweisen kann. Die uralten „Reuessen* 
nach den Begräbnissen werden in den begüterten. 
Familien auch noch gehalten, bei denen es eben 
nicht sonderlich traurig zugeht. Bei geringeren Leu- 
ten vertritt ein Kaffe das Reuessen. 

Ein Festtag war sonst an der unteren Sieg der 
Abend des Drei-Königen-Tages, an welchem in den 
wohlhabenderen Familien nie der Reisbrei mit Zucker 
und Zimmet fehlte. Konnte man an dem Abende 
durch den offenen Schornstein drei Sterne sehen, 
rechnete man auf ein gutes Weinjahr. In früheren 
Zeiten wurde ebenfalls in diesem Striche der Sieg 
viel Wein gebaut. 

Acht Tage vor Martinstag zieht die Jugend in 
den Gemeinden umher, um unter Absingung der al- 
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ten Martinsliedei Holz, Reisig und Stroh zu dem . 
Martinsfeuer zu sammeln. Selbst das Dürrholz wird 
aus den Waldungen, den Haubergen zusammenge- 
schleppt. Je höher der Holzstoss an dem Martins- 
Abend lodert, um so stolzer und grösser ist die 
Freude der Jugend, welche, ihre Lieder singend und 
die Strohfackeln schwingend, den Reihen um das 
Martinsfeuer tanzt, und sich etwas zu gut darauf 
thut, wenn ihr Martinsfeuer die Feuer, welche rings 
in den Thalgründen und auf den Höhen flammen, 
überstrahlt. Die herkömmliche Zugabe, welche das 
Fest beschloss, war der Reisbrei. 

Am Markus-Tage zieht in den katholischen Ge- 
meinden eine Prozession durch die Feldfluren. Die 
Woche vor Pfingsten ist die Bittwoche, jeden Tag 
wird in der Frühe ein feierlicher Umgang durch die 
Felder gehalten, alle Wegkreuze sind mit Grün und 
Blumen geschmückt. Der Landmann erfleht des 
Himmels Segen für die bevorstehende Ernte. Auch 
die Prozession des Kirchweihfestes zieht unter Glocken- 
gebeier um die ganze Gemarkung des Dorfes. 

Ob wir nun dem linken, oder rechten Ufer der 
Sieg folgen, rings umgrünen uns die ergiebigsten 
Fruchtfelder, blicken die Dörfer freundlich aus den 
Obstgärten (Bungerten), in denen auch die ein- 
zelnen Gehöfte versteckt sind. 

Am Flusse selbst lässt der Kibitz (Vanellus 
cristatus) seinen Ruf ertönen, in den Sümpfen 
stelzt kollernd die Rohrdommel (Ardea cinerea), 
und scheu flattern die Seeschwalben (St er na hi- 
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rundo) und der grüne, blau und roth schimmernde 
Eisvogel (Alcedo hispida) umher, welche in den 
Höhlungen der Ufer der untern Sieg und der Agger 
ihre .Nester bauen. 

Auf dem rechten Siegufer, etwas vom Flusse 
entfernt , liegt Eschmar, die Geburtsstätte des 
im Lande vielberühmten Propheten, des Spiel- 
baehn, eines fahrenden Musikanten, der mit 
seinen Weissagungen und seiner Fidel im Lande 
umherzog und noch seine Gläubigen hat. Er fand 
sein Ende in einer Strassenpfütze, in die er wahr- 
scheinlich in illuminirtem Zustande gefallen war* 
Dann das freundliche Sieglar, das alte Lara, 
wo die Gebrüder Ciaren, recht geschickte Glocken- 
giesser, ihre Giessstätte haben, deren Besuch der 
Mühe lohnt, da die wackern Meister stets beschäf- 
tigt sind. Bei Sieglar in dem Winkel, den die hier 
in die Sieg mündendeAgger bildet, erhebt die Fried- 
rich- Wilhelms-Hütte, eine bedeutende Eisen- 
schmelz- und Eisengiesserei ihre, Tag und Nacht 
qualmenden Schornsteine. Die einladendsten Spa- 
* ziergängo führen uns von hier nach dem, im Schutze 
seiner Abtei sich lagernden gastlichen Städtchen — 
Siegburg. 
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Siegburg und seine Umgebung. 

(Befttitytc 3tfgbura>. — £nno, brr ^eilige. — ftt$tnht. — ple 
£btrf. — £nno-£ifb. — 3d)itkfale ber Stabt. — ^tirenwcffii 
in Syburg unb in |3onn. — $o)faf$Xt brr^btei. — jWf 3taM- 
kird)e bta I). 5m>Atiu*. — per Htltqirfrn-5d)«t^ — £tt j&ro- 
tunfial-3rrfn-$rUan|l<iU. — ^l>rc <£tnrid)tuna.. — (Sartm-^n- 
lagrn. — ;JUi0|tyt vom $Urd)tl)urmt. — jDie flMebrroA — 
<&fognofttfd)fft. — fBotanifO)«. 

Dem linken Siegufer entlang über die Dorfer 
Menden, die alte Villa Menedon und Siegburg- 
Mühlendorf, das alte Muhlindorf kommen wir zu 
der neuerbauten steinernen Siegbrücke, die nach der 
jetzigen Kreisstadt Siegburg führt. Vor uns er- 
heben sich auf massiger , jedoch ziemlich steiler 
Höhe die weitläufigen Abtei - Gebäulichkeiten, unter 
deren Schutz sich nach und nach das jetzt freund- 
lich einladende Städtchen Siegburg, in den ältesten 
Urkunden, die von dem Orte reden, Villa Sige- 
bergensis genannt, angebaut hat. So freundlich 
das Städtchen, so einladend sind für den "Wanderer 
dessen Umgebungen, welche den Aufenthalt reich- 
lichst lohnen, da zudem der Gasthof zum „Stern* 
in jeder Beziehung empfehlenswerth , und man sich 
unter den leutseligen Bewohnern Siegburg's bald 
heimisch fühlt. 

Auf der 400 Fuss über der Nordsee sich erhe- 
benden Basaltkuppe, der letzten vulkanischen He- 
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bung und Bildung auf dem rechten Rheinufer, ein 
Basalt-Conglomerat, welches jetzt die Abtei mit 
ihrer Kirche trägt, drohte im eilften Jahrhunderte 
eine Herren veste, der Sitz Heinrich '8 L, des 
Pfalzgrafen bei Rhein (1047—1064), der Wüthende, 
Furiosu8, zubenannt. Wahrscheinlich war die Veste 
schon im zehnten Jahrhundert erbaut, denn urkund- 
lich können wir um 996 einen Pfalzgrafen Heri- 
mannus nachweisen, unter welchem der Auel- 
gau stand. 

Pfalzgraf Heinrich I. war dem thatgewaltigen 
Erzbischofe Anno H. von Köln (1056—1076) ein 
störender Nachbar, denn er trieb von seiner Veste 
auf dem Siegberge Wegelagerei, machte Flusa 
und Strasse unsicher. Er überschritt auch seine Ge- 
walt als Schirmvogt der Güter, welche die Kinder der 
Stifter der Benediktiner- Abtei Brauweiler, Pfalz- 
graf E r e n f r i d und seine Gemahlin M a t h i 1 d e,H e r i- 
man, Erzbischof von Cöln, Richeza, Königin von 
Polen, Wittwe Miczislaws II., Theophanie, Aeb- 
tissin von Essen dem Kloster 1051 abgetreten hatten. 

Erzbischof Anno H. nahm, mit welchem Rechte 
wissen wir nicht, diese Liegenschaften in Besitz, sie 
der Stiftskirche Maria zu den Staffeln in Köln über- 
weisend, in welcher Kirche Richeza 1057 ihre letzte Ru- 
hestätte gefunden hatte. Es kam zur Fehde. Pfalz- 
graf Heinrich, mit dem Banne belegt, wurde besiegt, 
gefänglich nach Köln gebracht, und trat hier seine 
Veste Siegeberg an Erzbischof Anno IL ab. 
Dieser unterdrückte die späteren Versuche desPfalz- 

4 
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grafen, wieder in Besitz seiner Güter zu gelangen, 
mit Waffengewalt, nachdem Heinrich I. selbst den 
Erzbischof vergeblich in Köln belagert hatte. Dies 
Misslingen seiner Anschläge verwirrte des Pfalzgra- 
fen Yerstand. Auf seiner Burg zu Cochem an der 
Mosel erschlug Pialzgraf Heinrich in einem Wuth- 
anfalle seine Gemahlin Mathilde oder Adelaide, Toch- 
ter Gothilons I., Herzogs von Niederlothringen, mit 
der Streitaxt. Seine Mannen, vor denen er sich sei- 
ner That rühmte, ihnen den bluttriefenden Kopf zei- 
gend, bemächtigten sich des Wüthenden, und Erz- 
bischof Eberhard von Trier (1047—1066) Hess ihn 
nach dem Kloster Echternach bringen, wo er im 
Wahnsinn starb. 

Anno verwandelte die Burg auf dem Siegberge 
in ein Kloster. Er selbst zog nach Italien, um 
aus dem Benedictiner- Kloster Fructuaria bei 
Turin, das als ein Musterkloster berühmt war, Be- 
wohner für seine neue Stiftung, die urkundlich 10G4 
Statt fand, zu holen. Im Frühjahre 1065 kehrte er 
mit zwölf Mönchen über die Alpen heim. Hatte er 
das Kloster reich begabt, so wusstc er auch Kaiser 
Heinrich IV. für dasselbe zu gewinnen, so dass der 
Kaiser, ausser namhaften Schenkungen, im Jahre 1069 
die Abtei sammt ihrem Markt-, Zoll- und Münz- 
rechte unter seinen Schutz nahm, und bestimmte, 
dass dieselbe auf ewige Zeiten einem Erzbischofe 
von Köln untergeben sein sollte Im Jahre 1071 
verlieh der Kaiser der Abtei die Strafgerichtsbarkeit 
auf den abteilichen Villen im Umkreise und die 
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Fischerei in den stehenden und fliessenden Gewässern; 
die wilde Fischerei in den Wassern , die zum Wild- 
bann gehörten. 

Die letzten Jahre seines vielbewegten Lebens 
brachte Anno II. häufig im Kloster auf dem Siegberge 
zu, streng nach den Regeln des Ordens lebend. Noch 
vor seinem l£nde hatte er einen harten Span mit der 
Stadt Köln zu bestehen, die sich gegen ihn, den stren- 
gen Herrn empört , ihn zur Flucht gezwungen hatte« 
Ein Mann der That, unterwarf Anno die Stadt mit 
der grössten Strenge wieder seiner Botmässigkeit. 
Nach Siegburg beschied er die Schöffen Köln's, die 
am Rechte gefrevelt, und Hess den ihres Vergehens 
überführten, wie jedoch uur eine Quelle berichtet, 
die Augen ausstechen, einem derselben aber ein 
Auge, damit er die Andern nach Hause geleiten 
könne. *) 

Angenommen, Anno's grausames Verfahren sei 
historisch erwiesen, so dürfen wir dasselbe nicht nach 

*) Das Mährchen, als habe Anno an den Häusern der Ge- 
blendeten in Köln steinerne Köpfe als Zeichen ihrer Strafe, die 
sogenannten , Greinköpfe' anbringen lassen, widerlejt sich 
durch sich selbst. Am Anfange dieses Jahrhunderts sahen wir noch 
an sehr vielen Häusern über der Thür solche steinerne Köpfe, 
deren Bestimmung die Aufnahme der Sebrottbiume war, um Fässer 
in die Keller zu schroten. Es gab fast keine Strasse, in welcher 
nicht solche Köpfe vorkamen, und wie gross hätte demnach die 
Zahl der geblendeten Schöffen sein müssen, wären die Köpfe eine 
Erinnerung an das grausame Verfahren des Erzbischufs gewesen? 
Würden die Bürger der Stadt nicht nach Anno's Tod diese Schand- 
zeichen vernichtet haben? 
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den Ansichten unserer Zeit beurtheilen. Die Thaten 
der grossen Männer der Geschichte dürfen und 
können nur richtig nach der Anschauungsweise ihrer 
Zeit beurtheilt werden. Anno's Jahrhundert war ein 
wildes, rohes, in welchem feinere Gesittung selbst in 
den höhern Kreisen der Gesellschaft durchaus keine 
feste Wurzel gefasst hatte. Nach diesem Massstabe 
sind die oft blutigen Gewalttaten der Zeit Anno's 
zu beurtheilen, wenn auch natürlich nicht zu recht- 
fertigen. 

Anno selbst war ein Mann der That. Dies er- 
probt sein Auftreten gegen Papst und Kaiser. Er 
war von Natur heftig, von eiserner Willenskraft, 
und daher herrschsüchtig; wo es galt, der Gewalt 
kühno Gewalt entgegensetzend, so da^s ihm sein 
Wille nicht selten Gesetz in einer Zeit, die gesetz- 
los für die Machthaber der Erde war. Manche seiner 
Thaten werden uns klar, wenn wir erwägen, dass er 
in seiner Jugend mit Ruhm das Waffenwerk ge- 
pflegt, che er durch seinen Oheim von mütterlicher 
Seite, Canonicus in Bamberg, bestimmt worden, sich 
dem geistlichen Stande zu widmen, und so Propst in 
Goslar geworden. Des deutschen Reiches Ansehen 
zu heben und zu festigen war seines Lebens Aufgabe, 
seit er Kanzler Heini ich's III, seit er, als Erzbischof 
von Köln, Reichsverweser während der Minderjährig- 
keit Hoinrich's IV., dessen Erziehung er mit Strenge 
geleitet, und dem er ein treuer, umsichtiger Rath- 
geber bis zum Jahre 1073, wo er, sein Alter vor- 
schützend, das Amt als Reichsverwalter niederlegte. 
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Anno war ein gar atrenger rücksichtsloser Auf- 
rechthalter der Zucht des Clerus und der Klöster, 
denen er, was tugendhaften Wandel und Sittenrein- 
lieit betrifft, ein Muster voranging. Er war dabei 
ein milder Vater der Armen und Bedrängten, ein 
freispendender Schützer der Künste und Wissenschaf- 
ten. Hiervon geben Kunde seine milden Stiftungen 
und seine Kirchenbauten in Köln. 

Als Anno sein Ende nahe fühlte, sühnte er sich 
aus mit der Stadt Köln, Hess denen, die von ihm 
schwer gebüsst waren, die Bussgelder und eingezo- 
genen Güter zurückerstatten, und starb nach einer 
langwierigen schmerzhaften Krankheit, am kalten 
Brande den 4. Dez. 1078 in seinem Palaste zu Köln. 
Seine Leiche wurde, wie er bei Lebzeiten bestimmt 
hatte, nach Siegburg gebracht und hier in der Abtei- 
kirche beigesetzt. Kanonisirt wurde er im Jahre 
1183 durch Papst Lucius III. (1181—1185.)*) 

Von ihrer Gründung bis zu ihrer Aufhebung, 
also während mehr als 700 Jahren, standen der 
reichen Abtei sechsundvierzig Aebte vor, von de- 

*) Man fand bei der feierlichen Erhebung seiner Ueberreste 
im Sarge einen Bischofsring mit der Umschrift: Henricus Impera- 
tor Annoni Archiepiscopo; dann zwei bleierne Grabtafeln, von 
denen die eine die Inschrift trug: Hic requiescit Dominus Anno 
secundus, Coloniensis ecclesiae triccsimus tertius Archiepiscopus, 
huius coenobii fundator devotissimus. Obiit vero pridii non. Dec.; 
die Inschrift der zweiten lautet. Anno ab incarnatione Do mini 
millesimo septuagesimo quinto, ind. tertia decima anno episcopa- 
tus sui vicesimo primo. In hoc autem sepulchro positus est ter- 
lio idus Dec. regnante rege quarto Henrico. 
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nen die achtzehn Ersten bürgerlichen Standes, die 
übrigen aber alle adlicher Herkunft waren. Der 
erste Abt, ein Freund des Stifters, hiess Erpho und 
war während seiner Lebzeit seines gottgefälligen 
Wandels wegen schon allgemein verehrt. Von ihm 
berichtet die Legende, was sie auch von dem Mönche 
aus dem Kloster Heisterbach erzählt: 

Eines Tages hatte Abt Erpho, dessen höchste Seelen- 
wonne geistliche Betrachtungen, Uber den Vers des 89. Psalms: 
„Tausend Jahre sind vor Gottes Augen wie ein 
Tag, der gestern v o r b e i ge g a n g en u lange nachgegrü- 
belt und konnte sich, trotz aller Anstrengung, der Zweifel nicht 
entschlagen, welche bei ihm über den Gedanken rege wurden. 
In seinem Zweifel befangen, und grübelnd dem Worte der 
Schrift nachhängend, erging sich Erpho im Klostergarten und ver- 
lor sich zuletzt in dem an den Klosterberg stossenden Walde. 
Plötzlich störte Ihn der liebliche Gesang eines Vogels, wie ihn 
sein Ohr nie vernommen, aus seinem Sinnen und Grübeln. Er 
schaute auf, und sah einen wunderprächtigen, in allen Farben des 
Regenbogens schillernden Vogel, der vor ihm von Zweig zu Zweig 
hüpfte, und dessen wundersames Lied, dem der Wald, die Vögel 
und alles Gethier voller Entzücken lauschten, seine Seele mit so 
unaussprechlichen Wonnen füllte, dass er, sich selbst unbewusst, 
dem schönen Vogel und seinem bezaubernden Gesänge immer tie- 
fer in den Wald folgte, bis zuletzt des Vogels Lied verstummt und 
derselbe seinen Blicken entschwunden war. 

Eine Viertelstunde vermeinte Erpho dem Vogel gefolgt zu 
sein, und wandte sich zur P.ückkehr, sich selber zürnend, dass er 
sich also vom Sinnenreize hatte hinreissen lassen. Die Vesper- 
glocke rief vom Thurm der Abtei, welche im Glänze der Abend- 
sonne zu ihm her überstrahlte. Wie gross, wie gewaltig war aber 
sein Staunen, als er die Abtei- Gebäude, Stadt und Umgebung völlig 
verändert, umgestaltet fand, ja selbst die ihm begegnenden Men- 
schen, was Wesen und Tracht anging und ihre Sprache, eine 
ganz neue Welt ihn umgab. 

» 
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Er gfaubte in einem Traum befangen, nnd sein Staunen 
erreichte das höchste Mass, als ihn selbst der Pförtner nicht mehr 
als Abi erkefenen wollte, wie denn auch der Abt nicht, vor den 
er gebracht wurde. Alles war ihm neu, keinen der Brüder er- 
kannte er, nnd nicht minder gross war die Verwunderung, das 
Staunen des gesammten Conveutes, als der altehrwürdige Greis 
sich Abt Erpho nannte. Aus den Annalen des Klosters wusste 
man, dass der erste Abt des Klosters Erpho vor 300 Jahren spur- 
los verschwunden sei. Des Greisen Bede, der von seinem Grü- 
beln über die Yerse des Psalms und wie es ihm im Walde er- 
gangen, berichtete, war so überzeugend, dass alle das Wunder des 
Herrn priesen, welches er an dem Wiedergefundenen bewährt 
hatte. Um Gott zu danken, geleiteten sie den auf so wunderbare 
Weise wiedergefundenen Abt in feierlichem Zuge nach der Kirche. 
Aus den Händen des Abtes empfing Erpho das Abendmahl und 
Gott lobpreisend gab er, wie ein Heiliger verklärt, den Geist auf. 

So berichtet der Chronist des Klosters, Propst 
von Zöllner, und setzt das Wiedererscheinen des 
Abtes Erpho in das Jahr 1367 am Tage nach Christi 
Himmelfahrt, an welchem dieser im Jahre 1067 auf 
unerklärliche Weise verschwunden war. 

Das Kloster auf dem Siegberge, dem Erzengel 
Michael geweiht, erfreute sich in den ersten Jahr- 
hunderten nach seiner Gründung des Schutzes und 
der Freigebigkeit der Päpste, der Kaiser, der Erz- 
bischöfe von Köln, der Edlen des Auelgaues und des 
bergischen Landes. Kaiser Heinrich IV. stiftete 1105 
mit bedeutender Schenkung ein Jahrgedächtniss in 
der Kirche desselben, und Heinrich V. schenkte 1122 
der Abtei alles Metall und Gold, das auf dem Bo- 
den ihrer Besitzungen gefunden wurde. Diese Schen- 
kung lässt auf Bergbau schliessen, der von der Abtei 
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nach Kräften gefordert wurde und dem Lande neu- 
en Reichthum erschloss. In den Bergwerken bei 
Uckerath findet man alte Bauten, deren Ablage und 
Coustruction uns noch Kunde geben von einem sehr 
frühen Bergbaubetriebe. 

Kaiser Friedrich L, der ßothbart, bestätigte 
1174 der reichsunmittelbaren Abtei alle ihre Privi- 
legien, das Markt-, Zoll- und Münzrecht und den 
Gerichtsbann, der von drei Vögten derselben geübt 
wurde. Für die in einem Umkreise von vier bis 
fünf Meilen wohnenden Untergebenen der Abtei 
waren drei Ding- oder Gerichtstage, die am Fusse 
des Siegebergs abgehalten wurden, festgesetzt. 
Der Abt musste dem Vogte für jeden Gerichtstag 
zwei Malter Korn, eine Ohm Wein, zwei Ohm Bier, 
zwei Schweine im Werthe von zwei Solidis, ein 
Spanferkel sechs Denaren werth, zwei Gänse, vier 
Hühner, zwanzig Eier und sechs Malter Hafer geben. 
In Güls eben so viel, ausser dem Biere, da dor* 
kein Bier gebraut wurde, in B e n do r f eben so viel, 
in Straelen ein Malter Korn, ein Schwein, ein 
Solidus an Werth, ein Spanferkel zu sechs Denaren, 
eine Gang, vier Hühner, zehn Eier, ein Litula Wein 
und ein halb Ohm Bier und in Ulma dasselbe. 
Auf zwei Meilen im Umkreise des Berges durfte 
kein neuer öffentlicher Markt abgehalten werden. 
Wer in irgend einer Weise den Bestimmungen 
des Kaisers in Bezug auf die Gerechtsame der Abtei 
zuwiderhandelte, wurde mit 30 Pfund reinen Gol- 
des gebüsst, deren eine Hälfte der kaiserlichen 
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Kammer zufiel, während das Kloster die andere 
bezog.*) 

Unter dem Schutze der Herrenburg der Pfalz- 
grafen bei Rhein hatten sich die Dienstmannen und 
Hörigen derselben am Fusse des Siegberges be- 
reits angesiedelt. Nach der Umgestaltung der 
Herrenburg in eine Abtei, den Schutz des Frie- 
dens gewährend, hatten diese Ansiedelungen bedeu- 
tend zugenommen, denn Erzbischof Friedrich L von 
Schwarzenburg (1099 — 1131), welcher nach seinem 
Tode auf der von ihm erbauten Veste Wolkenburg^ 
in der Abteikirche zu Siegburg seine letzte Ruhe- 
stätte fand, verleiht im Jahre 1125 allen Kaufleuten 
Siegburgs völlige Zollfreiheit in Köln. Heisst es in • 
der Urkunde auch noch „negotiatores in villa 
Sigebergensi quo sita est in pede mon- 
tis eju 8 dem c o eno b ii tt , so scheint der Ort doch 
bereits Stadtrecht — jus burgense — gehabt zu 
haben, denn in der Urkunde, mit der Erzbischof 
Philipp von Heinsberg (1163—1193) im Jahre 
1182 den Streit der Abtei Siegburg und der Grafen 
Heinrich und Eberhard von Sayn wegen 
der von diesen auf abteilichem Boden erbauten Yeste 
Blankenberg schlichtete, alle Privilegien und' 
Gerechtsame der Abtei und auch das Stadtrecht 
Siegburgs bestätigte, heisst es ausdrücklich, dass 
Siegburg diesEecht „Oppidum Sie gebergense 46 

•) Vcrgl. Ltcomblel ürkundeobuch B. I. Nro. 450. 

4* 
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schon zur Zeit Anno's, des Gründers der Abtei be- 
sessen habe.*) 

Gewiss ist es, dass Anno's Leiche, als dieselbe von 
Köln herübergebracht worden, zuerst in der Pfarr- 
kirche aufbewahrt wurde, ehe man sie in der Abtei- 
kirche beisetzte. 

Die Abtei zählte schon in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts als ihr Eigenthum 70 Ortschaften und 
von ihr abhängig 6 Propsteien, 1. St. Apollinaris- 
berg bei Remagen, 2. St. Cyriac in Overath, 3. Hir- 
zenach, 4. Millen im Kreise Heinsberg, 5. Oberpleis 
und 6. Zülpich. Es war die Zahl der Mönche für 
die Abtei auf 50 festgestellt, zu denen noch 40 für 
die auswärtigen Kirchen kamen, doch wurde diese 
vorgeschriebene Zahl nicht streng befolgt, denn am 
Anfange des 14. Jahrhunderts finden sich bei einer 
auf Befehl des Erzbischofs Heinrich H. 1317 veran- 
stalteten Untersuchung, ohne den Abt und die Laien- 
brüder, 120 Conventualen im Kloster, die auf 90 
herabgesetzt wurden, um die Schulden zu tilgen. 

Es fand die Abtei besonderen Schutz bei den 
Päpsten. Schon E u g e n i u s III. stellte sie 1 151 unter 
seine unmittelbare Jurisdiktion und Gregor X. be- 
stätigte 1273 alle ihre Privilegien. Dieselbe Gunst 

•) Vergl. Lacomblet Urknndenbuch Ii. I. Nro. 483. Die 
Stelle der Urkunde lautet: Item iudiciaria potestas et jus bur- 
gense quod oppidum Sioijebertfcnse eatenus dinoscitur habuisse 
secundum tenorein privi!e»iorum et secundam quod a tempore 
fundatoris sui beati Annonis pi edecessoris nostri ei constitit, mane- 
bunt ei in conuulae. 
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genoss sie bei den Kaisern bis auf Leopold L, der 
im Jahre 1671 ihr die Privilegien seiner Vorgänger 
bestätigte. Ehe Siegburg an Berg fiel, übte der 
Abt dort die höchste Gerichtsbarkeit, stand an den 
Höfen in Bonn und Düsseldorf im fürstlichen Rang* 
und bezog alle seine Bedürfniese aus den allgemei- 
nen Einkünften der Abtei, die auf 40 bis 50000 
Reichsthaler angeschlagen wurden, hatte dabei aus 
gewissen Gefallen, Brüchten, Judengeleit u. s. w. 
noch ein jährliches Spielgeld von 2000 Eeichsthalein. 
Jährlich musste die Abtei am Vorabende St. Martini 
an den Propst, Dechaut, Afterdechant , Chorbischof, 
Scholaster und Keppler des Erzstifts 42 Paar Met- 
tenstiefel, „coturnos nocturnales quales 
in claustro fieri solunt meliores* heisst 
es in einer Urkunde vom Jahre 1191, liefern. Die 
Ueberbringer erhielten für jedes Paar einen Groschen 
und eine Flasche Wein. Bis zum letzten Jahre 
1753 bestand dieser Brauch für die dem Dom zu- 
nächst liegenden Benediktiner- Abteien , seitdem wur- 
de für jedes Paar Stiefel ein Gulden entrichtet. 

In dem Masse wie sich die Macht des Klosters 
hob, stieg auch das Ansehen der Stadt Siberg, 
wie sie in den ältesten Urkunden heisst Mit dem 
Stadtrechte hatte dieselbe auch Mauern, Thore 
und Thürme erhalten, sich an die Nord-, Ost- und 
Südseite des Siegberges lehnend, auf welchem die 
nach Bedürfniss erweiterten Abteigebäude mit ihrer 
Kirche thronten. Von der Ringmauer eingeschlossen, 
lag am Ostende der Stadt die alte Burg, ein fester 
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thurmgeschirmter Bau, über dessen Thor das bergi- 
sche Wappen prangte. Als Schirmvogte Siegburgs 
waren die Grafen und später die Herzoge von Berg 
Eigenthümer der Burg, welche ihre Untervögte, die 
Zentgrafen, bewohnten, bis der Bau mit den 
Festungswerken zerstört wurde. 

Schon im dreizehnten Jahrhunderte führte die 
Stadt ihr eigenes Siegel, welches eine gezinnte Ring- 
mauer zeigt, die von sieben Thürmen geschützt, 
von denen fünf in einem Zinnenkranze unter dem 
Dache auslaufen, während sich am obern Rande 
eine förmliche Thorburg befindet. Die Ringmauer 
umgibt einen Berg, auf dem sich eine Kirche baut, 
deren östliche Abside von zwei Thürmen flankirt 
ist, wie auch der westliche Giebel. Ueber der Vie- 
rung erhebt sich ein fünfter Thurm. Alles im Rund- 
bogenstil. Die Kirche umgiebt eine gezinnte Ring- 
mauer mit drei Thürmen. Die schön geschnittene 
Umschrift lautet: Sigillum Civitatis Siber- 
gensis. 

Der Mauerbering der Abtei hing mit den eigent- 
lichen Stadtmauern zusammen, bildete mit diesen 
ein Ganzes. Herr der Stadt war der reichsun- 
mittelbare Abt, von dem die Wahl der Bürger- 
meister und Schöffen abhing und an den auch in 
letzter Instanz apellirt werden musste. Als Amt 
und Stadt Siegburg aber, nach so langjährigem 
Hader und Zwist um das Hoheitsrecht, im Jahre 
1230 an die Grafen von Berg kam, hörte das Ab- 
hängigkeits-Verhältniss der Stadt zur Abtei theü- 
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weise auf. Noch 1355 wurde zwischen dem Abt 
Reinhard und der Stadt ein Vergleich gethätigt, 
durch welchen Jener der Stadt alle ihre Gerechtsamen 
und Privilegien bestätigt und verspricht, künftige 
Misshelligkeiten durch gütlichen Vergleich zu schlich- 
ten und sich gegenseitig zu unterstützen. Trotzdem 
fehlte es nie an Hader und Zank und langwierigen 
Prozessen zwischen der Abtei und der Stadt, oft um 
die geringfügigste Veranlassung, besonders wegen 
des Ungelds, der Accise, die Beide beanspruchten. 

In einer Schuldverschreibung des späteren Her- 
zogs von Jülich Gerhard, Grafen von Berg und 
Ba vensbergund seiner Gemahlin Margaretha, 
die ihm die Grafschaften Berg und Ravensberg in 
die Ehe gebracht hatte, an seinen Schwager, den 
Herrn von Schönforst vom 16. August 1358 wird 
auch Syberch unter den Städten der Grafschaft 
Berghe als Zeuge aufgeführt. Die Urkunde schliesst 
nämlich: „ind vort uns stede unser grav- 
schaff van deym Berghe, dat is ze wissen 
unse scheffenen, bu rgerm eister, rait ind 
gemeinde unser stede van Syberch, Wip- 
pervurde, Lynnepe, Rathingen ind Dus- 
seldorp dat si ere segele an desen brieff 
willen duyn hanghen in gezuich der 
wairheit." 

Graf Wilhelm n. von Berg und Ravensberg, 
seit 1380 durch Kaiser Wenzel zum Herzoge von 
Berg erhoben, setzt im Jahre 1363 seiner Gemahlin 
Anna, Tochter des Pfalzgrafen Ruprecht des 
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Jüngern, ein Witthum von 2400 Gulden auf das 
Schlo88 Bensberg und die Städte Siegburg und 
Remagen aus , was der Graf unter dem 20. Sep- 
tember desselben Jahres urkundlich bestätigt: Die 
Urkunde besagt: „na inehalden der breyve 
dye darup gemaicht sint, an vier inde 
zwentzig hundert gülden geltz, der wir 
ir sesshundert bewysst haen zo Remagen, 
ind hundert gülden geltz an unse burch 
ind ampt zo Syberg mit alle yrme zu- 
behoire u. s. w. a 

Handel und Verkehr der Stadt Siegberg, welche 
Papst Innocenz HI 1206, und König Richard im 
Jahre 1258 sammt der Abtei unter ihren besonderen 
Schutz genommen hatten, muss schon im 13. Jahr- 
hundert nicht unbedeutend gewesen sein, besonders 
mit Köln, dessen Bürger 1284 das volle Schutzrecht 
vom Abt, den Schöffen und Bürgermeistern Siegburgs 
erhalten. Der innere Verkehr war am Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts schon von Bedeutung; 
Unter den gewöhnlichen Zünften werden besonders 
die Gewandmacher, Weissgerber, Kürschner, Wollen- 
weber, Kannenbäcker (Eueler, Oulner) aufgeführt 
Vielbesucht war die Stadt seit Erzbischof Anne 
heilig gesprochen, seine Grabstätte der Schauplatz 
mancher Wunder, und das Annolied, die Maere 
von Sente Annen: 
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„Wir hörten ie dicke singen von alten 

dingen* 

Wie snelle helide vuhten, wie sie veste 

bürge brechen, 
wie sich liebe winiscefte schieden, wie 

riche künige al zegiengen. 
Nu ist zit daz wir denken wie wir selbe 

sullen enden." 
wahrscheinlich das Werk eines Mönchs der Abtei 
aus dem letzten Viertel des 12. Jahrhunderts, das 
Lob und den Ruhm, die Wunder des grossen Man- 
nes durch $e fahrenden Sänger auf allen Her- 
renburgen und Vesten des deutschen Vaterlandes 
verkündete. 

Was poetische Tiefe und Auffassung angeht, 
schwunghafte Darstellung, ist das Annolied eines der 
grossartigsten Denkmälerdeutscher Dichtkunst, Alles 
hoch überragend, was uns die seinem Erscheinen 
vorhergehende Periode geboten hat. Ein ausseror- 
dentlicher muss der Eindruck gewesen sein, den das 
Heldenlied hervorrief, als es zum ersten Male an 
den Höfen, auf den Herrenburgen und Vesten Deutsch- 
lands erklang. Wie der Dichter das Lob seines 
Helden sang mögen einige Stellen aus dem Liede 
selbst zeigen. Von seiner Art, seinem Charakter 
heisst es: 

„Wie die Sonne in den Lüften, die zwischen Erd und 
Himmel steht, beiden Hälften scheinet. Also ging vor Gott und 
den Menschen Bischof Anno* Offen war er in seinen Worten, 
für .die Wahrheit er Niemanden fürchtete, als ein Löwe sass er 
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vor den Fürsten, als ein Lamm ging er unter den Dürftigen, 
den Bösen war er scharf, den Guten war er gnädig." 

Von seiner frommen Mildthätigkeit sagt das Lied: 

„Wenn Nachts Alles schlafen ging, stand auf der viel gute, 
Mann; mit seiner lautern Andacht besucht er manche Münster, 
seine Liebesgaben er mit sich trug, der Armen fand er genug, 
die der Wohnungen nicht hatten, und auf ihn harrten. Wo ein 
armes Weib mit dem Kinde lag, die Niemand pflag, dahin ging 
der heilige Bischof und bettete sie selber gut. So konnte er mit 
Recht Vater aller Waisen heissen." 

Mit wenigen, aber kräftigen Zügen schildert der 
Dichter den Bischof als Staatsmann und Leiter des 
. Reichs, und wie ergreifend schön sind seine Schilde- 
rungen der Noth und "Wirren des Reichs unter 
Heinrich IV. Der Dichter singt: 

„Darnach fing sich an «'er üble Streit, davon mancher Mann 
verlor den Leib, da dem vierten Heinrich verworren ward das 
Reich. Mord, Raub und Brand verheerten Kirchen und Land; von 
Dänemark bis Apulien, von Karolingen bis zu den Ungarn, denen 
Niemand mochte widerstehen, wenn sie wollten mit Treue zu- 
sammengehen, die stifteten Heerzüge gross wider Neffen und Haus- 
genoss. Das Reich all kehrte sein Ge wallen in seine eignen 
Adern; mit siegehafter Rechten überwand es sich selbst, dass die 
getaufte Leichname unbegraben zerstreut lagen zum Aaase den 
bellenden, den grauen Waldhunden. Da das nicht hoffte zu versöh- 
nen St. Anno, da verdross es ihn, länger zu leben.** 

Nach seinem Tode singt der Dichter: 

„Als er da zu Gottes Antlitz kam, zur ewigen Gnade, da 
that der Herr, edelgemuth, wie der Aar seinen Jungen thut, wenn 
er sie lehren will ausfliegen: er schwebet ob ihnen in Pracht, 
er schwingt sich auf zu Berge, das thun dann die Jungen gerne, 
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also wollt' er uns lehren, wohin wir nach ihm sollten fahren; 
er zeigt uns hienieden welch Leben sei im Himmel. An dem Grabe, 
da sie ihn wollten todt haben, da wirkte er schone Zeichen: die 
Siechen und die Krummen, die wurden da gesund. " 

Und schliesst seinen Lobgesang: 

„Dann sollen wir verstehen des reichen Gottes Gute, wie 
er lohnt und vergilt, was man von seinen Geliebten spricht, der 
so süsse leitet bei der Hand zu dem schonen Paradiesesland" *). 

Einen Beweis des Handelsverkehrs der Stadt 
finde ich darin, dass schon 1308 ein Lombarde, 
ein Geldhändler, Namens Ricard us als Bürger, 
opidanus in Syberg, in der Stadt sesshaft. 
Derselbe stellt in diesem Jahre dem Grafen Adolph • 
VIEL von Berg über den Empfang von 3000 Mark 
Quittung aus, welche er dessen Vorgänger, dem 
Onkel Adolph's, dem Grafen Wilhelm vorgeschossen 
hatte. Nur wo Aussicht auf Geschäfte, liessen sich 
die Lombarden, auch Cohorsinen, Cauwertschen, 
Cauwersinen u. s. w. genannt, als Geldhändler nie- 
der, indem sie allein durch besondere päpstliche 
Dispensen neben den Juden, die auch in Siegbnrg 
eine Heimstätte gefunden 'hatten, unter dem Abte 
standen, welchem sie das Geleit zahlten, bis zum Jahre 
1424 Geldgeschäfte oder Wucher, wie das Mittel- 
alter solche Geschäfte nannte, treiben durften, die 
bis zu diesem Jahre allen Christen unter Strafe 
einer Todsünde von der Kirche untersagt waren. 
Ein Hauptzweig des Handels der Stadt war Wein, 

•j Vrgl. H. Kurs. Geschichte der deutschen Literatur. B. I, 
S. 250 fflg. 
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denn bedeutende Weingärten hatte die Abtei, selbst 
die Sonnenseiten des Siegberges waren noch bis in's 
17. Jahrhundert mit Reben bepflanzt, und seheint 
der Verbrauch des edlen Saftes unter dem Convente 
kein geringer gewesen zu sein, denn, als die Abtei 
1803 aufgehoben wurde, waren unter ihren Passiven 
die Weinschulden so bedeutend, 26,514 Rthlr. 
54 Stbr., und doch hatte das Kloster noch 50,000 
Reicbsthaler Einkünfte, dass die baierische Regierung 
dem Weinhändler I. H. Pleunissen aus Köln das 
Kloster zu Altenberg, ausser der Kirche und ihren 
Kunstsachen, als Deckung der Schuld überwies. Im 
Jahre 1816 verkauften die Erben Pleunissen das 
Kloster zu 36,000 Reichsthaler an den Regierungs- 
rath von Bülow in Düsseldorf*). 

Im Laufe der Jahrhunderte waren die Rhein- 
lande nicht selten von der Pest heimgesucht wor- 
den, so 990 und 1033, wo ganze Klöster ausstarben, 
wie das zu Königsdorf. Die Pe3t des Jahres 1348 
und 49 der bekannte „schwarze Tod tt traf auch 
Siegburg, und scheinen auch hier Bewegungen gegen 
die Juden Statt gefunden zu haben, die man als 
Urheber der Seuche bezüchtigte. Dasselbe Elend 
suchte die Stadt 1434 und 1499 wieder heim und 
zuletzt noch 1578. 

Nach dem Gründungs-Acte der Abtei sollte die- 
selbe unter den Erzbischöfen Köln's stehen, wie dies 

•) Vergl Allenberg im Dhunthale. Von Vincenz von Zuc- 
calmaglio. 3. Aafl. Düsseldorf 1861. 8. 
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Kaiser Heinrich IV. im Jahre 1069 urkundlich be- 
stimmt hatte. Die Grafen von Berg, in deren Ge- 
biet die Abtei lag, die sich seit der Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts Vögte der Stadt Siegburg nannten, 
machten den Erzbischöfen von Köln stets das Vog- 
tei-Eecht über die Abtei streitig. Zu mancherlei 
blutigen Fehden gab dies Veranlassung, und mochte 
auch die Hauptursache sein, dass Erzbischof S i e g- 
fried von Westerburg von Köln (1275—1297) 
im Winter des Jahres 1287 dasbergische Land mit 
Feuer und Schwert verwüstend überzog, und so auch 
die Stadt Siegburg. Am 5. Juni des folgenden 
Jahres traf ihn aber in der blutigen Schlacht bei 
Worringen die Vergeltung. Er ward selbst ein 
Gefangener des Grafen Adolph VII. von Berg, 
in dessen Gefangenschaft auf der neuen Burg an 
der Wupper der Erzbischof achtzehn Monate, 
und keine sieben Jahre, wie auch erzählt wird, 
schmachtete. 

Zu offener Fehde brach der Zwist wegen des 
Schirmrechts über Siegburg aus, als der Abt Pil- 
grim von Drachenfels 1402 dem Herzoge 
Wilhelm vollständig abgesagt und das Schirmrecht 
aufgekündigt hatte. Jungherzog Adolph, Wilhelm's 
Sohn, der eben mit dem Grafen von Heinsberg we- 
gen Löwenburg in Fehde, rückte sofort mit seinen 
Eittern und Eeisigen vor Siegburg. Im Einver- 
ständnisse mit den Bürgern, die auch mit dem Abte 
gespannt, nahm Adolph die Stadt und belagerte 
die Abtei. Er fand aber den hartnäckigsten Wider- 
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stand. Seine Stürme wurden alle zurückgewiesen 
und zuletzt, von der Abtei aus, die Stadt mit Feuer- 
pfeilen in Brand geschossen, wodurch die Bürger 
gar grossen Schaden erlitten. Adolph übte jetzt das 
Wiedervergeltungsrecht an den Gütern der Abtei, 
indem er die ihr abhängigen Propsteien, ihre Meier- 
höfe und Güter mit Feuer und Kaub heimsuchte. 
Pilgrim sah sich durch die Noth gezwungen, die 
Schirmvogtei der Herzoge von Berg wieder anzuer- 
kennen, und Adolph stellte den herkömmlichen Re- 
vers aus, dass dieselbe nur auf seine Person und 
blos auf Lebenszeit nicht durch Erbrecht, sondern 
ihm blos aus der Willkür des zeitlichen Abtes zu- 
stände. 

Die Streitigkeiten wegen der Vogtei, der Schutz- 
herrlichkeit über Siegburg, wurden aber erst 1420 
zu Gunsten Adolph's IX., Herzogs von Berg ge- 
schlichtet, wenn es auch später fortwährend zwischen 
den Herren von Berg und den reichsunmittelbaren 
Aebten, den Prälaten von Gottes Gnaden und voll- 
berechtigten Reichsständen desshalb nicht an man- 
cherlei Hader fehlte. Der Abt führte den Tittel: 
Von Gottes Gnaden Abt der freiadeligen 
Reichsabtei Siegburg, Herr daselbst und 
zu Hüls, Straelen, Euenheim und Weiss- 
kir ch en. 

In Folge des Jülich-Clevischen Erbfolge-Strei- 
tes wurde 1667 dem Herzoge K a r 1 Philipp Theo- 
dor von der sulzbach-pfälzischen Linie die Landes- 
hoheit über die Abtei Siegburg förmlich zuerkannt. 
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Abt und Conventualen verzichteten anf ewige Zei- 
ten auf die Reichsunmi ttelbarkeit der Abtei, der Stadt 
und der Vogtei Siegburg und traten alle desfallsi- 
gen Ansprüche dem Landesherrn und seinen Nach- 
folgern ab. Die Abtei wird eine bergische Unter- 
herrschaft und nimmt die Jülich -bergische Landes- 
und Polizei-Ordnung an. Als Grund-, Erb- und 
Unterherr behält der Abt die Rechte und Gerichts- 
barkeiten, welche diesem zustehen, darf in Stadt, 
Vogtei und Burgbann Schultheise, Schöffen, Bürger- 
meister, die Vorstande der Zünfte ernennen, bleibt 
im Genüsse des Judengeleites, der Brüchten, Accisen, 
des Erbzinse3, Zehnten und Rauch hühner, muss 
aber die herzogliche Steuerumlage in Stadt und 
Vogtei zulassen, bleibt jedoch unter landesherrli- 
chem Schutze ungekränkt im Besitze aller Güter der 
Abtei. Dies waren die Hauptpunkte des Vertrags. 

"Während des sechszehnten, siebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts war Siegburg der Schau- 
platz mancherlei Kriegsfahrnisse , da die befestigte 
Stadt mit der sie beherrschenden Abtei ein strate- 
gischer Punkt von Wichtigkeit. 

Im sogenannten truchsessischen Kriege, der von 
1583 bis 1588 das Erzstift verwüstete, weil der am 
5. Dezember 1577 zum Erzbischofe von Köln ge- 
wählte Graf Gebhard IL, Truchsess von 
Waldburg (1577 -1583) sich für die neue Lehre 
erklärte, und sich, nachdem er den Protestanton freie 
Religionsübung im Erzsttße bewilligt, mit der Grä- 
fin Agnes von Mannsfeld, Kanonissin zu Ger- 



Digitized by Google 



94 Geachichte Siegburg's. 

resheim vermählt hatte, ohne seiner erzbischöflichap 
und der Kurwürde entsagen zu wollen. Es kam zum 
Krieg. Papst Gregor XIII. entsetzte durch eine 
Bulle vom 1. April 1583 den Abtrünnigen seiner 
Würde, sprach den Bann über ihn aus, wie dann 
auch Kaiser Rudolph II. die Reichsacht. Die Land- 
stände und das Domkapitel rüsteten gegen Gebhard, 
und der Bischof von Lüttich Ernst von Baiern 
wurde, als er mit einem Heere heranzog, vom Ka- 
pitel zum Erzbischofe gewählt. Gebhard's Partei 
war zuletzt nur auf Bonn und einige Vesten be- 
schränkt. Das Aeiisserste bot Gebhard auf, in West- 
phalen einen Heerhaufen von 600 Mann aufzu- 
bringen, mit dem er zu Anfange des Jahres 1582 
in Siegburg erschien, um dieselben von hier aus 
seinem Bruder Karl in Bonn als Verstärkung zuzu- 
führen. Er gelangte wirklich nach Bonn. Als aber 
Herzog Ferdinand von Baiern mit einer grossen 
aus . Spaniern und Baiern bestehenden Streitmacht 
zur Belagerung Bonn's heranzog, suchte Gebhard 
sein Heil in der Flucht, und starb, nachdem er fast 
zwanzig Jahre ein heimathloses Leben geführt, im 
Jahre 1601 in Strassburg. 

Bonn war der Uebergabe nahe, da erscholl die 
Kunde, Gebhard's Anhänger HeinrichvonBraun- 
schweig und Adolph von Neuenar wären 
mit 500 Mann zum Entsätze Bonn's aus Westphalen 
über Schönstein im Anzüge. Sofort führt Herzog 
Ferdinand von Bonn aus einen Theil der Be- 
lagerungstruppen über den Rhein und legt sich 
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durch die Bürger Siegburgs und einen Haufen be- 
waffneten Landvolks verstärkt, bei Siegburg im 
"Walde an der Agger in einen Hinterhalt. Nichts 
Arges ahnend, ziehen die Heerhaufen Heinrichs von 
Braunschweig und Adolphs von Neuen ar heran und 
sind schon theilweise über die hölzerne Agger- 
brücke , da ertönt Herzog Ferdinande Befehl zum 
Angriffe. So rasch ist der Ueberfall und so ent- 
schieden, dass die Mehrzahl der Anrückenden bald 
niedergehauen, mit der zusammenbrechenden Brücke 
in die Agger stürzen und von den Verfolgern noch 
zum grössten Theile in die Sieg gesprengt wurden. 
Zu Grunde gerichtet ist auch diese letzte Hoffnung 
Gebhards. Im Triumphe kehrt Herzog Ferdinand 
mit 54 Wagen voller Heergeräthe und Proviant in 
sein Lager nach Bonn zurück, das auch zu Anfang 
des Jahres 1584 kapitulirt. Erzbischof Ernest von 
Baiern ist unumschränkter Herr des Erzstifts 

Während des Jülich-Clevischen Erbfolge-Streites 
hatte Siegburg mancherlei Unbilden zu erdulden, da 
der Kaiser dem Abte Gerhard von Kol ff befoh- 
len, die strengste Neutralität zu beobachten, F estung 
und Abtei wohl zu bewachen, dem Reiche zu erhal- 
ten. Kurbrandenburg forderte Ucbergabe der Stadt, 
die natürlich verweigert ward. Die Plackereien der 
die Stadt umlagernden Kurbrandenburger, ihre Ein- 
griffe in die Rechte der Studt und des Abtes waren 
aber so gross, dass dor Abt von Kol ff, der unter 
dem 6. September durch Papst Clemens VIII. die 
bischöflichen Insignien, Inful und Stab erhalten hat- 
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te, eine öffentliche Declaration, eine Beschwerde- 
schrift in Druck ergehen liess, gegen welche Doktor 
von Langenberg, kurbrandenburgischer Geheimrath 
und Kommissar in den Ländern Jülich, Cleve, Berg, 
eine Verteidigung veröffentlichte. Ein paar Akten- 
stücke, die uns Ernst Schwaben in seiner Ge- 
schichte Siegburgs aufbewahrt, welche uns ein erbau- 
liches Pröbchen des deutschen Kanzleistyls zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts liefern*). 

Unter dem Namen einer kaiserlichen Schutz- 
wache, hatte der Abt von Kolff im Herbste 1614 eine 
kleine spanische Besatzung in die Festung aufge- 
nommen. Der brandenburgische Hauptmann von 
Hatzfeld brach desshalb, im Februar des folgen- 
den Jahres mit den bergischen Amtleuten von Win- 
deck, Blankenberg und Löwenburg, eini- 
gen tausend Soldaten und Bauern gegen Siegburg 
auf, um den Abt zu zwingen, die Besatzung zu ent- 
lassen, die Stadt zu übergeben. Als er kein Gehör 
fand, schickte er sich zu einer förmlichen Belage- 
rung der Stadt an. Schon waren unter dem wohl- 
genährten Feuer der Belagerten Schanzen angelegt, 
die Laufgräben eröffnet, als einige Kompagnien 
Spanier zum Entsatz heranrückten, und dieKurbran- 

*) Ph. Emst Schwaben, Geschichte der Stadt, Festung 
und Abtei Siegburg im Herzogin um Berg; Köln, 1826. Bei Peter 
Schmitz. Das Buch ist mich archivalischen Quellen bearbeitet 
und reich nn Material, das uns manchen aufklärenden Blick in die 
kleinstädtischen Veihältnisse der früheren Jahrhunderte gewährt, 
immer empfehlenswert». 
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denburger nöthigten, die Belagerung aufzuheben. 
Zuvor plünderten und verwüsteten sie rings alle 
Klostergüter und besonders die Propstei Oberpleis, 
wo sie grosse Vorräthe aller Art fanden, und sogar 
die Kirchengeräthe raubten. 

Am 22. März 1615 zogen die Feinde, die Sieg- 
burg so lange geängstigt hatten, ab; aber die Last 
der Bürger, allnächtlich die Abtei Und den Berg in 
Kompagnien und Rotten zu bewachen, horte nicht 
auf, trotz aller Beschwerden von Seiten der Stadt. 
Erst 1656 wurde dieser Nachtwachtdienst, gegen 
eine Rekognition von 10 Rthlr. monatlich an den 
Abt, aufgehoben. Den Bürgern war ursprünglich 
die Verteidigung der Stadt anvertraut, und sie, 
nach Rang und Stand mit Harnisch, Helm, Speer, 
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gensternen, Hackenbüchsen, Stutzen, Rohr und 
Wehr bewaffnet, in Quartiere getheilt Zur Zeit 
des dreissigjährigen Krieges war eine stehende 
Miliz eingeführt, die im Jahre 1667 noch 33 Sol- 
daten, 30 Weiber und 63 Kinder zählte. Nach 
dem Vorbilde Ludwigs XTV. nahm um diese Zeit 
die Soldatenspielerei bei den grossen und kleinen 
Dynasten Deutschlands ihren Anfang, die im folgen- 
den Jahrhunderte bei Manchem zu einer wahren 
Manie ausartete. 

Als die ersten Zeichen des dreissigjährigen Krie- 
ges sich im Erzstifte in der Nähe Bonn's kund ga- 
ben, wie wir oben erzählt, war auch Siegburg manclr 
fach bedroht, mussten die Bürger Tag und Nacht 

5 
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auf der Hut sein, um sich gegen jedmöglichenUeber- 
fall zu schützen. Auf die Kunde, dass die Schweden 
unter Baudissin über den Westerwald im An- 
rücken, floh der Abt Bertram von Sellinghau- 
sen, Fürst von Fuld, der sieben und dreissigste in 
der Reihe der Aebte, mit dem Convent in solcher 
Hast nach Köln, dass sie sogar die werthvollsten 
Sachen im Stiche Hessen. Der Abt schlug seinen 
Sitz im Siegburger Hofe unter Fettenhennen in Köln 
auf*). 

Am Vorabende von Simon und Juda 1632 über- 
rumpelte General Baudissin die Stadt, nahm sie 
mit Sturm, wie die Sage erzählt, durch Verrath 
eines ßathsverwandten Blumenthal, der auch 
später in der Stadt auf dem runden Stein durch 
Henkers Hand den Lohn des Verrathes empfangen 
haben soll. 

Alle Gräuel, welche uns die Geschichte von der 
schwedischen Soldateska aus dieser Periode des 
grossen deutschen Krieges berichtet, brachen über 
Siegburg herein und währten volle drei Jahre, denn 
so lange blieb Siegburg von den Schweden besetzt. 
Den zügellosen Soldaten gingen ihre Führer mit den 
empörendsten Beispielen in Misshandlungen und Er- 
pressungen aller Art voran. Das Kriegshandwerk 
war ihr Geschäft, das ihre Säckel füllen musste durch 
alle nur erdenklichen Mittel der rohesten, unmensch- 

*) Ueber den Siegburger Hof in Köm vergleiche man: Köln 
am Rhein vor fünfzig Jahren von Ernst Weyden. 
S. 144 folg. 
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lichsten Gewalt. Auch der Kommandant Siegburgs, 
AbrahamLoyson, Obristlieutenant des Gorzischen 
Regiments, huldigte diesem Grundsatze, suchte nur 
Geld zu erpressen, und lebte mit seinem Stabe auf 
der Abtei, deren Keller und Vorrathskammern wohl 
versorgt gefunden worden, in Saus und Braus, nicht 
selten maskirt mit den reichen Chorgewändern, die 
sie in der Kirche entdeckt hatten, und aus den hei- 
ligen Gefässen, aus Kelchen und Ciborien schwelgend. 

Baudissin hatte, nach der Einnahme von Sieg- 
burg, alle festen Punkte der Umgegend, so Blan- 
kenberg, Windeck und Linz besetzt, und war 
dann mit seinen Heerhaufen bis nach Deutz vorge- 
drungen. Er fand Deutz wohl befestigt. Sofort 
wurde zum Angriffe geschritten, im Sturm die Vor- 
werke genommen. Die Stadt Köln unterhielt aber 
von ihren Bondelen und von den am Rhein neu auf- 
geworfenen Schanzen ein so mörderisches und wohl- 
genährtes Feuer gegen die Schweden , dass Baudis- 
sin nicht weiter vordringen konnte, und sich zum 
Abzüge anschickte, als der Magistrat Kölns seinen Par- 
lamentair mit Spott und Hohn abgewiesen hatte. 
Sein Nachtrab wurde von der Deutzer Besatzung 
angegriffen und einige hundert Gefangene gemacht? 
die man in der St. Urbanus-Kirche einsperrte. Einer 
derselben, ein Engländer oder Schotte, zündete, ob 
mit Vorbedacht, ist natürlich nicht zu ermitteln, * 
eine Pulvertonne an, und sprengte so die Kirche 
mit 300 in derselben befindlichen Gefangenen, sammt 
vielen umliegenden Häusern in die Luft. 
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Siegburg's Wohlstand war vernichtet. Die Be- 
satzung ersann jeden Tag neue Mittel, den Bur- 
gern den letzten Heller abzuzwacken. Der Abt hatte 
bei dem Obristen Loyson Bestechung versucht, 
um wieder in Besitz der Abtei zu gelangen, aber 
ohne Erfolg. Was die List vergeblich angestrebt^ 
sollte der Gewalt gelingen. Er brachte in Köln, Bonn 
und Andernach einen Haufen von 500 Mann zusam- 
men , dem sich die Kurfustl. 300 Mann starke Leibcom- 
pagnie anschloss, mit denen am 17. Juni 1633 die 
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der Nacht, war der Haufen bis zu den Gräben der 
Stadt vorgedrungen , hatte schon die schwarz ange- 
strichenen Sturmleitern an verschiedenen Stellen an- 
gelegt, als die Besatzung Lärm schlug. So nach- 
drücklich war ihr Feuern , dass die Angreifenden 
mit Verlust mehrerer Todten und Verwundeten und 
Hinterlassung des sämmtlichen Heergeräthes und 
Sturmzeuges abziehen raussten. 

Graf Mansfeld machte, auf des Abtes Bitte, 
im folgenden Jahre von Köln aus mit einer starken 
Abtheilung Reiter und Fusssoldaten und sechs Ge- 
schützen einen Streifzug gen Siegburg; erklärte aber, 
dass ohne formliche Belagerung der Stadt nichts 
auszurichten, und zog sich wieder zurück. 

Nachdem am 5. September 1635 in Worms 
zwischen der Krone Schweden, den confoderirten 
Ständen und dem Pfalzgrafen Wolf gang Wil- 
helm ein Tractat abgeschlossen, dass die Schweden 
die im bergischen Lande besetzten Schlösser und 
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Ortschaften räumen sollten, wurde erst im Oktober 
zuerst Haus Landsberg, dann Siegburg und 
hierauf die Burgen Blankenberg und Windeck 
Ton den Schweden verlassen und pfalz-neuburgischer 
Besatzung übergeben. Aber schon 1640 bemächtigte 
sich ein kaiserlicher Obrist Maut er mit List durch 
einen Handstreich Siegburgs und vertrieb die Pfalz- 
Neuburger, welche das Brandschatzen eben so gut 
verstanden hatten, wie die Schweden und die sie 
ersetzenden Kaiserlichen. 

Nach und nach erholte sich die Stadt, kehrten 
Handel und Gewerbthätigkeit wieder zurück. Aber 
in der wirren Zeit, nachdem die Schweden abge- 
zogen in den Jahren 1636 bis 1638 traf die blutige 
Geissei der Hexenprozesse auch die Gemeinde. Der 
wilde Kriegssturm hatte die Gemüther nur um so 
empfänglicher für die schreckliche Verblendung dieses 
mehr als düstern Aberglaubens gemacht, und auch 
Siegburg sah nicht, selten die Scheiterhaufen lodern, 
welche die irdischen Ueberreste der, von den Hexen- 
richtern Franz Baurmann und Caspar Liblar 
zum Tode Verurtheilten, verzehrten. Den Scharf- 
richter, Meister Hansen, welcher diese Exemtio- 
nen vollzogen, traf zuletzt unter derselben Anklage, 
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•) Vergleiche die Prozeduren bei Schwaben a. a. O« 
S. 225 folg. Der fleissige Sammler hak uns auch eine Siegbarger 
Nachricher-Taxe ans dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts 
nach der peinlichen Hals ger ich Ii Ordnung Karls V. erhalten: 
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Die düstern Gräuel der Hexenverfolgungen hat- 
ten in Bonn, der Residenz des Kurfürsten Ferdinand, 
Herzogs in Baiern (1612 — 1650) nicht minder grau- 
Benerregend gewüthet, schrecklicher, wie vielleicht 
an wenigen Orten Deutschlands. Der blutige Wahn 
war am Ende der zwanziger Jahre des siebenzehnten 
Jahrhunderts aufs Höchste gestiegen. Ohne Unter- 
schied des Standes, ob geistlich oder weltlich, noch 
des Geschlechtes und Alters, forderte er in Bonn seine 
zahlreichen Opfer. Sogar der Kanzler und seine 
Frau, die Gattin eines Iqirfürstliehen Geheimsekre- 
tairs, ein Domherr mit Namen Rotenhan, Kinder 
von drei bis vier Jahren, Studenten und Edelknaben 
vem neunten bis vierzehnten Jahre wurden den 
Flammen des Scheiterhaufens überliefert. In einem 
authentischen Berichte aus Bonn vom 29. Septbr. 
1628 heisst es wörtlich: „Solche seint aber mehren- 
theils Hexenmeister dieserort; gehet vor gewiss die 
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In Köln war in der Mitte des vorigen Jahrhundeita die Taxe 



bedeutend höher. Vgl. Ernst W eyden a. a. 0. S. 207 folg. 
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halbe statt darauf, denn allhier seint schon profes- 
sores et Candidati juris, Pastores, Canonici, Yicarii, 
Religiosi eingelegt und verbrennt. tt Eine Begnadi- 
gung war es, wenn man die Unglücklichen, ehe ihr 
Korper den Flammen übergeben wurde, enthauptete. 
Solche schauderhafte Verirrungen des menschlichen 
Geistes, in welchen um jene Zeit die ganze Gesell- 
schaft befangen, kann unser Jahrhundert sich kaum 
möglich denken. Diese in der Menschengeschichte 
beispiellose Schreckenszeit veranlasste schon 1631 
den Kolner Jesuiten von Spee zur Herausgabe 
seiner: „Cautio criminalis in processibus adversus 
sagas." Der erste Schritt , den ein deutscher men- 
schenfreundlicher Ehrenmann zur Bekämpfung dieser 
Gräuel des düstersten Aberglaubens in Europa wagte. 
Segen seinem Andenken! 

Eine schwere Feuersbrunst äscherte 1647 einen 
Theil der Stadt ein und schädigte auch die Pfarrkirche. 

Die Streitigkeiten zwischen Pfalz-Neuburg und 
der Abtei von Siegburg wegen der Reichs-Unmittel- 
barkeit und der Oberherrlichkeit über die Stadt 
selbst dauerten nach dem dreissigjährigen Kriege 
noch fort, und gaben. Veranlassungen zu manchen 
Gewaltstreichen und langwierigen Unterhandlungen, 
bis 1655 am letzten Mai eine Kapitulation zu Stande 
kam, nach welcher Pfalz-Neuburg die Stadt mit Trup- 
pen besetzte, deren Commandant der Abt zu ernennen 
hatte. Im Jahre 1670 machte sich der pfalzneuburgi- 
sche Feldmarschall von Virmond aber mit Gewalt 
zum Herrn der Stadt, und schickte sich bereits an, 
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did Abtei zu stürmen, als der Convent eine Kapitu-' 
lation zu Stande brachte, welche der Feldmarschall, 
einmal im Besitz der Stadt, nicht achtete, und der 
Abt nicht anerkennen wollte. Kaiser und Papst, 
eine Menge Bischöfe, der Erzbischof von Köln an der 
Spitze, nahmen sich des Abtes an, aber der Her- 
zog von Pfalz-Neuburg bestand auf seinem Rechte, 
indem er dartliat, wie er und seine Vorfahren die 
Reichsunmittelbarkeit des Abtes stets bestritten, 
und Landeshoheit über Burg und Stadt und die 
Vogtei , sowie das Besteuerungsrecht immer als ihnen 
rechtlich und erblich zustehend beansprucht und be- 
hauptet, die Schutz- und Schirmvogtei noch dazu 
geübt hätten. 

Zuletzt sagte der Convent zum grossen Theile 
dem Abte förmlich den Gehorsam auf. Es kam 
gegenseitig zu den ärgerlichsten Auftritten und Be- 
schuldigungen ; man vertrieb den Abt, bis der Fürst 
von Fulda, späterer Cardinal von Baden, zum 
Coadjutor und Verwalter erwählt wurde. Mit fester 
Willenskraft stellte der Coadjutor Ruhe und Ordnung 
in der Abtei wieder her, schloss auch mit Pfalz- 
Neuburg 1673 eine präliminäre Convention , nach 
welcher die Besatzung aus der Stadt genommen, 
die Festungswerke auf Kosten des Herzogs ge- 
schleift werden sollten, der herzoglichen Familie aber 
die Schirmvogtei erblich zuerkannt wurde. 

Man fing sofort an, die Festungswerke nieder- 
zulegen, und drei Jahre später, am 18. Mai 1676, 
wurde zwischen dem Herzog Philipp Wilhelm 



Digitized by Google 



Geschichte SieghurgV 



» 

105 



und dem Abte Bernard Gustav, Markgraf 
von Baden-Durlach, Kardinal Fürst, Abt 
zu Fuld und Kempten der eben angeführte 
Erbvergleich geschlossen, nach welchem der Herzog 
und seine Nachkommen unumschränkte Herren der 
Stadt Siegburg wurden, die ihre Festungswerke, 
ausser einigen Thorbauten, ganz verlor. Die Reichs- 
Immediataet der Stadt hörte auf; sie trat in die 
Reihe der Unterherrschaften, es wurden zugleich 
die Jülich-bergischen Polizei- und Statutargesetze 
eingeführt, die früheren Partikularrechte für immer 
aufgehoben. 

In den unseligen Wirren, welche der Sklave 
Ludwig's XIV., der Kardinal-Erzbischof Franz 
Egon von Fürstenberg als Prätendent der 
Kurwürde gegen Joseph Clemens von Baiern 
über das Erzstift Köln brachte, blieb auch Siegburg 
nicht verschont. Eine Besatzung von 2000 Franzo- 
sen hatte der Kardinal im Jahre 1688 nach Siegburg 
geworfen, und mit diesen Räuber- und Mordbrenner- 
Horden das unsäglichste Elend über die Stadt und 
Umgegend verhängt. Ohne alle Schonimg wurden 
die Bürger, Männer und Frauen, selbst die Kinder 
zum Schanzarbeifcn gezwungen, und von den franzö- 
sischen Mordbrennern, die weder Geschlecht noch 
Alter schonten, aufs grausamste misshandelt. Alle 
Gräuel des dreissigjährigen Krieges überboten diese, 
in Europa den feinen Ton angebenden, civilisirten 
Kannibalen, besonders durch die Art und Weise, 
wie sie ihre viehischen Gelüste stillten. Schwer fällt 

5* 
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es, den uns über das mehr als zügellose Verfahren 
der Franzosen erhaltenen Schilderungen Glauben 
beizumessen, und doch, zur Schande der Menschheit, 
smd sie wahr. In nicht ganz drei Monaten hatten 
die Horden das bitterste Elend über die Stadt ge- 
bracht, dieselbe durch Contributionen aller Art aus- 
gesogen, nämlich vom 19. Dezember 1688 bis 
zum 12. März 1689. Während dieser Zeit vertilgten x 
der Kommandant und Unterkommandant , nebst 14 
Offizieren und 20 Bedienten, die auf der Abtei 
haus'ten, nicht weniger als 272 Anker Wein. Die 
Stadt hatte, ausser der Verpflegung der Franzosen 
noch einen direkten Schaden von 4000 Reichsthalern, 
wie denn auch die Abtei einen Schaden von 5000 
ßthlr. nachwies, ausser dass die Mordbrenner im 
Innern geraubt und mit wildem Frevelmuthe Vieles 
zerstört hatten. 

Als die Alliirten, Oesterreicher, Brandenburger, 
Holländer und Münsterländer unter dem Kurfürsten 
von Brandenburg am 12. März 1689 im Anzüge, 
brachen die Franzosen in aller Eile auf und zogen 
sich über den Rhein zurück. Aber auch die Alliir- 
ten waren der Stadt theure Gäste, und bei einem 
Ueberfalle der Franzosen gegen 2JRegimenter Mün- 
sterländer Kavallerie, äscherten Jene den grossten Theil 
der Auelgasse ein. 

Bonn wurde förmlich belagert. Die Alliirten 
warfen bei Beuel, Poppelsdorf und Kessenich ihre 
Schanzen auf, und fingen am 24. Juli an, die Stadt 
zu beschiessen, die sich aber erst am 5. Oktober, 
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nachdem sie grösstenteils in einen Schutthaufen ver- 
wandelt worden, und trotz der furchtbarsten Hun- 
gersnoth, ergab. Der Cardinal von Fürstenberg 
hatte gleich bei Beginn der Belagerung das Weite 
gesucht. In Prankreich fand er ein Asyl, da ihn 
Konig Ludwig XIV. für seine Verluste in Deutsch- 
land zu entschädigen suchte, ihm unter anderem 
auch die Abtei St. Germain des Pr£z schenkte, wo 
er am 10 April 1704 starb. 

Im spanischen Erbfolgekriege, in welchem, wie 
bekannt, der Kurfürst von Köln Joseph Clemens 
auf die Seite der Franzosen trat, war Siegburg 
wieder hart bedroht. Der Kurfürst Johann 
Wilhelm warf aber sofort ein Regiment unter 
dem Obristen von Janus in die Stadt, und die- 
ser wusste durch seine Massregeln, indem er um 
die Stadt neue Schanzen aufwerfen liess und stets 
auf seiner Hut war, die Stadt und nächste Umge- 
bung wenigstens vor den stets von Brand und Plün- 
derung begleiteten Streifzügen der Franzosen zu 
schützen. 

Der holländische General Coehorn hatte Bonn 
belagert, und begann im April 1703, die Stadt zu 
beschiessen, nachdem er das von den Franzosen auf 
dem rechten ßheinufer angelegte Fort de Bour- 
gogne genommen und selbst gegen die Stadt 
benutzt hatte. Am 19. Mai war bereits an verschie- 
denen Stellen Bresche geschossen, und schon schick- 
ten sich die Belagerer zum Sturme an, als der fran- 
Commandant Markis Dallegre Chamade 
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schlagen liess, die Festung übergab. Die von 
6000 auf 2500 Mann zusammengeschmolzene Gar- 
nison zog mit militaerischen Ehren ab, und die Fe- 
stungswerke der Stadt wurden, gemäss der Kapitula- 
tion, geschleift. 

Während des siebenjährigen Krieges, hatte Sieg- 
burg ebenfalls mancherlei Unbilden von Freund und 
Feind zu erdulden. Die Noth war durch die Kriegs- 
lasten zu einer solchen Höhe gestiegen, dass es vie- 
len Bürgern am Notdürftigsten mangelte. Nach 
den Schilderungen der Zeitgenossen überbot das 
Fischersche Freikorps, das eine Zeit lang in 
Siegburg und Umgegend hauste, selbst die Kroaten, 
Panduren und Rothmäntel an Rohheit, Raubsucht 
und Unmenschlichkeit. Ein eben so bitteres Anden- 
ken hinterliessen dieHanoveraner, die im Jahre 
1758 in Siegburg brandschatzten, und sich in die 
Stadt geworfen , in der Absicht, den Abt aufzuhe- 
ben, der sich aber frühzeitig mit den Schätzen der 
Abtei nach Köln geflüchtet hatte. 

Am 1. Januar des Jahres 1772 traf die Abtei 
ein harter Schlag, bis auf die Kirche wurde dieselbe 
fast ganz der Flammen Raub. Der vier umi vier- 
zigste Abt Godfried Ferdinand von Schaum- 
berg Hess die Gebäulichkeiten in ihrer jetzigen Ge- 
stalt neu aufführen und gab der Gegend den impo- 
santen, wenn auch gerade nicht kunstschönen Bau- 
schmuck. . 

Mit dem Sept. des Jahres 1795 fing die Armee 
der französischen Republik im bergischen Lande zu 
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hausen an, das an der Frankfurter Strasse gelegene 
Siegburg auf den Hin- und Hermärsehen zu wieder- 
holten Malen heimsuchend. Alle Leiden des Krie- 
ges, Brandschatzungen, Raub und Plünderung tra- 
fen das bald ausgesogene Land und die Stadt. 
Jourdan, Kleber, Ney, Bernadotte, Cham- 
pionnet, Lefebvre, Bastoult, Soult, De- 
belle, die Generale der Republik, machten abwechr 
selnd mit ihren Stabsoffizieren die Abtei zu ihrem 
Standquartier und waren unersättlich in ihren Re- 
quisitionen. Ney nahm dem Abte Johann Spey- 
art von Woerden die Pferde weg, Debelle er- 
hob für eine Nacht 100 Louisd'or, Jourdan be- 
steuerte die Abtei mit 50000 Franken, und schleppte 
den Abt und Kellner als Geissei über den Rhein, 
bis die Summe aufgebracht war. 

Durch den Frieden von Amiens 1802 wurde 
die Abtei sekularisirt und 1803 aufgehoben. Ihre 
Güter fielen an Max Joseph, Herzog von Pfalz- 
Zweibrücken, Berg und Baiern, welcher am 15. Mai 
1806 das bergische Land als Grossherzogthum an 
Napoleon's L Schwager Joachim Mürat abtrat. 
Als Mürat am 1. August 1808 zum Konige von Ne- 
apel erhoben, theilte Siegburg das Schicksal des 
bergischen Landes. Die Stadt konnte sich unter der 
Franzosen Herrschaft von den letzten Schlägen nicht 
erholen, sie siechte dahin. Auch die Abtei war dem 
Verfall Preis gegeben, wenn sie auch nicht auf den 
Abbruch verkauft wurde, wie andere Klöster und 
Kirchen. Die Reliquienschätze der Abtei, von ruch- 
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loser Hand zum grössten Theil ihres edlen Metall- 
8chmucke8 beraubt, retteten die Bürger Siegburgs 
im Mai 1812 mit Gewalt ans den Händen der Be- 
wohner von Birk, deren Pfarrkirche dieselben vom 
Prafekten des Rheindepartements als Geschenk über- 
wiesen worden, und welche den Schatz zum Fort- 
bringen bereits auf Karren geladen hatten. Im 
Triumph brachten die Bürger die Reliquien naoh 
ihrer Pfarrkirche und erhielten sie auch endlich 
durch die Bemühungen des Pfarrers Zopus und des 
Bürgermeisters als rechtliches Eigenthum überwie- 
sen, wie der Präfekt, unter dem 3. August 1812, 
der Pfarrkirche auch den Reliquienaltar der Abtei- 
kirche schenkte. 

Am 18. Juli 1815 ergriff Preussen, nach den 
Bestimmungen des Wiener Congresses, Besitz vom 
Lande der Berge, nachdem schon Ende 1813 die 
Franzosen dasselbe verlassen hatten. Siegburg kam 
unter Preussens Scepter und blühte im Segen des 
Friedens, jetzt (1863 nämlich) 3451 Kathol., 433 
Evangel. und 240 Juden, 4124 Einwohner zählend, 
als Kreisstadt immer mehr und mehr auf. Zum wah- 
ren Heile der leidenden Menschheit erhielt die Abtei 
eine neue, aber edle, menschenfreundliche Bestim- 
mung. Die Regierung errichtete in derselben eine 
Provinzial -Irrenheilanstalt, welche unter 
der gewissenhaften, humanen Leitung des in der 
Seelenheilkunde vielerfahrenen , nun verstorbenen 
Ober-Medicinal-Raths Dr. Jacobi zu einer wah- 
ren Muster-Heil- Anstalt gediehen ist. 
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Die letzten Spuren der festen Thore und Mauer- 
mn Wallungen der Stadt schwanden allmählig. Freund- 
lich einladend ist ihre Umgebung, wohnlich ihr jetzt 
dureh Gas erleuchtetes Inneres, das sich, Sitz des 
Jjandrathes, eines Friedensgerichts, eines bewährten 
Progymnasiums, einer höheren Töchterschule, manch- 
£achen Verkehres erfreut. Ein gar angenehmer 
Aufenthalt. 

TJnsern ersten Besuch in der Stadt widmen wir 
der Pfarrkirche zum heil. Servatius, ursprünglich 
eine rundbogige Pfeiler-Basilika. Der ältere, ro- 
manische Theil der Kirche, das Langhaus, rührt 
aus dem zwölften Jahrhunderte, der neuere, der 
schlichte gothische Chorbau aus dem Anfange 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts und erin- 
nert in seiner Anlage und in seinen Details an den 
Chorbau des Münsters zu München-Gladbach, 
mochte demnach, wie dieser, ein Werk des ersten 
Baumeisters des Kolner Domes, Gerhard von 
Byle sein (P). Hoffentlich wird der Wiederherstel- 
lungsbau der Kirche bald in Angriff genommen. 

Bei dem grossen Stadtbrande 1647 verlor die 
Kirche den Dachstuhl, die Glocken sammt dem 
Thurmhelme, welcher 1677 für die Summe von 250 
Echsthlr. wieder hergestellt wurde in seiner jetzigen 
Gestalt. Die Glocken wurden gegen eine Entschä- 
digung von 160 Bchsthlr. von Claudius Lamerai 
und Anton Pareis aus Arnsberg gegossen; die Ge- 
meinde lieferte das Material. 

Die an den Pfeilern des Schiffes angebrachten 
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grossen Apostelgestalten aus Holz fallen in die 
Mitte des 15. Jahrhunderts und geben Zeugniss von 
einer geübten Künstlerhand. Seit 1812 bewahrte 
die Kirche aber, wie wir oben gehört haben, einen 
seltenen Kunstschatz in den Reliquienschreinen 
und Tragaltarchen, aufgestellt in dem, aus 
der Abteikirche herrührenden Reliquien- Altare, 
einst der Schmuck der Abteikirche, welcher, wenn 
auch leider arg verstümmelt, aus dem Sturme der 
Zeiten gerettet wurde. Dem Freunde mittelalterli- 
cher Kunst lohnt dieser merkwürdige Schatz allein 
den Besuch Siegburg's. 

Es besteht derselbe aus 5 grösseren und 3 klei- 
neren Reliqüienschreinen und zwei sogenannten höchst 
seltenen Reisealtärchen (a Itaria portatilia oder 
gestatoria). Das Reliquiarium des h. Anno (Scri- 
nium majus S. Annonis) ist der an Kunstwerth und 
Grösse bedeutendste Schrein, aber auch seines Kunst- 
schmuckes zum grös8ten Theile beraubt, und durch 
ungeübte Hand bei späterer Renovation leider ver- 
unstaltet. Der Reliquienschrein der heiligen Märty- 
rer Mauritius und Innocentius (Scrinium S. Mau- 
ritii et S. Innocentii) hat dieselbe kapellenartige 
Sarkophagenform, in welcher die meisten grösseren 
Reliquiarien des 12. und 13. Jahrhunderts gebil- 
det sind. Angeführt sei noch der Reliquienschrein 
des h. Honoratus (Area S. Honorati), ein klei- 
nerer viereckiger Schrein mit einer nach den vier 
Seiten abgeflachten Dachhäube (Area minor quadrata 
in sumitate altaris posita) und noch ein paar kapel- 
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lenformige Schreine, und vor Allen zwei Reiseal- 
tärchen. Das Eine (Arcula quae vocatur altare ges- 
statorium S. Gregorii P. p.) mit bildlichen, höchst 
originellen Darstellungen der Kreuzigung und der 
Himmelfahrt des Heilandes in goldenen Niellobildern 
auf Schmelzgrund, mit einem Altarsteine aus Ser- 
pentin. Das Andere (Altare portatüe S. Mauritü) 
mit einem dunkelrothen weiss geäderten Porphyr 
als Altarstein, ist ausserordentlich reich in seinem 
Bild- und Email-Schmuck. 

Alle diese Kunstwerke gehören der romanischen 
Periode an, dem 12. Jahrhunderte, und zeichnen sich 
durch ihren Emailschmuck, reiche Ornamentation 
der Säulchen und Flächen, in den mannigfaltigsten 
Farben eben so sehr aus, als durch die Metallarbei- 
ten, theils getrieben, theils ciselirt und gravirt. In 
den Formen giebt sich ein bestimmter byzantinisi- 
render Typus kund, an den ältesten roh und un- 
beholfen, an den späteren, so besonders an den Trag- 
altärchen, mit grosserer künstlerischer Freiheit in 
Bewegung und Faltenwurf behandelt. 

Es reichen diese Kunstarbeiten in eine Zeit hin- 
auf, wo die Goldschmiedekunst und die Schmelzma- 
lerei hauptsächlich mit Vorliebe in den Klöstern von 
den Benediktinern betrieben wurden. Wahrschein- 
lich stammen diese ßeliquienschreine aus den Werk- 
stätten der Abtei auf dem Siegberge. Haben wir 
darüber auch keine historischen Nachrichten, so wis- 
sen wir doch zuverlässig, dass die prachtvollen kunst- 
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jetzt in der Kirche Maria zur Sclmurgasse in Köln 
aufbewahrt werden und derselben Periode angehö- 
ren, in der Benediktiner- Abtei S. Pantaleon zu Köln 
angefertigt wurden. 

Die Kirche bewahrt auch noch einen Bischofs- 
stab ( Pedium) aus Elfenbein in romanischem Style 
und einen Consecrationskamm aus demselben Stoffe 
mit geschnitzten Greifen, welche, angeblich, in dem 
Grabe des h. Anno bei der Erhebung seiner Gebeine 
sollen gefunden worden sein. 

Die Stadt besass in der sogenannten Clause ein 
Nonnenkloster des Antoniter- Ordens unter cfem 
Schutze der h. Anna. In Folge der Kirchentren- 
nung verliessen aber die Nonnen das Kloster, wel- 
ches erst 1673 den Minoriten, unter dem Namen 
einer Residenz, überwiesen wurde, und zwar 4 Mön- 
chen und 3 Laienbrüdern, deren Zahl, ohne Gut- 
heissen des Abtes i nicht vermehrt werden durfte. 
Einer der Priester vertrat das Amt eines Beichtvaters 
und Predigers auf der Abtei, während ein Andrer 
Frühmessner in der Pfarrkirche war und Religions- 
lehrer, wie er denn auch die Jugend bis zur Syn- 
tax unterrichten musste. Im Jahre 1803 wurde das 
Kloster aufgehoben und seine Gebäulichkeiten früher 
zu Schulzwecken benutzt. 

Ein bequemer Weg führt zu der Abtei, seit 
1825, wie bereits bemerkt, in eine Provinzial-Irren- 
heilanstalt verwandelt. Ohne spezielle Erlaubniss 
des Vorstehers der Anstalt, die aber bereitwilligst 
ertheilt wird, ist der Besuch derselben nicht gestat- 
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tet. Mit doppelten Ringmauern ist der Berg und 
die Abtei eingefriedigt. Nicht ohne ein tiefes Ge- 
fühl der Wehmuth und des Beileids schreiten wir 
über die Vorschwelle der Abtei, jetzt ein trauriges 
Asyl des höchsten Elends, das den Menschen tref- 
fen kann, und welches hier die Wissenschaft, mit 
dem reinsten Humanismus gepaart, zu lindem und 
mit dem besten Erfolge zu heben sucht. Man kann 
rieh eines unheimlichen Gefühls nicht erwehren beim 
Anblick einzelner oder ganzer Gruppen der Un- 
glücklichen, die unter strenger Aufsicht umherspa- 
ziroa, sich mit Gartenarbeit beschäftigen und sich 
zuweilen mit zutraulicher Geschwätzigkeit an den 
Fremden heran drängen, während Andere gar keine 
Notiz von ihm nehmen. 

Die Tobsüchtigen, die gefährlichen Wahnsin- 
nigen sind links vom Eingange im ehemaligen Kel- 
terhause der Abtei untergebracht. Nicht gern ge- 
stattet man den Besuch dieser Zellen, der Schauder 
und Grauen erregenden Wohnung des grausenvoll- 
sten Elends. Die trefflich eingerichtete Badeanstalt, 
für beide Geschlechter getrennt, liegt daneben. Wie 
bekannt, ist die Anwendung der verschiedenen Bä- 
der eines der vorzüglichsten Mittel der Seelenheil- • 
künde. 

Das Refektorium, die Dormitorien der Abtei 
sind zu Gesellschaftssälen umgewandelt, und so die 
Zellen des ersten Geschosses zu Wohnungen der 
ersten Klasse der Unglücklichen, welche nach der 
Norm des jährlichen Pensionsbetrages in drei Klas- 
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sen eingetheilt sind. Nach der Normalverpflegung 
entrichtet ein Pensionär der ersten Klasse 300 Thlr., 
die zweite 250 und die dritte 175 Thlr. Rheinlän- 
der zahlten sonst im Verhältnisse zur Wohnung, 
der gesammten Verpflegung und Bedienung 275 bis 
425 Thlr., Preussen der anderen Provinzen 350 bis 
525 Thlr. und Ausländer 400 bis 575 Thlr. jährlich. 

Der Normal-Etat der zur Verpflegung aufzu- 
nehmenden Kranken ist auf 200 gesetzt, der aber 
leider nicht selten überschritten werden muss. 

Die Irren-Heilanstalt zu Siegburg hatte am An- 
fange des Jahres 18(13 einen Krankenbestand von 247. 
Die neuen Aufnahmen während dieses Jahres 

betrugen 306 

Es waren also im Jahre 1863 in Behandlung. 553 
Hiervon schieden im Laufe des Jahres aus . 346 
Bleibt Bestand Anfangs 1864 . . 207. 

Von den Ausgeschiedenen gehörten hinsichtlich 
ihres DonncH- Verhältnisses a) zur Rheinprovinz 
und zwar zum Regierungsbezirk Coblenz 59, Trier 
32, Aachen 37, Köln 86, Düsseldorf 1 26 ; b) zu an- 
deren preussischen Provinzen 5; c) zu nicht preus- 
eischen Staaten 1, zusammen 346. 

Unter denselben waren, der Confession nach: 
Katholiken 241, Evangelische 100, Juden 5, zusam- 
men 346. Dem Geschlechte nach: Männlich 180, 
Weiblich 166, zusammen 346. 

Der Cur-Erfolg war folgender: Von der Ge- 
sammtzahl der Ausgeschiedenen ^ind 13 Kranke ab- 
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zuziehen, welche vor beendigtem Cur- Verfahren aus 
der Anstalt zurückgenommen worden sind. 

Von den übrigen 333 Kranken wurden 
als genesen entlassen 97, od. nach Proc. 29, 18 f 
„ gebessert , 89, , , „ 40 " 
„ ungeheilt , 182, „ „ » • . 54,«» 
Es starben . . . 15, , „ 9 . . 4,*° 

Summa . . 333. 
Der Krankenbestand war am 1. Januar 1859 193 
Es wurden neu aufgenommen im Jahre 1859 259 

1860 284 

Es wurden neu aufgenommen im Jahre 1861 337 

1862 310 

18 63 306 

Mithin waren in dieser Zeit in Behandlung 1689 
Davon wurden im Laufe dieser Jahre entlassen : 

als genesen 489 

„ gebessert 184 

„ ungeheilt und nicht mehr geeignet 646 
Vor beendigtem Kurverfahren . . 56 

Es starben 107 

zusammen . , 1482. 
Mithin Bestand Ende 1863 ... 207 
Der Einnahme- und Ausgabe-Etat pro 1863—64 
beträgt im Ganzen 42,354 Thaler. 

Nach dem Etat desselben Zeitraumes sind für 
die den 5 Rheinischen Regierungsbezirken angesetz- 
ten 171 Stellen für Normalkranke, h 178 Thaler 
jährlich, 30,438 Thaler aufzubringen. 

Eitle Neugierde kann den gefühlvollen Men- 
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sehen nicht an einen solchen Ort des Grausens füh- 
ren. Der schmerzliche Eindruck wird aber in et- 
wa gemildert, gewalirt man, welches Prinzip der 
edelsten Humanität in der Behandlung der Pa- 
tienten, zu welcher Klasse sie auch zählen, vorwal- 
tet, wie musterhaft die innere Einrichtung bis zu 
den kleinsten Einzelheiten, und mit welcher Auf- 
opferung, mit welcher Hingebung Direktor und As- 
sistenzärzte ihrem schweren Amte obliegen, das nur 
im innern Bewusstsein seinen Lohn finden kann 
und finden muss. Die schönen Resultate, welche 
die Anstalt seit ihrer Gründung erzielt hat, spenden 
derselben das schönste Lob, sichern den^edlen Lei- 
tern den Dank der Menschheit! 

Direktor der Anstalt ist jetzt der Medicinal- 
Rath Dr. Nasse, Sohn des um die Seelenheilkunde 
so hochverdienten, als Professor der Universität 
Bonn verstorbenen Geheimenraths Nasse. 

Haben wir die Erlaubniss, die Anlagen zu be- 
suchen, welche in den mannigfaltigsten Formen den 
Bau umgeben, den Berg schmücken, werden wir 
überrascht von den malerischen Aussichten, die sich 
auf Stadt und Fluss und das weite Thalgelände den 
Augen entfalten, besonders von dem Johannis- 
thürmchen aus, das, ein Lug in's Land, keck auf 
einen südlichen Felsenvorsprung hingebaut ist, und 
in dem mich als Knaben zum ersten Male die Wir- 
kung einer Aeols-Harfe fesselte — ein unvergessli- 
cher Moment meines Lebens! Hier kann man ver- 
gessen, da88 die Spaziergänger, die Arbeiter, welche 
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wir in den Gartenanlagen beschäftigt finden, des 
Lichtes der Vernunft beraubt sind, denn nur zu 
schmerzlich berührt uns ein solcher schriller Miss- 
ton in der unendlichen Harmonie, die uns rings um- 
weht und umblüht. 

Ehe wir die Anstalt verlassen, müssen wir den 
Thurm der Abtei-Kirche besteigen. Die Kirche selbst 
ist ein Werk des siebzehnten Jahrhunderts und 
wurde 1667 unter dem sechs und dreissigten Abte 
Johann III. von Bock vollendet. Die fünfschif- 
fige romanische Krypta rührt von der ersten Kirche 
her; ihr Bau fällt in die letzte Hälfte des eilften 
Jahrhunderts. In der Krypta wurde der Stifter der 
Kirche, der n. Anno beigesetzt, wie dann in dersel- 
ben auch die Aebte und Conventualen der Abtei 
ihre letzte irdische Heimstätte fanden. Historisch 
steht fest, dass die Erzbischöfe Köln's Hermann HL, 
Graf von Nordheim, wie auch Friedrich I., Markgraf 
von Kaernthen auf dem Siegberge begraben wurden. 
Vergebens suchen wir diese Grabstätten, die Zeit hat 
uns nicht die geringste Spur derselben gelassen *). 

*) Anno's Grab soll bei der Erhebung seiner Gebeine fol- 
gende Grabschrift gehabt haben : 

Patribos egregiis ornata Colonia multis, 

Ecclesie speculum raisit adhunc tumulum, 
Emiescit mundo nova Lux Annone secundo 

Qui per cuncta suo par erat officio. 
H ensibus decis annis octoque vicenis 

Quarta Decembris eum lux tulit ante Don m. 
Sie lautet in der Uebersetzung : „Das mit vielen vortreffli- 
chen Vätern gezierte Köln sandte in dieses Grab den Mann, der 
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Nach der Angabe des Chronisten der Abtei v o n Z o 1 1- 
ner fanden die beiden Erzbischöfe ihr Grab im alten 
Capitelhause. Von einem derselben soll der Fischer- 
ring herrühren , den man beim Wiederaufbau der 
Abtei um 1 772 gefunden und aufbewahrt hat. 

Wir haben den Thurm erstiegen und sind hin- 
aus getreten auf seine Gallerie. Unwillkürlich ent- 
presst sich der Brust ein Ausruf des Staunens! 
Unter uns die weitläufigen Abteigebäude mit 
ihren Garten -Anlagen, den Basaltklüftungen , auf 
denen sie fusst, und die Stadt, welche im mannig- 
faltigsten Wechsel der Zeit und Dinge sich fast 
900 Jahre lang in ihren Vorwerken der Auelgassa 
und Driesch weit in die Ebene erstreckt. Wohin 
das Auge schweift, allüberall wird es von den rei- 
zendsten Landschaftsbildern entzückt. Nach Norden 
zieht in stiller Majestät der Rhein durch seine lachen- 
den Ufer, und fern am Horizonte thürmt Köln's Dom, 
der uns werde das Sinnbild eines mächtigen ein- 
igen Deutschlands, seine stolzen Massen. Mit 
Pfeiles Schnelle braus't ein Dampfross daher an den 
Dörfern vorbei, welche die nördliche Ebene beleben, 
und am Fusse dampft der Schlott der bedeutenden 
an 400 Arbeiter beschäftigenden Kattun-Druckerei 
von Rolffs, hinter welcher die Kuppen der Wols- 

ein Spiegel der Kirche. Der Welt ist ein neues Licht aufgegangen H 
in Anno dem Zweiten, der in jeder Hinsicht seinem Amte gewach- 
sen. Nach zehn Monaten und zwanzig Jahren brachte ihn da» 
Licht vor Gott. M 



Digitized by Google 



Siegburg: Aussicht 



121 



berge mit ihren Steinbrüchen und Anlagen sich 
erheben. 

Wenden wir uns nach Westen, entzückt uns das 
fruchtbare untere Siegthal mit seinen segenschweren 
Fluren, aus denen eine Menge freundlicher Dorfschaften 
auftauchen, durch welche die Sieg gewöhnlich bedäch- 
tig dem Eheine zuströmt. Am diesseitigen Ufer des 
Rheines prangt die bauschöne Kirche von Schwarz- 
Rheindorf, und jenseits des Stromes dehnt der 
gar so freundliche Musensitz Bonn seine Häusergrup- 
pen, überragt von der bauherrlichen Münsterkirche 
und den Palästen der Coblenzer Strasse, diesen Denk- 
mälern des Friedens. Das liebliche Vorgebirge schliesst 
hier den Prospect, der unwillkürlich den Blick nach 
Süden leitet. Von seiner Höhe winkt mehr südlich 
das freundliche Kirchlein des Kreuz b er g es. Ent- 
zückt folgt das Auge den Reizen des Vorgebirges 
bis zur Ruine Godesberg und schweift hinaus nach 
den Gipfeln der Ahrberge und den luftigen Höhen 
der Ei fei. 

Des Rheines Majestät, immer und ewig neu 
von diesem Punkte in der herrlichsten Fülle seiner 
Schönheiten, fesselt das hier nie gesättigte Auge, das 
stets neues Entzücken findet in der gar malerischen 
Gruppirung des Siebengebirgs , welche dasselbe von 
dieser Seite bietet, gehoben durch den anmuthigsten 
Vordergrund. 

Im Osten sehen wir die idyllischen Bilder der Ag- 
ger, und die Sieg durch einen lachenden Garten flies- 
send, dessen sanfte Höhen mit Reben bekränzt, und 

6 
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welchen im Vordergrunde die freundlichen Dorfer 
Hennef, Warth und Geis tingen, Seligen thäl, 
Schloss Allner und Bödingen beleben. Das 
Auge folgt dem Flusse, der Landstrasse und dem 
Fluss und Strasse durchschneidenden Schienenwege 
durch die blühende Ebene, welche der Unterlauf der 
Sieg bildet. Staunend ruht es auf den in ihrem 
Verfalle noch stattlichen Wartthürmen der Veste 
Blankenberg, die hier die Aussicht schliesst, einst 
drohend von ihrer Höhe eine mächtige Schutzwehr 
am Ufer des Flusses, wo derselbe aus seines Thaies 
Enge in die Ebene tritt. 

Dies Bild giebt uns einen Vorgeschmack von dem, 
Was uns auf unseren Wanderungen durch das Thäl 
in so mannigfaltigem Wechsel erwartet. Nicht gern 
verlässt man die Gallerie des Thurmes, denn wohin 
sich der Blick wendet, immer neue Ansichten er- 
freuen uns in magischem Zauber des Wechsels der 
Beleuchtung. 

Ehe wir Abschied nehmen von dem gastlichen im 
Segen des Friedens gedeihlich emporblühenden Sieg- 
burg, ladet uns seine nächste Umgebung zu den loh- 
nendsten Spaziergängen ein. Den gewöhnlichsten Aus- 
flug bilden die beiden W o 1 s b e r g e, die sich eine Vier- 
telstunde von der Stadt aus der thonreichen Ebene 
in malerischen Formen emporthürmen und, wie der 
Siegberg, ihr Entstehen den letzten vulkanischen 
Revolutionen am Niederrhein verdanken. In der Zeit 
des Werdens unseres Planeten, von der weder Sage 
noch Geschichte auch nur dunkele Ahnung hat, durch- 
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brach der glühend flüssige Basalt den Grauwackenschie- 
fer, über welchem das Meer damals noch fluthete, 
und bildete, umschichtet von, bei der Abkühlung theil- 
weise verschlackten Conglomeratmassen, diese beiden 
Erhöhungen oder Berge, mit dem Siegberg die letzten 
vulkanischen Aufwallungen in der Rheinebene. Der 
nördliche, sich 342 Fuss über dem Meere erhebende 
heisst in der Volkssprache Grimprichsberg, wird 
sonst aber auch Riemberg genannt, der südliche 
Kegel führt jedoch den Namen W Olsberg. Das 
sich mit seinen Häusern in das von beiden Bergen 
gebildete muldenförmige Thal zwängende Dorf 
heisst Wolsdorf und war schon am Ende des 
12. Jahrhunderts seiner Weincultur wegen berühmt*). 

Der Geologe und Mineraloge -findet in diesen 
Bergen, deren Inneres ihm durch die in den letzten 
Jahren wieder stark betriebenen Steinbrüche immer 
mehr erschlossen wurde, ein äusserst reichhaltiges 
Blatt der Urgeschichte unserer Erde, dessen Geheim- 
nisse aber nur den Kundigen lesbar und entziffer- 
bar. Die südliche Seite des eigentlichen W o 1 s b e r- 

*) Das Nähere in Dr. Jak. No egg erath, die Entstehung 
und Ausbildung der Erde, S. 116 füg. : Die drei Berge von 
Siegburg. — P. F. Huberti, die drei Berge von Siegburg. 
Ein geognostischer Spazirgang. Progamm des Progymnasiums zu 
Siegbmg 1860-61. Eine populär gehaltene, sehr verdienstvolle 
Monographie. — Wer sich speciell für geognostische Verhältnisse 
interessirt, dem seien die Sektionen Köln und Siegen, und wegen 
der Angabe der Farben die Sektion Cleve, der geologischen 
Karte der Rheinprovinz u. Westfalen, bearbeitet von 
dem wirkl. Geheimen Rathe, Herrn Ober- Berghauptmann von 
D echen empfohlen. 
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ges trägt eine freundliche "Wohnung, ist durch Gar- 
ten- und Weinbauanlagen verschönert, während die 
Kuppe, sonst schön bewaldet, uns zu ihren schat- 
tenreichen Spaziergängen ladet. Im nördlich gele- 
genen Riemberge sind auch Steinbrüche eröffnet, 
doch erheben sich über seine glockenförmige Kuppe, 
die ebenfalls mit Wald bestanden ist, zwei mäch- 
tige, 40 und 50 Fuss hohe nackte Basaltmassen. 
Den südöstlichen Fuss des Wolsberges bespült die 
Sieg, welche hier den Basalt zu Tage gelegt hat. 
Gar wunderbare Formationen, so das kolossale Ei 
von Basalt in einem Conglomerat-Pfeiler der Ost- 
seite des Wolsberges, die manchfaltigen Steinbildun- 
gen in den Brüchen geben der Phantasie das reich- 
ste Feld, und daher darf es uns gar nicht wundern, 
dass der Volksglaube die Klüftungen dieser Berge 
mit den niederrheinischen Q u e r g e n oder Heinzel- 
männchen, gutgearteten Kobolden belebte, von 
deren Wohlthaten die Volkssage gar mancherlei 
zu berichten weiss; die aber leider! menschlicher 
Vorwitz verbannte, und mit ihnen die gute alte 
Zeit. 

Die Aussichten von der Höhe dieser Berge, zu wel- 
cher bequeme Wege durch frischduftenden Wald füh- 
ren, sind dieselben, wie ich sie oben geschildert habe, 
nur dass der Standpunkt verschieden und daher auch 
die malerische Wirkung der einzelnen Landschafts- 
bilder. Auch der nicht der Geologie und Minera- 
logie Kundige wird die Mühe des Besteigens dieser 
beiden Berge reichlichst belohnt finden. Einer der 
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Basaltpfeiler des Riemberges ist mit einer beque- 
men Treppe und Geländer versehen und bietet eine 
wunderherrliche Rundsicht. 

Die geognostischen Verhältnisse des untern Sieg- 
thales von Siegburg bis zum Ausflusse der Sieg zeigen 
an seinen flachen Gehängen Gerolle, Sand, Lehm und 
Lörs, nur an einzelnen Punkten tritt die darunter 
liegende, der Grauwacke aufgelagerte Braunkohlen- 
formation hervor. Das Braunkohlen-Gebirge erstreckt 
sich von Bergisch-Gladbach aus an dem Fusse des 
nach der Rheinebene flach abfallenden Gehänges 
bis in dia Gegend von Siegburg, wird aber hier 
auch meistens von jüngern Sand- und Geröll-Massen 
überdeckt. Bei Spich wird die Braunkohle seit 
vielen Jahren zur Alaun-Bereitung verwendet. Wegen 
der Billigkeit der Steinkohlen, kann die Braunkohle 
mit denselben nicht als Brennmaterial konkurriren. 

Von nutzbaren Mineralien finden wir Ablage- 
rungen von Thonschieferstein, der in der ganzen 
Ausdehnung der hiesigen Braunkohle als deren Beglei- 
ter in Betten auftritt, namentlich in ungewöhnli- 
cher Mächtigkeit zwischen dem untersten Theile der 
Sieg und des Rheines, in den Hochebenen zwischen 
dem Rheine und dem Pleisthal, und sich bis nach 
dem Honnefthale erstreckt. Die auf der ersten 
Hochebene vorkommende Braunkohle wird zur 
Alaunfabrikation verwandt, die in den letzten Stri- 
chen gewonnene Blätterkohle dient zur Bereitung des 
Mineralöls auf der Augusten-Hütte bei Beuel 

Ablagerungen der Braunkohlenformation begeg- 
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nen wir nicht allein auf den Höhen, sondern auch 
an den nördlich abfallenden Gehängen bis in die 
Ebene. Die hier auftretende Braunkohlenformation 
besteht in ihrem unteren Theile aus mehr oder min- 
der festem Braunkohlen-Sandstein, worauf mächtige 
Ablagerungen von Thon- und Braunkohlen-Lagern, 
so wie Sandschichten folgen. Sowohl unter wie über 
den Braunkohlen-Lagern treten werthvolle Ablage- 
rungen von Thoneisenstein in Form grosser kugeli- 
ger Massen oder Nieren auf. Ausser diesem Vor- 
kommen von Eisenstein, müssen noch die reichhal- 
tigen Thoneisensteinlager erwähnt werden, die bei 
Dambruch in trachytischen Letten, von Basalttuff be- 
gleitet, auftreten. Feste Basaltmassen durchbrechen 
auf der linken Thalseite der Sieg an den verschie- 
denen Punkten das Gebirge von Limperich und 
Pützchen bis in die Gegend von Rott und Geistin- 
gen. Ein Besuch der Braunkohlengrube „Bleib- 
treu" auf der Hardt bei Pützchen und Rome- 
rike-Berge bei Rott, wo Blätterkohle gewonnen 
wird, so wie der Eisenstein-Grube „Gottessegen" 
bei Dambroich, „Engelberts-Glück" und „Gus- 
tav Adolph" bei Niederpleiss und Birlinghoven 
geben hier mehr Aufklärung und Belehrung, als 
noch so spezielle Beschreibungen. In der alten Grube 
„Satisfaction" bei Uttweiler im Pleissthale, die 
aber ausser Betrieb, finden wir, als ein sehr selte- 
nes Vorkommen am Mittelrhein die Glanzkohle. 
An verschiedenen Punkten liefert die Braunkohlen- 
formation zu industriellen Zwecken, besonders im 
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Pleissthale, vortrefflichen Thon, welcher zur Darstel- 
lung von feuerfesten Ziegeln und Drainirröhren ge- 
graben wird. 

Dem Pflanzenkundigen bietet die Umgebung 
Siegburg's reiche Ausbeute, wie das ganze Siegthal 
und seine Nebenthaler. Es sollen im Laufe der 
Schilderungen die Hauptspecies der verschiedenen 
Pflanzenfamilien, die wir im Siegthale finden, nach 
ihren Standörtern angeführt werden. Um Siegburg 
herum blühen am Abteiberge die Sommerwurz (O r o- 
banche'Hederae), das Conium maculatum, 
gefleckter Schirling, an der Sieg die Orobanche 
amethystia, im April und Mai das Waldwind- 
röschen (Anemone sylvestris), der grosse Bocks- 
bart (Tragopogon major), das gelbe Habichts- 
kraut (Hieracium pollescens), im Juli und Au- 
gust dieCampanula cervicaria und die schönblü- 
hende An dr o meda(Andromeda polifolia), das 
goldgelbe Bitterblatt (Cicendia filiformis), der 
braune Schnabelsamen (Rhync hospor a fusca), 
verschiedene Verbascum- Arten (V. floscosum, ni- 
grum) und Münzarten; der Siebenstern (Trienta- 
lis europaea), die Hottonie (Hottonia palus- 
tris), das Wollkraut (Blattaria). An sumpfigen 
Stellen und an der Sieg erfreuen uns mehrere Myo- 
sotis- und Kresse-Arten, Nasturtium palustre, 
sylvestre), die steife Segge (Carex stricta) 
und die fadenförmige (C a r e x f i 1 i f o r m i s), der Was- 
serhelm (Utricularia minor), der Strandling 
{Littorella lacustris), der Schwimmfroschlöffel 
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(Malaxis Sw. paludosa), die Sumpfschmiele 
(Aira uliginosa), das scheidige Wollgras (Euri- 
ophorumvaginatum),der Sumpf-Punctfarre (P o- 
lystiehum Thelyptris). An Waldstellen blüht das 
Geranium phaeum, lucidum), der Tannen- 
Bärlapp (Lycopodium Selago, Lybanotis 
montana) und die deutsche Straussenfarrn (Stru- 
thiopteris germanica), der purpurrothe Finger- 
hut (Digitalis purpurea).*) 

•j Das Nähere findet der botanisirende Siegfahrer in Döll's 
„Rheinischer Flora" und in Dr. Wirtgen „Flora der preussi- 
schen Rheinprovinz," welche in diesem Gebiete ganz zuverlässige 
Führer sind. Dann in einer botanischer Exkursion von Rector Huberti 
im Schulprogramm des Siefburger Progymnasiums 1859—60. 
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<&fOfl!toflifd)». — BMfrfllj ?ur ^lütjlt. — Jqjmbt. — HOftnbati. — 
j5rlic|fntl)al. — 5d)önf ^usftd)trn. — C&ftflmfjfn. — ^tnntf. 

— iSl^log £Jlnfr. — jönr 3d)logw«Jb. — <Befd)tytf. — JHte- 
roorrrr-jB ruber. — /ürft ^ranj £ubrcig 0011 $afcfflt>. — jBrori- 
tt)al. — £usfhig tn 1 0 Srofltl)al. — (Sfoonoftifdjra. — ?Uo[Ur 
fBobino.ni. — Jfgenbf. — JJrr Silbrrlmo. — «ttttrfty ^tttnbadj. 

— 4Frril)frr £f>tobor tion $allbrro,. — Jrotd). — fBUnkrnberg. 

— jBu Jorg. — <£ffd)tytf orrDeflr, ber Stabt imb bta £mt«i 
IBlanktnbrrg. — 5tao)fl^arbt. — Softer JKtrtnt. 

Ehe wir unseren Wanderstab weiter setzen, 
wollen wir versuchen, uns ein möglich klares Bild 
von den geognostischen Verhältnissen des mittleren 
und oberen Siegthaies zu verschaffen. 

Von Siegburg aufwärts begegnen wir auf dem 
rechten Ufer der Sieg bis oberhalb Allner oder 
oberhalb der Mündung des Broelthales der mittleren 
Abtheilung der devonischen Grauwacke, dem soge- 
nannten Lemmschiefer, auf der linken Seite der un- 
teren Abtheilung der devonischen Grauwacke. Zwi- 
schen der Müschmühle und Lauthausen gegenüber 
von Wildergoven bei Warth treffen wir auf dem 
rechten Ufer die devonische Grauwacke. Von hier 
aus zieht sich die Grenzlinie zwischen ihr und der 
mittleren devonischen Grauwacke über die Höhe 

6* 
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zwischen dem Sieg- und dem Broelthale ungefähr 
IV2 Meile südöstlich an Ruppichteroth, Waldbroel 
und Olpe vorbei, sich immer weiter aus dem Gebiete 
des Siegthaies entfernend. 

Das Siegthal selbst durchschneidet von dem be- 
zeichneten Grenzpunkte aus bis zu seiner Quelle 
unausgesetzt die ältere rheinische Grauwacke, nur 
an einzelnen Punkten, so in der Nähe von Blan- 
kenberg, Eitorf und Dattenfeld sind Gerolle 
und Sandmassen auf der Grauwacke abgelagert. 

Die durchschnittliche Richtung des Thaies geht 
von "Westen nach Osten , bald quer durch Fels- 
schichten, bald sich mehr oder weniger der Richtung 
der Gebirgsschichten anschliessend, wodurch eine 
Menge scharfer Thalbiegungen mit vorspringenden 
Felsrücken und mitunter scharfen Felsrippen gebil- 
det wird, welche zum grossen Theile durch Ein- 
schnitte und Tunnel der Eisenbahn durchschnitten 
sind. In geognostischer Beziehung zeigt das Sieg- 
thal daher wenig Mannigfaltigkeit, da die untere 
Abtheilung der devonischen Grauwacke (Schiefer 
von Coblenz, Spiriferen-Sandstein, ältere rheinische 
Grauwacke) aus einem fortgesetzten Wechsel von 
Thonschiefer und Grauwackenschichten , bald von 
geringerer, bald von grösserer Mächtigkeit besteht. 
Die allgemeine Streichungslinie der Gebirgsschichten 
geht von Nordosten nach Südosten. Das normale 
Einfallen ist, den aufwärts folgenden jüngeren Ge- 
birgsschichten entsprechend, nach Nordwesten ge- 
richtet. In Folge vielfacher Sattel- und Muldenbil- 
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düngen findet man aber fast ebenso häufig ein süd- 
ostliches Einfallen der Gebirgsschichten. Die häufige 
Sattel- und Muldenbildungen in Verbindung mit dem 
ebenso vielfachen Vorkommen von Klüftungen, welche 
die Gebirgsschichten in verschiedenen Richtungen 
durchschneiden, zeigen dem Wanderer im Siegthale 
viele höchst interessante Profile des Gebirges , welche 
namentlich durch den Bau der Chaussee und der Eisen- 
bahn aufgeschlossen wurden, und an manchen Punkten 
der Ausführung dieser Bauten vielfache Schwierig- 
keiten entgegenstellten. In dem oberen Theile des 
Siegthaies erhält die Einförmigkeit des Grauwacken- 
Gebirgs eine nicht erhebliche Abwechselung durch 
das Auftreten von Dachschieferlagern, in der Um- 
gegend von Siegen Gegenstand der Gewinnung, so- 
wie durch das Vorkommen einzelner Kalkpartieen, 
die jedoch in so schwachen Bänken auftreten, dass 
ihre Gewinnung nicht lohnend sein kann. 

"Wir folgen bald der Landstrasse, bald dem 
Schlangenlaufe der Sieg, vertiefen uns bald in ihre 
Hebenthälehen , lassen uns die Mühe nicht ver- 
driessen, einzelne der Höhen zu ersteigen, und wer- 
den unsere Streifereien stets reichlichst belohnt finden, 
denn unerschöpflich ist die Natur in ihren Schönheiten, 
und nicht minder reich das Thal an historischen Erin- 
nerungen, welche in den Hünengräbern oder Hünen- 
betten, den riesenhaften Grabhügeln, die wir in der 
Thalebene der untern Sieg antreffen, hinauf bis zur 
grauesten germanischen Vorzeit reichen. Diese 
Heldengräber mahnen an die alten tapferen Sigam- 
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brer, deren Sitze die Gauen der Sieg gewesen 
sein sollen. Schlagen wir von Siegburg aus den 
Weg der Landstrasse ein, die bei Buisdorf über 
eine neue Brücke führt, neben welcher jetzt die Ei- 
senbahn den Fluss ebenfalls überbrückt hat, oder 
folgen wir dem einladenden Wege der Thalschlucht 
zwischen den Wolsbergen, welcher uns bei seinem 
Ausgange durch ein reizendes landschaftliches Bild 
überrascht , umrahmt von den waldigen Hohen des 
rechten Siegufers, in welchem das freundliche Gei- 
stingen und dieRuineBlankenberg die Haupt- 
punkte, so fällt uns zunächst das Rittergut Zur 
Mühle in die Augen. 

Der Rittersitz trägt seinen Namen von einer 
durch einen Arm der Sieg getriebenen Mühle, die 
Herzog Wilhelm IL von Berg (1360—1408) im Jahre 
1369 zuGunsten eines Ritters Johann von Atten- 
bach zur Bannmühle für viele umliegende Dorf- 
schaften und Höfe erhob. Die Besitzer des Gutes 
wechselten im Laufe der Jahrhunderte durch Erb- 
schaft und Verkauf. Es fiel durch Erbschaft am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts 1791 in den Besitz 
der kölnischen Familie vonMering. Der vorletzte 
Eigenthümer von Klitzing gab dem Gute einen mo- 
dernen Anstrich und verschönerte dasselbe mit manch - 
fachen Anlagen. Durch Kauf ist dieser Rittersitz jetzt 
Eigenthum des Pürsten von Salm geworden. 

Nicht weit von diesem Gute finden wir recht» 
am Wege ein Heiligenhäuschen, wo früher eine Ka- 
pelle stand zur Erinnerung an eine mit der Abtei 
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Siegburg in Verbindung stehende Legende. Die 
Legende erzählt : 

„Ein Knttblein, Johannes genannt, besuchte von seinem 
Geburtsorte Troisdorf aus die Schule im Minoriten-Kloster zu Se- 
ligenthal* Auf seinem Heimwege lauerten Juden eines Tages dem 
Knttblein auf und ermordeten dasselbe, um, wie der krasse Aber- 
glaube und Volkshass meinte, Christenblut zur Passahfeier zu er- 
halten. Die Leiche verscharrten sie in der Ntthe des Hauses Zur 
Mühle an der Stelle, wo früher zur Erinnerung an die Begebenheit 
die Kapelle stand und jetzt das Heiligenhttuschen steht. Schweine 
wühlten den Körper aus der Erde, und die von dem Funde be- 
nachrichtigten Eltern schickten sich an, die Leiche mit einem 
Karren abholen zu lassen. Als sie nach Siegburg gekommen, blieb 
das Pferd plötzlich in der, aus diesem Grunde noch „Kinds- 
g a s s e tt genannten Strasse stehen und wollte nicht weiter. Als 
die Begleiter der Leiche nun inbrünstig zu Gott beteten , ihnen 
dies Geheimnis« aufzuklären, wie gross war da ihr Staunen, als 
sie sahen, dass das Kind ein Handchen aus der Bahre streckte und 
nach der Abtei hindeutete. Sofort brachte man das Geschehene 
dem Abte zur Anzeige. In feierlicher Prozession der Conventu- 
alen Hess er den Sarg abholen, und sieh, sogleich wandte das 
Pferd um und trabte munter den Abteiberg hinan. In der Krypta 
der Kirche neben dem Grabe des heil. Anno wurde die Leiche 
des Kindes beigesetzt. Das Hündchen, mit dem der Knabe nach 
der Abtei gedeutet, wurde abgelöst und in einem Reliquiarium auf- 
bewahrt. Um ein Andenken ihres Lieblings zu besitzen, Hess sich 
die Mutter des Knaben verleiten, der Hand einen Finger abzu- 
schneiden. Unmöglich war es ihr aber, die Kirche zu verlassen, 
nur einen Fuss zu regen, bis sie ihre That eingestanden und die 
Reliquie zurückerstattet hatte.« 4 

Unser Weg führt uns noch immer auf dem rech- 
ten Ufer der Sieg entgegen. "Weinherganlagen er- 
freuen uns in ihrem frischen Laube an den Höhen 
des rechten Ufers, denn es wird bis hinauf nach 
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Bödingen undBlankenberg rotherund weisser 
Wein gezogen, so besonders zwischen dem Dorfe 
Weingartsgasse und Happerschoss und im 
Seligenthal auf dem Mühlberge, welcher die 
Blume des Siegweines liefern soll. In guten Jahr- 
gängen ein angenehm mundender, feuriger Wein, 
den Mancher nicht an der Sieg sucht und im Han- 
del unter der Himmel weiss welchen Namen findet. 

In den Buchenwaldungen der Berggehänge duf- 
tet auch im Frühlinge der würzige Waldmeister 
(Asperula odorata), die Hauptessenz des rhei- 4 
nischen Würzweines. Was dem Weine fehlt, ersetzt 
die Frühlingswürze, kann in der schönen Natur zur 
heitersten Fröhlichkeit stimmen. 

Ueber Kaldauen gelangen wir in das fried- 
liche Dorf Seligenthal und folgen, an dem re- 
bengeschmückten Mühlenberge vorbei , dem 
Wehrbache dorf aufwärts, um in wenigen Minuten 
das waldumkränzte Kesselthal zu erreichen, in dessen 
heiligen Frieden uns die Ueberreste des ehemaligen 
Minoriten - Klosters „Seligenthal" überraschen. 
Ein seliges Gefühl des alle Erdenwünsche stillenden 
Seelenfriedens muss sich jedes Naturfreundes an die- 
ser heiligen Stätte der Ruhe bemächtigen. Hier in 
dieser freundlichen Waldeinsamkeit, welche nur der 
Amselschlag, das Picken des Waldspechtes und das 
Biesein des Wehrbaches, oder des Johannes-Brünn- 
chen, das Surren der Käfer, der Blätter Gesäusal 
unterbricht, kann sich der Mensch einmal rein als 

man sich wirklich selig 
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träumen! Der Weg nach Seligenthal wird Niemand 
reuen. 

An der Berghalde hinter dem Kloster sprudelt aus 
einer alten Mauernische, welche die Künstlerin Na- 
tur aufs Herrlichste und Malerischste staffirt hat, das 
Johannis -Bornlein, einst, wie das Kloster, ein 
vielbesuchter Wallfahrtsort, denn der kindliche Glau- 
ben schrieb dem eisig kalten Wasser Heilkräfte zu. 
Vielleicht schon ein Heilborn in den Zeiten der alten 
Sigambrer, zu welchem sie ihre Waldfahrten hielten. 

Ueber das Schicksal dieses Friedenssitzes der 
Entsagung ist uns keine nähere Kunde geworden. 
Da Bettelmönche das Kloster bewohnten, kann sein 
Alter nicht über den Anfang des 13. Jahrhunderts 
hinaufreichen, indem die Gründung des Bettler-Or- 
dens erst in diese Zeit fällt. Die Kirche des Klo- 
sters, eine Grabstätte des früher umwohnenden 
Adels, ist den Verhältnissen ganz angemessen wieder- 
hergestellt und wird regelmässig zum Gottesdienste 
benutzt. Ein Flügel des erhaltenen Klostergebäudes 
dient als Pfarr wohnung und Schule. Zu der äusserst ro- 
mantischen Umgebung passt die gegenüberliegende alte 
Rochuskapelle, auch noch von vielen Fremden besucht. 

Nicht gern t man aus dieser, zur Andacht 

stimmenden Thal- und Waldeinsamkeit, aber wir 
haben noch einen guten Weg vor uns. Auf der 
Höhe über dem Dorfe Happerschoss , das in 
früheren Zeiten eine Freibank besessen, deren Schöffen 
das Siegel von Blankenberg borgten, hat man eine 
herrliche Fernflicht auf Siegburg, das idyllische Agger- 
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tb al, das untere Siegthal Hennef, Bonn und seine 
Umgebung, den Rhein bis Zündorf, und im Nebel 
der Ferne Köln mit seinem Dome und seinen 
Kirchen. 

Auf der Hohe bleibend, gelangt man auf einem 
reizenden Waldwege zu dem schönen an der ßerg- 
halde angelegten Parke des Schlosses Allner, das 
mit dem Dorfe gleichen. Namens in einer Windung 
der Sieg sich am Ufer des Flusses hindehnt. 

Das auf dem linken Ufer gelegene, im Segen 
seiner Gärten und Fluren versteckte, gar freundlich 
einladende Hennef, eine Eisenbahn -Station, das 
alte Hanepha oder Hannapha, dessen Kirche 
Erzbisehof Anno II. 1064 der von ihm gegründeten 
Abtei auf dem Siegberge schenkte, verdient auch 
einen Besuch. Einladend ist ebenfalls der Weg 
nach dem an der Berghalde sich lelmenden gar 
freundlichen Geistingen, dessen halbe Kirche 
auch zu den angeführten Schenkungen gehörte. 
Ueber dem Orte geniesst man die schon angedeu- 
teten Aussichten nur in anderer malerischer Ver- 
schiebung. Man beherrscht eine Strecke der Deutz- 
Giesener Bahn, und ein scharfes Auge unterscheidet, 
dem waldigen Gebirgssaume folgend, in der Ferne 
Schloss Bensberg. Nicht minder lohnend sind die 
Fernsichten auf dem nahebei gelegenen Steimels- 
berge. 

In der schönen Jahreszeit begegnen dem Wan- 
derer zuweilen auf diesem Wege Gruppen von 
Männern, die entweder in lebendiger Unterhaltung, 
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oder mit stummem Ernste neben einander daher - 
schreiten. Es sind Pfleglinge der Irren-Heilanstalt, 
welche, unter sorgsamer Obhut, Ausflüge nach 
Hennef oder Geistingen machen, um dort bei einer 
Schale Eaffe ein Paar Stunden im Freien zuzu- 
bringen. 

Eine Brücke fuhrt uns bei Warth, wo Land- 
strasse und Schienenweg hart am Flusse vorbeilau- 
fen, wieder auf das rechte Ufer nach dem Schlosse 
Allner, welches sich malerisch an eine reich be- 
waldete Berghalde, den so genannten Schlosswald 
lehnt. 

Das in verschiedenen Perioden gebaute Schloss 
wurde am Ende des 16. Jahrhunderts durch den 
Amtmann von Blankenberg, den Freiherrn Bertram 
Scheiffart von Merode angelegt und zwar in 
Kreuzform. Spätere unregelmässige Vergrösserungs- 
bauten, Anlagen von neuen Thürmen gaben dem 
Schlosse seinen malerischen Karakter, der in seiner 
ostlichen Ansicht besonders überrascht. 

Durch Heirath kam das Schloss an die Familie 
der Freiherren von Spies-Büllesheim, nachdem 
die Familie der Scheiffart vonMerode ausge- 
storben war. Wir können die vonMerode urkund- 
lich bis in's dreizehnte Jahrhundert verfolgen, denn 
ein Herr Werner von Merode war als Minis- 
terial des Herzogs Wilhelm von Jülich unter den 
Zeugen, als dieser 1C63 am 7. Mai Bürger von 
Köln ward und sich verpflichtete, sich der Stadt in 
ihren Fehden mit 9 Kittern und 15 Knappen zu 

• 
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stellen, wogegen Köln ihm den Zuzug von 25 Man- 
nen aus den Geschlechtern verspricht, „mit vunf- 
inzwenzich mannin gewapint van gesiech- 
ten inKolne mit overdeckdin or sin (Kossen) 
na ieren eren up unse kost" heisst es in der ' 
Urkunde. Die Stadt musste den 9 Rittern und 15 
Knappen, die sich aber auch „mit den wappi- 
nen up overdeckdin orsin" zu stellen hat- 
ten, für jeden Tag und Nacht f^nf Mark kölnischer 
Pfennige als Kostgeld vergüten — „also, dat si 
uns mit den vurgenumedin ludin gevin su- 
lin ze unsir kost over dach inde over naht 
vunf marc kolschin penninge." 

Dieser Werner von Merode, urkundlich 
nach dem Stammschlosse auch de Rode genannt, 
war ebenfalls Bürger von Köln, wie denn auch 1308 
seine Söhne und Enkel Johannes de Rode und 
Johannes genannt Scheyvart de Rode gegen 
ein Manngeld von 10 Mark. In den Urkunden des 
14. Jahrhunderts wird diese mächtige Familie des 
Jülicher Landes, deren Stammschloss bei Düren liegt, 
bald Scheyvart vanMeroide oderMerode ge- 
nannt, bald Scheivart vamme Royde oder Me- 
royde als Herren zu Hemersberg, Bornheim u. s.w. 

Im dreissigj ährigen Kriege war ein von Merode 
Anführer eines österreichischen Freikorps,- welches 
sich unter dem Namen „Meroderenbrüder" im 
Laufe des Kriegs einen so übel berüchtigten- Namen 
maohte, dass die Franzosen ihr „maraudeur" und 
„mar au der" von diesem Worte herleiteten. Die- 
• 
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ser von Merode fiel in Köln im Zweikampfe mit 
Johann von Werth, dem er bei einem Banket auf 
dem Stadthause seine niedrige Herkunft vorgewor- 
fen hatte. An Ort und Stelle wurde der Kampf 
ausgefochten. 

Ein Zweig der Familie lebt noch in Belgien 
und, wie bekannt, ist ein von Merode jetzt päpst- 
licher Minister. 

Nach einem langwierigen, über ein halbes Jahr- 
hundert dauernden Prozesse, den die Familie Spies- 
Büllesheim mit dem Grafen von Hatzfeld 
(H a i t z f e 1 d) um die freiadliche Herrschaft Merten 
führte, entschied das Reichskammergericht zu Wetz- 
lar endlich zu Gunsten des Grafen Clemens August 
von Hatzfeld. Die von Spies mussten die Herr- 
schaft Merten abtreten und, um die zu einer Unge- 
heuern Summe herangewachsenen Prozesskosten zu 
decken , sah sich die Familie genöthigt , Schloss 
Allner mit seinen Dependenzien an den Grafen 
von Hatzfeld zu verkaufen. Nach dem Tode 
des Grafen Clemens August vonHatzfeld 1790, 
fielen dessen Besitzungen an der Sieg seinem Bruder 
Franz Ludwig vonHatzfeld zu, den unser König 
Friedrich Wilhelm HI. 1803 in den Fürstenstand er- 
hob, die fürstliche Linie Hatzfeld-Wildenburg- 
Werther. Für8tFranzLudwig vonHatzfeld, 
geb. 1756, war es, den Napoleon 1806 am 28. Oct. 
in Berlin verhaften liess, weil ein Brief von ihm 
aufgefangen, welchen er an den Major vom General- 
stabe von Knesebeck geschrieben mit einigen An- 
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deutungen über das französische Heer, aber noch 
sieben Stunden vor dem Einmärsche der französi- 
schen Avantgarde. Der Brief enthielt nichts Straf- 
fälliges, konnte aber in der Hand Napoleons zu 
einer den Tod fordernden Anklage werden. Des 
Fürsten Gemahlin, eine Gräfin von Schulenburg- 
Kehnert eilt zu Napoleon, um Gnade für ihren Ge- 
mahl zu erflehen. Der Kaiser übergiebt ihr den 
Brief, den einzigen Beweis der angeblichen Schuld 
ihres Gemahls und somit die Freiheit desselben. Im 
Jahre 1807 nahm Fürst Franz Ludwig seinen Ab- 
schied als Generallieutenant und starb 1827 am 3. 
Febr. als preussischer Gesandter in Wien. 

Im Besitze des Fürsten von Hatzfeld , dessen 
Andenken die ganze Gegend ehrt, war Schloss All- 
ner jedes Jahr während einiger Monate der Sitz 
einer wahrhaft fürstlichen Hofhaltung. Der Schwieger- 
sohn des Fürsten , der Freiherr Clemens von Loe, 
erhielt, nach des Fürsten Tod, 1827 Schloss Allner, 
dessen Besitzungen er durch Ankäufe bedeutend 
erweiterte. Freiherr von Loe vertrat mit männlicher 
Festigkeit, ganz liberal auf dem Provinzial- Land- 
tage den Katholizismus und die Rechte seines Stan- 
des. Er starb 1850, geistverwirrt, in der vollen 
Kraft des Lebens. Schloss Allner ist jetzt gewöhn- 
lich unbewohnt, seine Gärten und Parkanlagen sind 
aber dem Besucher geöffnet. Der Park, mit den 
Eichen- und Buchenwaldungen des Schlosswaldes 
zusammenhängend, ladet in das Dunkel seiner Schat- 
ten und hat in den, an seinem Ost- und Westende 
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erbauten Pavillons malerisch reizende Aussichten. 
Von dem östlichen Punkte beherrscht das Auge das 
ganze Broelthal, Bödingen mit seinem Kloster, 
Winterscheid, und als Hintergrund des Bildes die 
Ruinen von Blankenberg, während das Thal selbst 
von den Dörfern Lauthausen, Waltershoven, 
und Müschmühle belebt ist. Aus dem tiefge- 
senkten Broelthal stürzt der Broelbach in die 
Sieg, braust jetzt die Locomotive, denn man hat 
auf der durch das Thal neugebauten Chaussee an 
Ruppichteroth, dem alten Ru prechterode 
vorbei bis Waldbroel, vom ersten Orte einen 
Schienenweg angelegt zum Transport der hier ge- 
wonnenen Eisenerze und Kalksteine nach der Warth. 

Der am Westende des Parks gelegene Pavillon 
eröffnet uns eine äusserst malerische Aussicht auf 
das Siebengebirge, dessen Gruppirung, überragt von 
den Höhen der Berge derEifel,im reizenden Wech- 
sel der Beleuchtung Jeden fesselt, entzückt. Bonn, 
Poppelsdorf mit seinem Baumgange, überragt von 
dem Kreuzberge, bilden ein Mittelbild, das mehr 
nordwestlich durch das Aufblitzen des Rheines und 
der Sieg einen neuen Reiz empfängt, und dessen 
überreicher Vordergrund in der Abtei Siegburg, den 
Wolsbergen, den an der nördlichen Abdachung des 
Siebengebirgs gelegenen Ortschaften und im ersten 
Plan aus den in ihrem Segen sich bergenden Dör- 
fern Geistingen, Hennef, Warth und dem zu un- 
sern Füssen liegenden Schlosse Allner besteht. Es 
ist dies ein Punkt, an den sich Jeder gefesselt fühlen 
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muss, und welcher bei jeder Zeit des Tages dem 
Auge neu, überreich an malerischen Effecten. 

. Das Grauwackengebirge ist sehr reich an Erzen, 
welche hier fast allenthalben auf Gängen auftreten, 
wie dies schon auf beiden Seiten des untern Sieg- 
thals zwischen den Stationen Hennefund Au der Fall 
ist. Die Gänge durchschneiden das Grauwackenge- 
birge und führen, in Begleitung von Quarz, Blei, 
Zink und Kupfererze, die aber im Allgemeinen we- 
nig untersucht sind. Im Lemmschiefer unterhalb 
Allner befindet sich die Blei- und Zinkgrube „Ziethen", 
so bei Merten die Grube „Clara" und die Gruben 
„Harmonie", „Hatzfeld" und „Silberseifen" bei Eitorf. 

Ein Ausflug in das Broelthal selbst, ist äusserst 
. lohnend durch den Unterschied des Karakters der 
Umgebung, im Vergleich zum frischgrünen Siegthale, 
welche uns durch äusserst malerische Punkte über- 
rascht. Ueber das Dorf Winterscheid hinaus 
liegt an der Landstrasse der alte Kittersitz Her- 
renstein, jetzt Eigenthum des Grafen Droste- 
Vischering von Nesselrode-Reichenstein, 
und die Kapelle zu Schöneberg, die Buhestätte 
der alten Geschlechter der Umgegend, wie dies ihre 
Sterbeschilder und Grabsteine bekunden. 

Der Geognost findet in dem malerisch schonen 
Broelthale manche sehr interessante Erscheinungen. 
Er hat hier Gelegenheit, die mittlere Abtheilung der 
devonischen Grauwacke, den sogenannten Lemm- 
schiefer zu beobachten. Besteht auch der grössere 
Theil der Gebirgsmasse eben so, wie bei den untern 
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Abtheilungen aus Grauwacke und Thonschiefer, so 
treten doch auch hier, besonders bei Schöneberg und 
Ruppichteroth, mächtige Kalklager auf, welche nicht 
allein ihrer geugnostischen Verhältnisse wegen, son- 
dern auch wegen ihrer Gewinnung zu landwirt- 
schaftlichen und hüttenmännischen Zwecken von 
Interesse sind. Neben den Kalkschichten treten mäch- 
tige Ablagerungen von Thoneisenstein auf, über 
dessen Gewinnung uns die Gruben bei Ruppichteroth, 
namentlich die Grube „Sperber" Aufschluss geben. 
Lohnend ist ihr Besuch, wie auch der der Bleierz- 
grube „Aachen" in der Nähe von Schöneberg. 

Aus dem untern Broelthale führt uns eine 
Brücke über den Bach und dann der Weg durch 
das Dorf Müschmühle bergan nach dem auf waldi- 
gem Felsenvorsprunge liegenden Kloster Bödingen, 
wo vom Jahre 1424 bis zur Aufhebung der Klöster 
Augustiner dem Herrn dienten, und welches jetzt 
zur "Wohnung des Pfarrers und Bürgermeisters um- 
geschaffen ist. Die restaurirte Klosterkirche birgt 
eine Menge von Grabsteinen und Sterbeschildern der 
meist in der Umgegend angesessenen adlichen Fa- 
milien. Hier mag der Heraldiker seine Wissenschaft 
üben. 

Des Klosters Gründung berichtet die Legende: 

„Im Walde, an der Stelle, wo jetzt Altenbödingen Hegt, 
findet ein Bauer, Christian von Lauthausen, beim Holzfäl- 
len ein Muttergottesbild. Der fromme Mann fasst den Entschluss, 
an dem durch den Fund geheiligten Orte eine Kapelle zu bauen. 
Rasch giebt er sich ans Werk, findet aber jeden Morgen die Frucht 
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seines Fleisses zerstört. Was er am Tage gefördert, ist am folgen- 
den Morgen wieder niedergerissen. In der Noth seines Herzens 
entschliesst er sich, seinen geheiligten Fund, das Muttergottesbild, 
auf einen Esel zu laden, dem er seinen freien Lauf lässt, und wel- 
cher plötzlich in dem Walde an einer Stelle stille steht, wo der 
Fromme nun ohne weitere Anfechtung seine Kapelle baut, die 
Herzog Adolph IX. von Berg später in ein Kloster verwände!:. 
Das Kloster war eine viel besuchte Wallfahrtsstätte, wo gewiss 
manches fromme Gemüth in seiner Andacht Trost und Friede 
fand." Aehnliches erzählt die Legende über die Gründung des 
Klosters zu Heisterbach.*) 

Ein Besuch der Höhe des Silberling, ein 
schöner Weinberg, Eigenthum des Herrn Bürger- 
meisters Eich, wo in guten Jahren gar trefflicher 
Bleichart erzielt wird, lohnt die Mühe des Steigens, 
denn fesselnd sind von dem hier angelegten Som- 
merhause die Fernsichten nach Nord, "West und Süd 
und siegaufwärts über den Schmelz der Wiesen ein 
• reizendes Landschaftsbild. Tief im ThaJe, das hier 
anfängt sich zu verengen, liegt der Rittersitz At- 
tenbach, schlängelt sich die in die Felsen gesprengte 
Landstrasse auf dem linken Siegufer, und läuft der 
Schienenweg zweimal über eine Krümmung des Flus- 
ses, wo die stattliche thurmreiche Ruine der Vesta 
Blankenberg den Prospect schliesst. 

Abwärts führt der Weg nach Oberauel an 
einer Kapelle vorbei zu einer Fähre, die uns auf das 
linke Ufer bringt, wo das Haus Attenbach, dem Ver- 
falle entgegen trauernd, in seiner idyllischen blühen- 

*j Vergl. meine Geschichte des Siebengebirges 2. Auflage 
Seite 160 fflg. 
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den Einsamkeit liegt, mit seiner Umgebung eines 
der schönsten Landschaftsbilder der untern Sieg. 

Nach dem Burghause Attenbach war früher 
eine edle bergische Familie benannt, denn in der 
Urkunde, welche am 24. October 1397 die Ritter- 
schaft von Berge „wir gemeyne ritter in knechte 
im ine lande van dem Berge" zur Bestätigung der 
Erbtheilung des Herzogs Wilhelm von Berg 
und Söhnen Gerhard, Adolph und Wilhelm vollzog, 
kommt unter den Rittern ein Johann von Atten- 
bach vor. Attenbach wurde ein Besitzthum der 
Familie von Wiederstein, von der dasselbe an 
Arnold von Vunf zahl kam, welcher die letzte Erb- 
tochter der Wiedersteinschen Familie Rina von 
Wiederetein ehelichte. Aus dieser Ehe stammte 
eine Tochter Maria von Vunfzahl (f 1566), die 
sich mit Wilhelm von Gevertshagen (f 1555) 
vermählte. So kam die Burg an diese Familie, de- 
ren Eigenthum sie fünf Generationen hindurch blieb. 
Maria von Vunfzahl, verehelichte vonGeverts- 
h agen, scheint die Burg in ihrer jetzigen Gestalt 
restaurirt zu haben, denn über dem Burgthor ge- 
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und Gevertshagen mit einer schwer zu entziffernden 
Inschrift. Im Jahre 1733 erlosch mit dem Abster- 
ben Joh.Wilh. von Gevertshagen der Manns- 
Btamm dieses Geschlechtes zu Attenbach. Seine 
hwester Anna Mathilde, Erbin von Attenbach, hatte 
1699 mit Salentin Bertolf von Belven 
zu Venau und Eisfeld vermählt, so dass die Be- 
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sitzung an die Familie von Belven kam. Der Sohn 
Salentin's hatte zwei Sohne , Franz Max und 
BertramJoseph, welcher Letztere 1 764 starb und 
vier Töchter hinterliess, von denen die jüngste Eva 
Franziska (f 1797) nach dem Tode ihrer Schwestern, 
Erbin der Besitzung Attenbach. Sie brachte den 
Burgsitz anFranz Caspar vonFranken-Siers- 
dorff, mit dem sie seit 1768 vermählt war. Der 
aus dieser Ehe stammende Sohn Franz Caspar 
verkaufte im Jahre 1810 den Burgsitz Attenbach an 
denFreiherrn Theodor von Hallberg-Broich. 

Der Freiherr von Hallberg machte sich 1814 
einen Namen als Feldobrist des bergischen Land- 
sturms. Noch seh' ich ihn in der Erinnerung in 
phantastischer Kleidung durch die Strassen Köln 8 
reiten, gefolgt von seinem Adjutanten, seiner Frau 
zu Pferde in Kosaken-Uniform. Es waren die man- 
nichfaltigsten Anekdoten über den excentrischen Son- 
derling im Umlauf, wie er einst auf Haus Wissen seine 
Gattin gezwungen, aus dem Fenster in den Schloss- 
weiher zu springen, als Probe ihrer Liebe zu ihm, 
wie er die gesammte Bürgerschaft Siegburgs zu Ge- 
vatter gebeten und seiner Gemahlin ein gar strenger, 
launischer Herr, der noch mittelalterliches Hausherren- 
recht übte. Zuletzt, nachdem er 1817 unsere Pro- 
vinz verlassen hatte, tauchte er unter dem Namen 
des Eremiten von Gauting wieder auf, machte 
Reisen nach dem Orient, versuchte sich als Schrift- 
steller in den tollsten Absonderlichkeiten, und war 
der Strassenjugend Kölns ein herzergötzendes Schau- 
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spiel, wenn er mit seinem auf den Gürtel reichenden 
schneeweissen Barte, im abenteuerlichsten Costüme, 
Hals und Brust mit Orden geschmückt, in den Strassen 
paradirte. Oft nahm er hier sein Absteigequartier 
im kaiserlichen Hofe. Eine gelungenere Roman- 
Figur kann nicht erfunden werden. 

Er verkaufte 1817 den Burgsitz Attenbach an 
Mathias Heister zuMenden, dessen Erben, die 
Geschwister Heister zu Uckerath und der Guts- 
besitzer Crumbach zu Oberpleis noch jetzt im Be- 
sitze des Burghauses und seiner äusserst fruchtbaren 
Ländereien sind. 

Der Freiherr Theodor von Hallberg starb er- 
blindet am 17. April 1862. Er hat auch seinen 
Biographen gefunden in dem Prof. Dr. Johannes 
Gistel.*) 

Das nächste Ziel unserer Wanderung sind die 
sich über der Landstrasse erhebenden Ruinen der 
Herrenveste Blankenberg, zu denen ein bequemer 
Weg, der alte Heerweg, den Berg, welchen sie krönen, 
hinanfuhrt. Am Fusse des Berges ist während der 
Sommermonate eine Haltestelle der Eisenbahn, so 
dass man an Sonn- und Feiertagen in den Ruinen 
stets zahlreiche Gesellschaft antrifft, da für die leib- 
lichen Bedürfhisse auch sattsam gesorgt ist. 

*) Leben des preuss. Generals Freiherrn von Hallberg- 
Broich, genannnt Eremit von Gauting. Skiizirt durch Prof. Dr. 
Joh. Gistel, gen. G. Tilesius. Mit Hallbergs Bildniss. Berlin 1863. 
Ausführlicher ist die Biographie des Sonderlings in ßrockhaus' 
Conversations-Lexikon der Gegenwart. 
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In der Mitte des saubergehaltenen Weges ist 
an der Felsenwand rechts beim Hinaufsteigen ein 
Kreuz angebracht mit der auffallenden Inschrift : 
„Vivat Jesus". Der Sage nach, zur Erinnerung 
an den Tod eines Glockengiesser-Lehrlings, der von 
seinem Meister erstochen wurde, weil er bei einem 
Glockengusse im Blankenberge gegen das Verbot 
des Meisters den Zapfen der Giesspfanne ausgestossen 
hatte. Der Meister kam dazu, als der Guss vollen- 
det, und in seiner Wuth erstach er den Lehrling. 



Blankenberg. 



Der weit sich hindehnende, ein paar hundert 
Fuss über der Sieg auf dem Blankenberge sich er- 
hebende Burgstadel der Teste und ihre mächtigen 
Ruinen, die noch aus dem Burgthore, aus vier War- 
ten und Bruchstücken der Ringmauer bestehen, in 
Form und Bauweise verschieden, geben uns eine 
Vorstellung von der Bedeutung und Macht dieser 
Herrenburg, deren Gründung in das letzte Viertel 
des zwölften Jahrhunderts fällt, wie wir bei der Ge- 
schichte der Burg und Stadt hören werden. Die 
Ringmauer der Veste hing mit dem Mauerringe der 
sich südlich auf der Höhe an dieselbe lehnenden 
Stadt zusammen, die noch ihre fünf mit sogenannten 
Burgen geschützte Thore hat, wie das Catharinen- 
thor, das Thor nach Attenberg, das Wechselthor, 
und Ueberreste ihrer einst gewaltigen Schutzmauer. 
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Trostlos ist von der Veste aus der Anblick über die 
Stadt selbst, jetzt höchstens aus 70 Häusern beste- 
hend, deren sie in ihrer Blüthe 600 zählte, in denen 
eine lebhafte Wollenmanufaktur betrieben wurde, denn 
es hatte die Stadt Blankenberg vor ihrem Verfalle 
an 100 Webstühle aufzuweisen. Aber schon lange 
ist dieser Glanz verschwunden, die Stadt zu einem 
eben nicht unfreundlichen Dorfe herabgesunken. 
Merkwürdiger Weise, giebt uns die Geschichte über 
den Zeitpunkt, wann das Schicksal vernichtend die- 
ses einst blühende Städtchen des Landes der Berge 
heimsuchte, keinen bestimmten Aufschluss. Die „alte 
Stadt 44 nennt man den freien südlichen, jetzt in Gär- 
ten verwandelten Raum, an die Schlossruine stossend, 
von dem viereckigen Thurme bis zur folgenden run- 
den Warte, welcher Baum, wie es die Trümmer be- 
kunden, auch seinen eignen Mauerwall hatte. Als 
im Jahre 1372 die Geschlechter der Stadt Köln, nach 
der Weberschlacht, die hochfahrenden Weber zum 
grössten Theile vertrieben und ihre Webstühle ver- 
brannten, liess sich eine Anzahl derselben in 
Blankenberg nieder und bauten an die Altstadt 
die auch mit Mauerwällen und Thürmen geschützte 
Neustadt. Sie brachten die Wollenmanufaktur 
nach Blankenberg, das jetzt allein aus den Ueber- 
bleibseln der Neustadt besteht. An den Bering der 
Altstadt stösst das „Mittelschloss 44 , auch einst 
stark umwallt und durch eine Brücke, die längst 
verschwunden, und deren Trümmer den Schlossgra- 
ben füllen, mit der eigentlichen Yeste verbunden. 
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Zu gewagt würde es sein, eine Disposition dieses 
Baues aus den Trümmern heraus konstruiren zu 
wollen. Wir können nur an der östlichen Mauer die 
Stelle der alten, dem heiligen Georg geweihten Burg- 
kapelle erkennen. Die Sage berichtet: 

„Von dem Feinde eng eingeschlossen in seiner Veste and 
fast zur Uebergabe gezwungen, habe ein ßnrggraf von Blanken- 
berg in der Kapelle inbrünstig um Rettang und Hülfe gefleht 
Sein Gebet wurde erhört, ein Engel erschien dem hart Bedrängten 
and forderte ihn auf, an der Nordseite des steilen Felsen, der, 
ehe die Landstrasse dem Schiefergestein abgetrotzt, bis in den 
FIuss ging, die Flucht zu versuchen. Völlig gewaffnet, das Cruzifix 
in der Rechten, besteigt der Burggraf sein Streitross und, sich 
dem Schutze Gottes anheimgebend, treibt er es gegen die Steile 
des Felsen, und wagt den Sprung auf Leben and Tod, erreicht 
glücklich den schäumenden FIuss, und rettet Freiheit and Leben. a 

Die Veste Belvrede, die Hauptwarte, ist der so- 
genannte Verliess-Thurm, dessen Erdgeschoss 
den Kerker der Veste bildete mit 12 Fuss dicker 
Mauer. Man hat vor ein paar Jahren den Schutt 
aus dem grausigen, mit Tropfstein überzogenen In- 
nern dieses Verliesses theilweise weggeräumt und 
Ueberbleibsel von einer Rüstung und menschliche 
Gebeine gefunden, wie die Ueberlieferung will, von 
einem Ritter herrührend, der in diesem schauerlichen 
Kerker den Hungertod erlitt. Die Zinne dieses Thur- 
mes kann man ersteigen und wird staunend über- 
rascht über das, von diesem Punkte dem Auge in 
der Vogelperspektive sich entfaltende Rundgemälde, 
das alle die Naturschönheiten umschliesst, welche 
wir von den andern Punkten schon genossen haben. 
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Malerisch reizend ist die nächste Umgebung am Fusse 
des Berges, die durch die Frische der Wiesen, die 
üppigen Fruchtfelder sich zwischen Weinbergen und 
bebuschten Hügeln launenhaft dahinwindende Sieg, 
und die einzelnen, das weite Thalgelände nach Westen 
belebenden Dorfschaften und Schlösser. Ueberaus 
anziehend sind die Fernsichten über die drei Berge 
von Siegburg und seine Abtei hinaus bis nach dem 
fernen Köln. Dem Vorgebirge entlang nach Süden 
schweift der Blick, entzückt von dem iu der Ferne 
in Unterbrechungen im Sonnenschein aufblitzenden 
Rheine und der schönen Gruppe des Siebengebirges, 
überthürmt von dem Eifelgebirge, das hier das Pa- 
norama schliesst. Vom Rabenthurme, der in 
östlicher Richtung liegt, aber nur mit Mühe auf zu 
dem Zwecke herbeigeschafften Leitern zu ersteigen 
ist, geniesst man den reichen Wechsel der Land- 
schaftsbilder der obern Sieg bis hinaus zu dem ro- 
mantischen Berggelände des Westerwaldes. Ein 
stilles Plätzchen, um seiner Phantasie in dieser 
wahrhaft idyllischen Umgebung ungestört nachhän- 
gen zu können, ist der, von dem verstorbenen Ge- 
neral Delitz, dessen in Königswinter lebende Fa- 
milie noch im Besitz des Schlossbergs und der Ruine, 
am äussersten westlichen Burgsaume erbaute Pavillon. 

Unsere Neugierde treibt uns an, in den Trüm- 
mern der Veste herumzuspüren, und lassen wir es 
uns auch nicht beikommen, in denselben nach Schätzen 
zu graben, wie dies früher wohl (geschehen ist, 
wobei man eiserne Bolzenspitzen, steinerne Kugeln 
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und Münzen mit dem Bildniss der h. Catharina, der 
Patronin Blankenbergs fand, denn die Stadt Blanken- 
berg hatte eine Münzstätte, so entdecken wir links 
hinter der Hauptwarte an der Ringmauer den An- 
fang eines durch den Fels getriebenen Schlupfweges, 
der unten neben dem Heiligenhäuschen ausmündet. 

In jüngster Zeit, seitdem die Eisenbahn nach 
Giessen eröffnet, hat in der Ruine oft der Becher 
munterer Zecher gekreis't und bei fröhlichem Liede 
geklungen, denn die ewige lachende Natur stimmt 
den für ihre Schönheiten empfänglichen Menschen 
hier zum Frohsinne und lässt ihn nicht achten auf 
die Vergänglichkeit alles Menschenwerks, an welches 
uns die gewaltigen Trümmer der einst mächtigen 
Herrenburg und das Städtchen selbst in seinem 
Verfalle nur zu schmerzlich mahnt. 

Die in den Ruinen von der Wittwe Hon- 
rath gehaltene "Wirthschaft darf in jeder Beziehung 
empfohlen werden. Alles, was verabreicht wird, ist 
gut und im Verhältnisse billig. Dasselbe gilt von 
ihrem Gasthofe in dem Städtchen, der sich auch bei 
aufmerksamer Bedienung, preiswürdigen Speisen und 
Getränken und Reinlichkeit zu längerem Aufent- 
halte in der Saison empfiehlt. 

Hören wir, was uns die Geschichte über die 
Veste, Stadt, Amt und Herrlichkeit Blan- 
kenberg berichtet. 

Unter den Grossen des Reichs, die Deutsch- 
lands Kaiser 938 in Magdeburg zum Reichstage ver- 
sammelt, befand sich, glauben wir den Annalen des 
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Brosius, ein Graf Johann von Blankenberg, 
doch nicht, wie es dort heisst, unter Heinrich I., dem 
Sachsen, da dieser schon am 2. Juli 936 das 
Zeitliche gesegnet hatte. Der Reichstag, von dem 
die Rede ist, könnte mithin nur unter Heinrich's 
Sohn, Otto L, dem Grossen, Statt gefunden haben, 
wurde uns darüber auch keine Kunde. Wir wissen 
nur, dass Otto L in den Jahren 936, 937, 939, 940, 
941, 946 in Magdeburg (Magathaburg, Magedeburg, 
Meitheburg) Hof hielt, und zuletzt in seinem Sterbe- 
jahre 973 in seiner Königspfalz zu Magdeburg ver- 
weilte. 

Nichts berechtigt uns, anzunehmen, dass dieser 
Graf Johann von Blankenberg in irgend einer 
Beziehung zu unserem Blankenberg gestanden habe. 
Derselbe war, aller Wahrscheinlichkeit nach, der 
Stammvater der Grafen von Blankenberg oder Blan- 
kenburg im Harz, k deren Stammsitz zwischen Qued- 
linburg und Halberstadt gelegen. Wir wissen be- 
stimmt, dass dieser Johann von Blankenberg im 
Jahre 933 mit Kaiser Heinrich I., dem Sachsen, ge- 
gen die Ungarn zog, und auf ihn mag sich auch 
die Notiz des Brosius beziehen. ■ 

Die Stammväter unserer Grafen von Blanken- 
berg haben wir in dem rheinischen Geschlechte der 
Grafen von Sayn (Seine, Seina) zu suchen, welche 
von den Grafen des Auelgau's stammten. Um 948 
finden wir einen Hermann als Grafen des Auel- 
gau's, dessen Sohn Eberhard 966 die Grafenwürde 
bekleidete, wie 970 sein Sohn Godfried, während 

7* 
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sein zweiter Sohn Heinrich, nach unverbürgter An- 
nahme, den Namen von Sayn führte. Die schon 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts urkundlich vor- 
kommenden Grafen von Sayn, Heinrich I. und Eber- 
hard bezeichnet man als Söhne des vorgenannten 
Grafen Heinrich. Den Ersteren finden wir in Ur- 
kunden vom Jahre 1139 bis 1173, und den Zweiten 
von 1139 bis 1183. 

Graf Eberhard von Sayn war einst schwer er- 
krankt auf der Abtei Siegburg und hatte der Abtei 
zu seinem Begräbnisse einen Theil seiner Weingarten 
in Braubach verschrieben. Er genass und vermachte 
jetzt der Abtei auf Lebenszeit jährlich eine Ohm 
Wein. Der Abt kaufte die Hälfte der dem Grafen 
Eberhard zustehenden Weinberge an sich, und Graf 
Heinrich trat in seinem letzten Willen auch die an- 
dere Hälfte des Weingutes an die Abtei ab für die 
Ruhe seiner Seele und seine Beerdigung. 

Diese Bestimmungen kommen vor in einer Ur- 
kunde des Erzbischofs Reinald von Köln vom 10. 
Aug. 1166, in welcher derselbe die Güter der Abtei 
Siegburg aufzählt*). 

*) Vrgl. Lacomblet Urkundenbuch Bd. I, Urk. 421, wo ea 
heisst: Preterea Comes Euerhardus de Sei na dum quadain vice 
pene cd mortem egrotaret in Sigeberg. pro sepultura sua contulit 
eidem cenobio uinearum portionem quam habuit in Brubach. quam 
sanitati reddiius ita retinuit ut donec superviveret hamam vini daret 
annuatim. quam portionem pecunia prerogata per abbatem« libere 
obtinuit ecclesia. Cuius predii equa portio que alteri fratri 
comiti Heinrico compctebat. eo defuncto pro anima ipsius ac 
sepultura collata est ecclesie. 
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Ton dem Grafen Eberhard stammten die 
Grafen Eberhard und Heinrich II. von Sayn 
und ein Heinrich von 8 affenburg, wahrschein- 
lich nach seiner Mutter, einer Gräfin von Saffen- 
burg so zubenannt. In allen wichtigen Urkunden 
des Erzstifts Köln finden wir den Grafen Heinrich 
von Sayn vom Jahre 1174 bis 1240 und Eberhard 
von Sayn von 1176 bis 1200 als Zeugen. 

In diesen beiden Brüdern sehen wir die Erbauer 
der Veste Blankenberg, die sie bereits vor dem 
Jahre 1180 auf dem Blankenberge hatten auf- 
führen lassen, denn schon 1171 erwirbt die Äbtissin 
Gepa von St. Ursula in Köln von Reinold von 
Olpe bei Blankenberge anderthalben Mansen und 
Hof und Haus zu Blankenberg. Es heisst in der 
Urkunde : „unum mansum et dimidium cum curia et 
domo in Blankenberge", demnach bestand der Ort 
schon. 

Die Abtei Siegburg beanspruchte den Burgsta- 
del der neuen Burg als ihr Eigenthum. Gerhar- 
dus, der siebente Abt des Klosters auf dem Sieg- 
berge, machte seine Ansprüche geltend; da er aber 
mit Gewalt nichts gegen die mächtigen Grafen durch- 
setzen konnte, wandte er sich klagend an den Papst 
Lucius IH. (1181—1185), welcher auch sofort die 
beiden Grafen mit dem Banne belegte, wie alle Be- 
wohner des Schlosses, Weiber und Kinder ausge- 
nommen. Der Propst Lothar des Cassius-Stiftes zu 
Bonn war mit Vollziehung des päpstlichen Erkennt- 
nisses beauftragt, und der Erzbischof von Köln 
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Philipp von Heinsberg (1167—1193), ein Ver- 
wandter der Grafen, mit der Bekanntmachung des- 
selben. Philipp brachte jedoch einen Vergleich zu 
Stande, der 1182 im erzbischöflichen Palaste in Neuss 
bestätigt wurde. Die Abtei verzichtete auf ihr Ei- 
genthumsrecht des Burgplatzes, erhielt dagegen aber 
mancherlei Gerechtsame, namentlich die Fischerei in 
der Sieg und das Eecht, einen Mühlendamm in die- 
selbe zu erbauen, sowie die Unabhängigkeit von der 
Jurisdiktion der Grafen von Sayn*). 

In der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts blieb 
Blankenberg bei der Familie der Grafen von Sayn. 

"Werden auch die Grafen von Sayn um 1200 
unter den Wohlthätern des neu erbauten Klosters zu 
Heisterbach (vallis S. Petri) aufgeführt, so scheint 
Graf Heinrich II. eben nicht im Gerüche der Hei- 
ligkeit gestanden zu haben, denn Caesar von Hei- 
sterbach erzählt von ihm in seinen berühmten Me- 
morabilien : 

„Hans von Endenich, ein Kitter, kam zum Sterben, da er- 
schien ihm der böse Feind in fürchterlicher Gestalt, und versprach 
dem Ritter Gesundheit und alle im Siebengebirge verborgenen 
Schätze, wenn er eine schwere Sunde, einen Menschenmord auf 
sich nehmen wolle. Wie sehr auch der Ritter über dies Zurau- 
then erschrak, fasste er doch Math, als der Satan ihm gar freund- 
lich zusprach, und stellte dem Bösen die Frage, ob er ihm nicht 
zu sapen wisse, an welchem Orte sich jetzt sein Lehnsherr, der 
Graf Heinrich von Sayn befinde? Mit furchtbarem Hohn- 
lachen erwiderte der Böse: „Sind Dir die Vesten Drachenfels und 
Wolkenburg bekannt? Waren dieselben mit den Bergen, auf 

•) Vgl. Lacomblet a. a. 0. Bd. I. ürk. 483. 
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denen sie erbaut sind, Eisen, sie würden wie Blei zerschmelzen 
an dem Orte, wohin des Grafen Seele verdammt." 

Heinrich II. vonSayn hinterliess einen Sohn, 
Heinrich HL, seines riesigen Körperbaues wegen 
der Grosse genannt, und zwei Töchter, Agnes und 
Adelheid. Graf Heinrich HL und seine Gemahlin 
Mechtilde begünstigten Kirchen und Klöster. Er 
gründete unter Andern das Cisterzienser - Kloster 
Marienstatt im Nisterthale. Des Cisterzienser- 
Ordens Besitzungen waren so gross, dass die Mönche^ 
wenn sie nach Rom mussten, jede Nacht auf einer 
Besitzung desselben übernachten konnten. Das Klo- 
ster hatte nicht weniger als 260 Zimmer und seine 
Kirche war mit 33 Altären geschmückt. Auch ver- 
legte er mit seiner Gemahlin Mechtilde 1246 das in 
Wesselingen von ihm gestiftete Cisterzienserkloster 
nach Köln in ein von ihm gekauftes Haus. 

Unter Heinrich Hl. finden wir auch schon 1224 
einen Christianus Miles de Blanchinberg 
und einen Roricus pinguis de Blanchinberg. 
Das Geschlecht derer von Blankenberg blühete durch 
das ganze 13. Jahrhundert hindurch, denn 1206 
kommt ein Winand von Blankenberg in einer 
Urkunde als Zeuge vor, und in demselben Jahrhun- 
dert wird ein Heinno von Blankenberg vom 
Kölner Dom-Custos auf ein Viertel des Weinzehnten 
in Unkel belehnt, wie seine Vorfahren von Alters 
her waren, und in einem Necrologium des Domstif- 
tes eineMarga von Blankenberg genannt, welche 
dem Dome in commendatione acht Solidi von einer 
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Mühle vermachte, der sogenannten Rossmühle bei 
St. Georg in Köln gelegen. 

Erzbischof Bruno IV. von Köln (1205—1208) 
aus dem Geschlechte der Grafen von Sayn starb 1208 
am 2. Nov. bei einem Besuche auf der Veste Blan- 
kenberg. Das von dem Grafen Heinrich von Sayn 
und seiner Wittwe Mechtilde in Blankenberg ge- 
gründete Augustinerinnen-Kloster zum „Frieden 
Gottes", nach dem Stiftshofe „Zissendorf* ge- 
nannt, wird 1247 dem Cisterzienser-Orden einver- 
leibt und im folgenden Jahre von dem Erzbischofe 
Conrad von Hochstaden in seinen besondern Schutz 
genommen, indem er zugleich, auf Anstehen der Gräfin 
Mechtilde, die S. Catharinen-Kapelle in Blanken- 
berg zur selbsständigen Pfarrkirche erhebt. Bis da- 
hin hatte der Burgbann Blankenberg zur Pfarre 
Ukerath gehört. Die neue Pfarre wurde ansehnlichst 
von der verwittweten Gräfin dotirt, besonders auf 
nahliegende Mühlen. So muss die Mühle zu All- 
ner noch jetzt dem Pastor zu Blankenberg jährlich 
8 Malter Korn entrichten. In diese Zeit fällt wahr- 
scheinlich die Umwallung der Stadt. Gräfin Mech- 
tilde von Sain, welche das Cisterzienser-Nonnen- 
kloster Sion nach Köln, nach einem Gute des Grafen 
von Sayn, verlegt hatte, weshalb auch die Strasse 
zu Seyen von Seina oder Sain hiess, verlegte auch 
1253 das von ihr in Blankenberg gegründete 
Hospital für 13 Arme nach der Abtei Heisterbach. 

So freigebig auch Graf Heinrich HL gegen die 
Kirche, entging er doch den Verfolgungen des be- 
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rüchtigten Ketzerrichters Conrad von Marburg nicht. 
Er wurde von diesem 1233 auf den Fürstentag nach 
Mainz geladen, um sich zu reinigen von den gegen 
ihn erhobenen Anklagen der Ketzerei. Aufs Glän- 
zendste that Heinrich dies vor den versammelten 
Fürsten, erhielt aber erst im folgenden Jahre von 
Frankfurt aus seine völlige Freisprechung. 

Graf Heinrich HL vermachte 1 246 den grossten 
Theil seiner Liegenschaften testamentarisch dem deut- 
schen Orden. Er starb der Letzte seines Stammes^ 
da er aus Unvorsichtigkeit seinem einzigen Leibes- 
erben, seinem Sohn, mit seiner Riesenfaust den Schä- 
del eingedrückt hatte. Mit ihm ging das alte Ge- 
schlecht der Grafen von Sayn zu Grabe. 

Wir finden im Jahre 1267 einen Christian 
von Blankenberg, wahrscheinlich den schon an- 
geführten. Es bestand mithin ein Geschlecht dieses 
Namens. Er tritt auf in einer Urkunde des Grafen 
Godfried von Sayn und seiner Gemahlin Jutta 
in der Beide dem Herrn Theodorich von Heins- 
berg auf das Schloss Löwenburg verzichten, 
welches nebst den Herrschaften Blankenberg, 
Saffenberg und Hülcherath durch Heirath an 
seinen Vater Heinrich von Heinsberg gekom- 
men war. Wie oben gemeldet, hatte der letzte 
Graf von Sayn Heinrich III. zwei Schwestern, Agnes 
an den Grafen von Bliescastel verehlicht, und Adel- 
heid in erster Ehe Gemahlin des Grafen G o d f r i e d H. 
von Sponheim, in zweiter des Grafen von Eber- 
stein. An den Grafen Godfried U. von Sponheim 
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kamen von seiner Gemahlin Adelheid die Herrschaf- 
ten Blankenberg und Löwenburg. Er war Gründer 
dreier jüngeren Häuser: Sayn, Sponheim und 
Heinsberg. Sein ältester Sohn Heinrich hatte 
demnach Antheil an den Sayn'schen, wie an den 
Sponheim'schen Besitzungen. Er hatte zwei Brüder, 
Johann und Simon von Sponheim, und einen 
Halbbruder, den Grafen von Eberstein. Diever- 
wittwete Gräfin Mathilde trat am 29. Aug. 1247 
alle Besitzungen Sayn's an die vier Grafen ab, und 
mithin auch Blankenberg. Im Jahre 1248 ver- 
tauschte Graf Heinrich seine Sponheim'schen Gü- 
ter Kastellaun, Neve und Kirchberg an sei- 
nen Bruder Simon von Sponheim gegen Blan- 
kenberg, Saffenburg und Löwenburg, und 
legte den Familiennamen Sponheim ab. Heinrich's 
Gemahlin war Adelheid, letzte Erbtochter aus dem 
alten Stamme, der Grafen von Heinsberg, der 
Goswinen, eine Nichte des Erzbischofs Philipp 
von Heinsberg. Er nahm den Namen seiner Ge- 
mahlin an, nannte sich Heinrich von Heins- 
berg und ward Gründer der dritten Heinsbergischen 
Linie. Sein Sohn Theodorich oder Dietrich I. 
von Heinsberg war Haupt -Erbe seiner Be- 
sitzungen. 

Graf Heinrich von Heinsberg starb im 
Jahre 1258 und bald folgte ihm seine Gemahlin 
Agnes in's Grab. Eine Tochter Adolph's TL von 
Berg (1246 — 1259), dessen Gemahlin eine Schwester 
des mächtigen Erzbischofs von Köln, Conrad von 
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Hochstaden, war mit einem Grafen von Blankenberg 
vermählt. Nach ihres Mannes Tod, nahm die Gräfin, 
da ihre Ehe kinderlos, im Kloster Sancta Clara in 
Köln den Schleier und starb hier als Nonne, wie 
einst ihr Grabstein in der jetzt niedergerissenen 
Kirche besagte: „MCCLVIH XV KAL apr. obiit 
soror Elisa quondam domina de Blanken- 
berg, germana illustris et potentis domini 
Adolphi Comitis de Monte." 

Heinrich's von Heinsberg Kinder waren Diet- 
richl. oder Theodorich von Heinsberg, Jo- 
hann vonLöwenburg und Adelheid, Gemahlin 
des Grafen Dietrich YH. von Cleve, dem sie die 
Herrschaften Saffenberg, Hilkerade nebst den 
Vogteien über das Stift Bonn und das Erzstift in 
die Ehe brachte. Dietrich I. erhielt die Hauptguter, 
Johann die Löwenburg, in welche Besitzung sich dessen 
Söhne Heinrich und Johann theilten ; über die 
Theilung aber in langwierige Fehde geriethen, die 
endlich ihr Vetter Godfried vonHeinsberg 1325 
schlichtete. Heinrich von Löwenburg hatte 
nur einen natürlichen Sohn, Johann von Enke- 
nich, und eine Tochter, Margaretha. Bei seines 
Bruders Lebzeit, war daher der jüngere Bruder Jo- 
hann sehr darauf bedacht, seinen Söhnen Heinrich 
und Dietrich den Besitz des Erbes zu sichern, indem 
er 1336 mit Dietrich von Heinsberg eine Erbverbrü- 
derung schloss. Die Löwenburger Güter kamen 1345 
grössten Theils an Johann's ältesten Sohn Heinrich, 
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und scheinen nach dessen Tode der Heinsberger 
Linie anheimgefallen zu sein. 

Dietrich L von Heinsberg schliesst 1268 zu Deutz 
mit dem Grafen Adolph von Berg, mit welchem 
er im Jahre vorher wegen Ueberzugs beiderseitiger 
Unterthanen in heftige Fehde gerathen war, einen 
Vertrag, nach dem er sich verpflichtet, die in B 1 a n- 
kenberg angesessenen Hörigen des Grafen von 
Berg mit ihren Frauen und Kindern abziehen zu 
lassen, die Gefangenen frei zu geben, die in Pleis 
angelegten Befestigungen zu schleifen und nur die 
Vesten Blankenberg und Löwenburg zu be- 
halten, während der Graf Adolph von Berg ur- 
kundlich gelobt, nur die Burgen von Siegburg, 
Bensberg und Windeck in der Nähe des Ge- 
bietes des Herrn von Heinsberg behalten und keine 
neuen erbauen zu wollen. 

Dietrich von Heinsberg, Herr zu Blan- 
kenberg, kämpfte 1288 am 5. Juni in der Schlacht 
bei "Worringen auf der Seite des Erzbischofs Sieg- 
fried von Westerburg. Er hatte auch Theil genom- 
men an der Verbindung gegen die Reichsstadt Aachen, 
wo in der Nacht vom 16. auf den 17. März 1287 der 
Graf von Jülich, Wilhelm IV. (1218—1278) nebst 
seinem ältesten Sohne bei einem Ueberfalle erschlagen 
worden war. 

Im Jahre 1303 starb Dietrich vonHeinsberg 
und Herr zuBlankenberg und hinterliess drei Söh- 
ne: Walram, Godfried und Heinrich und eine 
Tochter Adelaide, welche, mit dem Grafen Hei n- 
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rieh von Nassau-Siegen verehlicht, auf das 
väterliche Erbe aber verzichtete, wie dies auch Sei- 
tens ihrer Söhne Otto und Heinrich, Grafen von 
Nassau, geschah. 

Die beiden ältesten Sohne Dietrich's theilten 
sich in die Erbschaft des Vaters, Walram erhielt 
die Herrschaft Blankenberg und nahm auch den 
Titel derselben an, wie sich Godfried I. von Heins- 
berg nannte, das ihm zufiel. Aber schon 1307 
starb Walram, der Bürger in Köln war und jetzt 
wurden sämmtliche Besitzungen der Familie unter 
Godfried I. vereinigt, der sich Herr von Heins- 
berg und Blankenberg, nannte. Durch Ankäufe 
und Erbschaften vergrösserte Godfried seine Güter 
bedeutend. Sein Siegel zeigt einen vollständig ge- 
rüsteten Ritter zu Ross, das Schwert in der Rechten, 
das Schild in der Linken mit dem aufstehenden 
Löwen, welcher auch auf der Decke des Streitrosses 
angebracht. Die Helmzierde ist ein Drache mit 
ausgebreiteten Flügeln. Des Siegels Umschrift lautet : 
„Sigillum Godfridi Domini deHeinsberg 
et de Blankenberg." 

Er war vermählt mit Mathilde, einer Tochter 
des Grafen von Berg, die ihm drei Söhne, Diet- 
richll., Johannes I. und Godfried von Chi- 
nay schenkte und eine Tochter, Margaretha, 
welche Äbtissin in Thorn wurde. 

Dietrich IL folgte seinem Vater in, der Herr- 
schaft Heinsberg und Blankenberg, welchen 
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Titel er bis zum Jahre 1336 führte, trotz dem, dass 
er mit seinem Bruder Johann der väterlichen Erb- 
schaft wegen in heftigen Streit gerathen war, der 
jedoch zu seinen Gunsten entschieden wurde. Nach 
dem Erbe der Herrschaft Looz oder Loen und 
Chinay, welche ihm von seiner Mutter und dem 
Grafen Ludwig von Looz zufielen, fügte er diese 
Namen ebenfalls seinem Titel bei. Der Heinsbergi- 
sche Löwe war bis zu seiner Erbschaft von Looz 
und Chinay Dietrich' s Wappenzeichen gewesen. 
Jetzt theilte er sein Schild in vier Felder, dessen 
erstes als Wappen von Looz 5 Querbalken erhielt, 
während 2 Fische mit Kreuzchen, das Wappen von 
Chinay, das vierte Feld zierten. Im zweiten und 
dritten Felde prangt der Löwe Heinsberg's. Auf 
dem Helme sehen wir zwei Hasenohren, die auch 
sein Bruder Godfried von Chinay führte. Das Wap- 
pen blieb bei der Familie Heinsberg, als selbst die 
Grafschaft Looz ihr nicht mehr gehörte. Dieses 
Erbtheil brachte ihn in manche Ungelegenheit, da 
das Erzstift Lüttich dasselbe beanspruchte, und erst 
ein Schiedsspruch die Besitzungen ihm zuerkannte, 
jedoch unter der Bedingung, dass er die Grafschaft 
vom Fürstbischöfe von Lüttich zu Lehen nehmen 
musste. 

Dietrich IL, von grossem Einflüsse in der Ge- 
schichte des Niederrheins, starb 1361 kinderlos. 
Sein einziger Sohn Godfried, mit Cunigunde von der 
Mark verehlicht, hatte schon vor ihm das Zeitliche 
gesegnet. 
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SeinErbe fiel an Godfried von Valenbrug, 
Sohn seines Bruders Johann L, welcher mit seiner 
Gemahlin Philippa von Jülich die Herrschaft Blan- 
kenberg am 16. September 1363 an den Herzog 
Wilhelm H. von Jülich und Berg gege n 60,000 Mot- 
tunen verpfändete, unter dem Vorbeh alte, dass, wenn 
in sechs Jahren das Pfand nicht eingelöst, dasselbe 
dem Herzoge als volles Eigenthum zufallen sollte. 
Das bergische Land musste durch einen Leibrenten- 
Vertrag mit Johann von Hirsch (de cervo), ei- 
nem Patrizier Kölns, einen Theil der Summe auf- 
bringen*). An dem zu diesem Zwecke zusammen- 
berufenen bergischen Landtage nahmen alle 
Einwohner des Landes, ohne Unterschied 
des Standes und Ranges Theil. Auf den 
Glockenschlag versammelten sich alle Gemeinden 
der Städte und Aemter, wobei jedem Anwesenden 
das Recht zustand, über den Erwerbungs-Akt abzu- 
stimmen, indem sich alle insgesammt für die gewis- 
senhafte Erfüllung der im Vertrag aufgestellten Be- 
nischen Rittern, die ihm in der Schlacht beigestan- 
den hatten, 27,000 Gulden rheinisch auf die Bede 
von Blankenberg zu verschreiben, wie dies am 30. 
November 1398 geschah. Es kommen übrigens noch 

*) Die Familie von Hirtz, eigentlich Schwarz von 
Hirsch gehörte zu den mächtigsten Patriziern der Stadt Köln, 
dessen Bürgermeisteramt Viele derselben bekleideten. Johannes 
von Hirsch, Bürgermeister von Köln, baute 1492 in der Nordecke 
der Chorrundung der Kirche S. Maria im Capitol eine noch be- 
stehende Familienkapelle. 
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dingungen verbürgten. An bevorzugte Landstände 
ist hier also durchaus nicht au denken, wenn auch 
unsere jetzigen Landstände ihre Rechte an gewisse 
Besitzungen, die sogenannten Rittersitze knüpfen, 
und zu beweisen suchen, dass ihre Berechtigung der 
Landes -Vertretung in die ältesten Zeiten hinaufrei- 
che. Hier sehen wir das Gegentheil. In einem 
spätem Reversale des Herzogs Wilhelm vom Jahre 
1478 und in der Union des Jahres 1496 unterzeich- 
neten nicht nur Ritterschaft und Räthe, sondern 
auch die gesammte Landschaft des bergischen Landes. 

Um die Summe der Erwerbschaft aufzubringen, 
verkaufte des Herzogs Wilhelm L Wittwe, Marga- 
retha, mit Zustimmung ihres Sohnes Wilhelm und 
ihrer Agnaten, den Hof zu S o 1 i n g e n sammt dem Pa- 
tronat der Abtei Altenberg für 3,850 Goldschilde. 

Blankenberg mit seinen reichen Dependenzen 
war jetzt Eigenthum der seit 1380 durch Kaiser 
Wenzel zu Herzogen erhobenen Grafen von Berg, 
das schönste und ergiebigste Amt des bergischen 
Landes, nachdem die meisten Mitglieder der Familie 
der frühern Besitzer ihren Ansprüchen entsagt, so 
noch Heinrich von Nassau im Jahre 1380. 

Als Herzog Wilhelm II. von Berg in der 
unglücklichen Schlacht bei Cleverham 1397 ge- 
gen den Grafen Adolph II. den Weisen von Cleve 
(1394—1448), dem spätem Herzog von Cleve und 
Mark, gefangen genommen, sah er sich genöthigt, 
dem Herrn Johann von Loen, von Heinsberg 
und Löwenburg und aohtundzwanzig niederrhei- 
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eine Menge von Urkunden vor wegen Abfindungen 
und Entschädigungen an einzelne Ritter, welche in 
der angeführten Schlacht zu ihm gestanden, so un- 
ter andern mit dem Junggrafen zu Sayn, Herrn 
zu Homburg und Freusberg, dem er 18,000 
Gulden auf die Maibede von Blankenberg ver- 
schreibt, und als Pfand die fünf Dörfer des Amtes: 
Much, Herchen, Dattenfeld, Hoenrath und 
"Walterscheid. 

Unter Herzog Gerard Vn. von Jülich und 
dem L vonBerg, der mit Sophia von Sachsen- 
Lauenburg vermählt war, aber bis 1450 kinderlos, 
brachte sein Onkel der Erzbischof von Köln Theo- 
dorich von Moers es durch Ueberredung dahin, 
dass Jener dem Erzstifte gegen 100,000 Gulden die 
Herzogtümer Jülich und Berg am Tage St. Jacob 
1450 förmlich verschrieb, im Falle die Ehe kinder- 
los bliebe; im entgegengesetzten Falle aber wenig- 
stens das Amt Blankenberg. Der Herzog Hess 
dem Erzbischofe Theodorich schon huldigen im ber- 
gischen Lande und erlaubte ihm, durch eine kurköl- 
nische Besatzung Besitz von Blankenberg nehmen 
zu lassen. 

Aufs Entschiedenste protestirten die Landstände ' 
von Jülich und Berg gegen die Vollziehung dieses 
Vertrages, errichteten sogar eine förmliche Union 
gegen denselben. Doch sah das Erzstift Köln seine 
Aussicht auf diesen herrlichen Fang gänzlich schei- 
tern, als die Herzogin Sophia ihrem (3t~u ahl noch 
zwei Söhne schenkte. 
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Die Ansprüche des Erzstiftes Köln auf Blan- 
kenberg, die durch den letzten Umstand nicht 
aufgehoben wurden, fanden ihre Auflösung dadurch, 
dass Pfalzgraf Friedrich, als er seinen Bruder den 
Erzbischof Ruprecht von der Pfalz gegen das 
Erzstift und die Landstände unterstützte, seine Trup- 
pen nur unter der Bedingung zurückzog, dass das 
Erzstift der angeführten Schenkung völlig entsagte, 
was auch geschah. 

Herzog Wilhelm HL, unter den Herzogen von 
Jülich der VII. und unter jenen von Berg der IV.» 
führte, wie seine Nachfolger, den Titel: Graf von 
Ravensberg, Blankenberg und Heinsberg, 
mithin war das gesammte Stammvermögen der Fa- 
milie von Heinsberg an Berg gefallen. Im Jahre 
1477 schloss Wilhelm von Jülich und Berg einen 
Vertrag mit dem Grafen Gerard von Sayn we- 
gen der Freizügigkeit der gegenseitigen Unterthanen 
in welchem dieser völlig auf alle Rechte auf Blan- 
kenberg verzichtet. 

Das bergische Amt Blankenberg bestand 
nebst der Stadt Blankenberg aus sechszig verschie- 
denen Ortschaften oder Honschaften und umfasste 
von Herchen ab das ganze untere Siegthal, ausser 
den Besitzungen der Abtei Siegburg, bis an die 
Aemter Löwenberg und Lülsdorf. 

Von 1440 bis 1475 unter Herzog Gerhard be- 
stand die Ritterschaft im Lande Blankenberg aus: 
Rembolt vom Plettenberg, Johann von Spiche, Die- 
trich Stail von Honestein, Johann von Schelte, AUF 
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von Wolkenburg, Franke von Menden, Arndt von 
Alner, Wilhelm sein Sohn, Rodiger von Kaldenbach, 
Friedrich von Markelsbach, Philipp Röss, Wilhelm 
Wynter, Johann von Vunffgelden, Engelbert Wesch- 
pfenninck, Heinrich von Nederwich, Rotger von Ne- 
derwich, Gebrüder Goddart von Plettenberg, Johann 
von Oyssendorp, Johann Reyffgen sein Eydam, Phi- 
lipp von Markelsbach, Reinhart Hoyn, Daniel Hoyn, 
Eckart von Durrenbach. Nach dem Ritterzettel des 
Jahres 1 61 2 bestand die Ritterschaft des Amtes Blan- 
kenberg aus: Georg von Heiden, Amtmann, Gerhardt 
von Metternich zu Oberpleiss, Caspar von Selbach 
gen. Lohe zu Menden, Walraff Scheiffart von Me- 
rode zu Alner, Hans Scheiffart von Merode zu Ber- 
linghoven, Hein, von Hillesheim zu Dhal, Franz 
von Hatzfeldt zu Merten, Wilhelm von Scheid gen. 
Weschpfennig in dem Brüel, N. zu Haus Saurenbach, 
Gotfried von Scheid gen. Weschpfennig zu Eissfeld, 
Wilhelm von Nesselrod zum Stein, Wilhelm von 
Zweivell zu Wissen, Hans Heinrich Meuchen zu 
Rauenstein, Heinr. von der Havelich zu Lohmar, N. 
Reven zu Lohmar, Gumbrecht zu Gevertzhagen zu 
Attenbach, Joh. Frentz von Lutzenrad zu Auel, Hein- 
rich Luininck zu Honrath, Johann Luininck zu Nie- 
derpleiss, N. Selbach zu Bulgenau Erben, N. Gulich 
Erben zu Dorp, N. zu Haus Welteradt, Dietrich von 
Mosbach gen. Breidenbach zu Seelscheid. 

Die Stadt Blankenberg, wie auch das „Gericht 
desLandes und AmtesBlankenberg" führten 
ihr eigenes Siegel: ein stattlicher Burgbau, drei 

8 
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Xhürme in der Mitte auf einer Erhöhung von zwei 
Thürmen flankirt. Im untern Abschnitt des Siegels 
ein Brustbild, wahrscheinlich die Patronin die h. 
Catharina, auf einem mit Kreuzchen oder Sternchen 
bcsüeten Felde. Die Umschrift lautet: „Sigillum 
civium in Blanken berge". 

Blankenberg war der Sitz eines Amtmannes, 
Amtsverwalters und Gerichts -Vorsitzers, welcher den 
Titel Landdinger des Landes und Amtes Blanken- 
berg führte. Es hatte die Stadt ihr eigenes Statutar- 
Recht und mancherlei, derselben bereits 1245 von 
dem Grafen Heinrich von Sayn gegebene, von dem Her- 
zoge Gerhard von Jülich und Berg 1450 bestätigte 
Privilegien : 

1. dass kein Bürger von einem Andern oder 
von einem Fremden zu Camp oder vor ein anderes 
Gericht, als das der Stadt gezogen werden konnte, 
mit Ausnahme wegen Todtschlag mit offenen Wun- 
den, Kothzucht ; 2. dass die Schöffen des Gerichts 
von den Bürgern gewählt und die Gewählten von 
der Herrschaft ohne alle Abgaben und Gehühren in 
Besitz und Genuss gesetzt werden sollen; 3. dass 
am Tage eines Jahrmarktes kein Bürger geladen 
werden durfte; 4. dass alle Immobilien nur von den 
versammelten Schöffen verpfändet oder verkauft wer- 
den durften; 5. schlug ein Bürger den Andern mit 
der Faust, wurde er mit fünf Schillingen gebüsst, 
war der Schläger aber ein Fremder, zahlte er das 
Doppelte. 

Ein Bauer hatte nun einmal einen andern geohrfeigt und, 
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was Rechtens, seine Strafe mit fünf Schillingen bezahlt, aber 
zugleich noch andere fünf Schillinge erlegt. Auf die Bemer- 
kung des Richters, er habe zu viel bezahlt, applizirte der 
Verklagte in conspectu iudicis dem Kläger noch einige derbe 
Maulschellen und erklärte, der Herr Richter möge die letzten 
fünf Schillinge in Empfang nehmen und ihm Quittung über 
das Ganze ausstellen. 

Als auch einmal ein Baron der Umgegend einen Bauer 
mit der Peitsche übel traktirt hatte, was in der guten alten 
Zeit des bergischen Adels eine seiner Lieblingsunterhaltungen, 
und von dem Bauer vor Richter und Schößen der Stadt Blan- 
kenberg geladen worden, meinte der Baron, sich in ganz deutsch 
kavaliermässigen Redensarten ergehend, „der Rücken eines 
Bauern sei für die Hundspeits che eines CavalierB 
geschaffen." Der Richter bemerkte einfach: „Herr Ba- 
ron, Sie sind ein gar feiner Herr, Ihr Hofmeister 
ist aber ein entsetzlicher Grobian gewesen" und 
verurtheilte den Cavalier in die fünf Schillinge. 

Ausser seinem eigenen Gericht besass Blanken- 
berg auch seinen von den Bürgern gewählten Magi- 
strat, der zwar 1772 durch einen Machtspruch des 
damaligen Statthalters des bergischen Landes, des 
Grafen von Goldstein aufgehoben, aber 1794 von 
der Regierung wieder eingesetzt wurde und in Amt 
und Würden bestand bis die Franzosen Herren des 
ganzen bergischen Landes wurden. 

Unter Baudissin besetzten die Schweden im 
dreissigj ährigen Kriege von 1632 bis 1635, wie wir 
oben gehört, auch Blankenberg, nachdem sie die 
Stadt zwei Tage lang belagert hatten. Sie haben 
dieselbe aber nicht, wie man gewöhnlich erzählt, 
bei ihrem Abzüge, als sie Stadt und Schloss an den 
Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm übergaben, sammt 
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dem Schlosse zerstört. Man gibt zwar die Höhen von 
Adscheid und Süchterscheid, wo sich noch Spuren 
einer Lagerverschanzung finden, als die Stelle an, 
von wo aus Schloss und Stadt beschossen worden. 
In dem Schutt der Ruinen hat man wohl einige stei- 
nerne Kugeln, aber keine eisernen gefunden. Diese 
können weggeschafft worden sein; es tragen die 
Thürme und Mauerreste aber nur geringe Spuren von 
der Anwendung der Geschütze. Im Jahre lB47wird 
ein Balthasar Sigberg, Pfalz - Neuburgische r 
Hauptmann, als Commandant von Blankenberg 
aufgeführt. Sein Sitz war das Schloss Blankenberg > 
wo er in diesem Jahre am 9. Januar einem seiner 
Soldaten, Theuss Mueller von Leusch, einen Reise- 
pass ausstellte. Schloss und Stadt bestanden also 
noch. An ein Wiederaufbauen derselben hatte man 
schwerlich gedacht^ Haben wir auch keine bestimmte 
Kunde davon, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
die im Volke noch lebende Erinnerung der Be- 
schiessung des Schlosses Blankenberg und der Alt- 
stadt sich auf den Einfall der Schweden und Hessen 
im Jahre 1647 bezieht, welche im November dieses 
Jahres die Veste "Windeck, wie wir noch hören werden, 
zerstörten und vielleicht der Burg Blankenberg und 
der Altstadt dasselbe Schicksal bereiteten. Dies ist 
meine Ansicht. Wahrscheinlich unterminirten sie 
Blankenberg, was sie auch bei Windeck gethan hat- 
ten. Es trägt die Wetterfahne des Giebels eines 
Hauses auf dem Markte die Jahreszahl 1592, wel- 
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clics mithin ein halbes Jahrhundert vor der Schwe- 
denzeit hinaufreicht. 

Wir finden in Blankenberg fast gar keine Spu- 
ren mehr von den alten Geschlechtern, die einst hier 
haus'ten. Auf dem Friedhofe ist nur ein Kreuz aus 
dem Jahre 1552 mit dem Wappen der von Blan- 
kart, getheilter Schild, in dessen obern Felde zwei 
Hämmer und im untern ein Hammer und die Grab- 
platte eines Amtmann's von Blankart, der am 2. Ok- 
tober 1590 starb. Auf dem Attenberge bei Blanken- 
berg befindet sich eine eiserne Heerdplatte aus dem 
Jahre 1651 mit dem Wappen der Familie von N es- 
se lro de und von Hatzfeld. 

Das Thor nach Attenberg hat in seiner Thor- 
burg noch einen Kamin, den Abtritt und eine Spinde 
oder Musshaus und Stiegen, stimmt sonst in seiner 
Anlage mit den übrigen Thorbauten überein. 

Wie öde auch das Städtchen in seinem unbe- 
greiflichen Verfalle, ein trauriges Bild der Vergäng- 
lichkeit aller Menschenwerke, so ist aber die Ruine 
der Burg in ihrer malerisch-reizenden Umgebung 
einer der Punkte, welche den Freund der Natur 
eben so fesseln, wie denjenigen, dessen Phantasie 
sich gerne ergeht in der Romantik der Vergan- 
genheit. 

Aus dem alten östlichen Burgthore führt ein 
Weg über die Höhe, ein waldumdufteter Spazier- 
gang nach Eitorf, mit überraschenden Blicken in 
das südliche Bergmeer mit seinen romantisch gele- 
genen Dorfschaften und Gehöften, abgeschlossen von 
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dem Siebengebirge, und in die lieblichen Landschaf- 
ten des Siegthals. Da wir aber im Thale selbst noch 
manchen schönen Punkt zu besuchen haben, schla- 
gen wir den Felsenpfad des Burgberges ein nach 
der neuen Landstrasse, welche hier den Krümmungen 
der Sieg folgt und uns nach Norden und Osten den 
reichsten Wechsel der anmuthigsten Bilder der Sieg- 
ufer im Schmuck des frischesten Wiesengrüns und 
lachender Felder bietet, belebt von einzelnen Dörfern, 
zerstreut liegenden Häusern und schmucken Heer- 
den, umrahmt von den Reben- und waldbekränzten 
sanften Höhen des rechten Siegufers, während der 
Schienenweg in mehr gerader Richtung an der Strasse 
vorbeiläuft, durch Felseneinschnitte, Tunnel und 
Brücken alle Hindernisse überwindend, welche sich 
seiner Anlage entgegenstemmten. 

Die Landstrasse ist zum grossen Theil in das 
linke Ufer der Sieg gesprengt und bietet eben da- 
durch dem Auge mehr Wechsel in den freigelegten 
Schieferschichten, oft nackt, oft mit der blühendsten 
Flora bekränzt und mit dem frischesten Laubholze 
gekrönt Gar liebliche Bilder bergen die Felsspalten, 
Siefen vom Volke genannt, und nie wird es den 
Wanderer gereuen, lässt er sich von den herabrin- 
nenden Bächlein verführen, ihrem stillen Laufe nach- 
zuspüren. Reiche Ausbeute gibt es hier für den 
Pflanzenkundigen. Manche der Pflanzen habe ich 
in diesen Schluchten und Schlünden entdeckt, welche 
auch die einsamen Halden des Siebengebirges mit 
ihrer Blüthenpracht schmücken. Auch hier blühen 
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und duften des Frühlings Schneeglöckchen (Leuco- 
. jum vernum), die Maiblume (Convallaria vei- 
ticillata) wie auch die Strauchhyazinthe (Scilla 
b i f o 1 i a), der kleine Herrgottsschuh (C y p r i p e d i u m 
calceolus), verschiedene Orchis- und Myosotis- 
Arten, und zerstreut blüht die violettbraune gemeine 
Tollkirsche (Atropa Belladonna), der blaue 
Fingerhut (Aconitum neubergense), der pur- 
purblaue Bocksbart (Trapopogon orientalis), 
die Gentiana campestris, die breitblättrige 
Glockenblume (Campana latifolia), dieVinan- 
tia sylvatica und mehrere R u b u s - Arten, an der 
Sieg die schönblühende Oranche amethystea. 

Unser nächstes Ziel ist das, von einer Krüm- 
mung der Sieg umflossene, in einer lachenden Feld- 
gemarkung gelegene Dorf Bütgenauel, mit seiner 
Umgebung, von der Landstrasse gesehen ein reizendes 
Landschaftsbild. Ueber dem rechten Ufer erheben sich 
steil die Stachelhardt und die Götzenhardt, 
deren Vorsprünge mit Reben bepflanzt, die ein Ge- 
wächs liefern, das man Wein nennt, in guten Jahren 
leicht moussirend und trinkbar. 

Der Freund des Bergsteigens und malerischer, 
reich belebter Fernsichten, unterlasse es nur ja nicht, 
die Stachelhardt zu besteigen, sei es nun über 
die Gemsenstege der "Weinberge oder auf dem be- 
quemern Wege von dem hinter den Höhen gelege- 
nen Dorfe Honscheid. Grossartig schön sind die 
hier den Blick entzückenden Bilder, die Alles um- 
fassen, was wir auf den einzelnen Punkten schon 
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bewundert haben, aber mehr in der Vogelperspektive, 
und uns zugleich die Reize des Thaies über Eitorf 
erschliessen. lieber alle Schilderung schön ist der 
Genuss eines Sonnenuntergangs, von diesem Punkte 
aus bewundert. Hier kann man im vollsten Masse 
die Schönheiten gemessen, welche uns das untere 
Siegthal bietet. 

Folgen wir der Landstrasse, so werden wir plötz- 
lich durch das auf dem rechten Ufer auf einer Fel- 
senplatte sich mit seiner romanischen Kirche äusserst 
malerisch erhebende, von üppigen Fruchtfeldern um- 
wogte 

Kloster Merten 

überrascht. Sanft steigen die meist mit Aeckern 
bestellten Höhen hinter demselben an und wechseln 
mit nackten Felsen und bewaldeten Stellen. Der 
Fährmann harrt unser. Ein Wiesenthälchen zieht 
sich links an der Landstrasse hin, durch dessen 
Grün wir Pfade finden, die uns auf einem nicht steil 
angehenden Wege nach den Ruinen von Blanken- 
berg führen. 

Kloster M e r t e n mit seiner nächsten Umgebung 
bildet eine so schöne, in sith abgeschlossene Land- 
schaft, als wenn ein phantasiebegabter Maler die- 
selbe komponirt hätte. Unwillkürlich ruft man aus: 
„O wie schön!" An der Ostseite der sie auf zwei 
Seiten einschliessenden Hostergebäude erhebt sich 
die romanische, dreischiffige Klosterkirche, deren 
Hauptfasade von zweiThürmen flankirt ist, von de- 
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nen der östliche aber nur bis zur Dachhöhe des 
Mittelschiffes reicht. Die Kirche, jetzt als Pfarrkirche 
benutzt, hat noch eine flache Decke, wie ursprüng- 
lich alle romanischen Kirchen. Ihre Bauformen be- 
kunden ihr Alter, wahrscheinlich die erste Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. Das Innere bewahrt noch 
eine Menge alter Grabsteine der in diesem Theile 
des Thaies einst begüterten Familien. Eine Grab- 
platte aus fein polirtem schwarzen Marmor trägt die 
Jahreszahl 1703 und die Inschrift: Johann Wer- 
ner Sebastian, Baron Scheiffart von Me- 
rode, dominus territorialis in Merten. 

Der ursprüngliche Rittersitz Merten lag etwas 
weiter siegabwärts auf einem niedrigen Vorsprung 
des Höhenzuges, rechts neben der Eisenbahn, am 
Anfange des Einsclinittes vor dem Mertener Tunnel. 
Auch die gräfliche Oberförsterei ist auf dem Burg- 
stadel einer alten Veste gebaut, wie dies noch die 
Ruinen von drei Warten und Spuren von Gräben 
andeuten. Auffallend muss es Jedem sein, wie viele 
adligen Familien an den Ufern, auf den Höhen der 
untern und mittlem Sieg ihre Edelsitze und Vesten 
hatten und dies in gerader Richtung auf einer Strecke 
von höchstens 6 Meilen. Im mittleren Siegthale 
mahnt der Karakter der Dörfer noch zum Theil 
an die Blüthonzeit der Junkerherrschaft, wenn auch 
die Dienstgelder, Rauch -Hühner, Rauch- Vogt- 
und Förstershafer und die Last des Besthauptes 
— der Burgbesitzer hatte das Recht beim Absterben 
eines Familienvaters seiner Dienstpflichtigen, das 

8* 
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beste Stück Vieh oder Geräthe der Hinterlassen- 
schaft zu beanspruchen —seit 1806 aufgehoben sind: 
Erinnerungen dieser Lasten haben aber noch bis in die 
zwanziger Jahre bestanden. Im obernThale hat das 
Feudalwesen nie geblüht, hat längst der bürgerliche 
Gewerbfleiss den vollkommensten Sieg über alle diese 
Nachklänge des Mittelalters davongetragen. 

Rittersitz und Dorf Merten (Merten e) waren 
ein kurkölnisches Lehen, mit welchen seit dem An- 
fange des 13. Jahrhunderts die Herren von "Wil- 
denberg, und seit 1420 die Familie von Hatz- 
feld belehnt waren. Durch den oben, bei den hi- 
storischen Andeutungen über Schloss Allner an- 
gegebenen Familienwechsel kamen diese Besitzungen 
an die Scheiffart v o n M e r o d e, von denen diesel- 
ben anSpies von Büllesheim und zuletzt, nach 
langwierigem Prozess, wie wir oben gehört haben, 
an die Grafen vonHatzfeld übergingen, mit Franz 
Ludwig von Konig Friedrich "Wilhelm ni. in den 
Fürstenstand erhoben. Nach dem Tode dieses Für- 
sten, kam das Kloster und die Besitzungen in Merten 
an die Familie der Grafen von Hatzf eld-Weis- 
oder Kinsweiler-Calcum, die ihren Antheil am 
Kloster zur Pächterwohnung umgeschaffen haben. 
Die Kirche und den Best des Klosters überliess die 
Regierung der Gemeinde Merten, welche die Kirche 
als Pfarrkirche und den ihr zugefallenen Theil des 
Klosters als Vikarwohnung und Schullokal benutzt. 

Das Kloster Merten war ein Nonnenkloster des 
Bettlerordens der Augustiner. Der Distrikt, in dem 
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dasselbe Spenden sammeln durfte, ging bis nach 
Honnef, wo sich bis zur Aufhebung der Kloster 
noch folgender Gebrauch erhalten hatte. Am dritten 
Tage nach dem Feste des h. Gereon, zogen vier 
Nonnen aus dem Kloster Merten mit ihrem Prior 
nach Honnef, in dessen Pfarrkirche an diesem Tage 
ein feierliches Anniversarium für die Abgeschiedenen 
der Familie von Löwenburg gehalten wurde. 
Dreimal rief die Glocke zu dem Seelen amte, vor 
dessen Beginn die Nonnen aus Kloster Merten die 
Todtenvigilien sangen, dann die Commendatio bete- 
ten und eine pfündige Wachskerze auf dem Bahr- 
gerüste opferten. Wahrscheinlich war das Kloster 
' eine Stiftung deren von . Löwenburg. Nach dem 
Todtenamte versammelten sich die Nonnen mit den 
Geistlichen, dem Küster und den Chorsängern auf 
dem Mertenshof in Honnef zu einem Mittagsmahle. 

Kloster Merten und seine Umgebung ist einer der 
Plätze, von denen der Naturfreund nicht gerne schei- 
det, die zur stillen Betrachtung einladen, jetzt nur 
zuweilen durch das Brausen eines Eisenbahnzuges 
unterbrochen, der hier durch den ersten Tunnel der 
Bahnstrecke geht. 

Welchen Weg wir auch von Merten nach 
Eitorf wählen, ob auf dem rechten, oder dem lin- 
ken Ufer de* Flusses, ob auf der Höhe oder der 
gewöhnlichen Strasse entlang, jeder ist eben lohnend, 
eben reizend. Der erste führt durch anmuthige Wald- 
pfade, deren Lichtungen die freundlichsten Blicke 
auf die Flusslandschaften gewähren. Hier findet 
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der Botaniker manch seltene Pflanzen. Auf dem 
linken Ufer folgen wir neben der Eisenbahn der 
Landstrasse, links die schönsten Aussichten auf die 
Sieg bietend, deren Wiesengründe stets im Sommer 
bis zum Spätherbste mit Heerden belebt, auf der 
rechten Seite bald nah' an den meist malerisch be- 
wachsenen Felsen herlaufend, denen die Strasse ab- 
gedrungen ist, bald an lieblichen Wiesenthälchen 
vorbei. 

• Plötzlich überrascht uns das sich an dem linken 
Ufer der Sieg weit hindehnende, gar freundliche, 
man darf sagen einladende Eitorf mit dem reichen 
Wechsel seiner Umgebung. Der Vordergrund des 
von der Landstrasse aus das Auge erfreuenden land- 
schaftlichen Bildes, freier als die jetzt im Thalgrunde 
folgenden, wird links durch das Stationsgebäude ge- 
bildet, mit empfehlenswerthem Restaurant, und rechts 
durch v ein in seinen ßauformen einfach bescheidenes, 
aber niedliches evangelisches Kirchlein, dessen Un- 
terbau die Pfarrerwohnung und Schule, und das mit 
seiner Freitreppe und den Glocken im Giebel eine 
malerische Fagade bietet. Heiter ist die ganze Um- 
gebung, heiter wird sich hier Jeder gestimmt fühlen. 
Kehrt der Frühling hier auch mit den Nachtigallen 
und den andern Natursängern um vielleicht acht 
Tage später mit seinen Freuden und Wonnen ein, 
als an dem etwa sechs Stunden entfernten Rheine, 
so prangt aber auf diesen Höhen, in den Siefen und 
Thalschründen der Herbst mit seiner Pracht, dem 
bunten Wechsel seiner malerischen Laubfrische weit 
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länger, als am Rheine; weit später verlieren hier 
die Bäume ihren Laubschmuck. An Schönheiten 
reich ißt hier jede Jahreszeit, und wer dieselben in 
voller Seelenruhe, im heitersten Frieden der freund- 
lichsten Umgebungen gemessen will, der schlage 
hier sein Zelt auf. Dank wird er uns wissen für 
den Rath. 



* 
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(Eitorf. — (Sajtyoft. — <5ffo)id)Utd)f0. — %\xd)t. — Dolksltben. — 
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— ^.uöflüge. — 2}o|jrii|lriiu — (Stognopifd)». — f3urg HJtl- 
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— $alft. — #te Sdjnrpprrftrafjf. — 0tt JRqpottfir. — f3trgbau. 

Wer das heitere Eitorf zu seiner Raststätte 
wählt, der wird in den Hotels bei Müller zur Post 
und bei Ger lach Alles finden, was bescheidene An- 
forderungen nur immer wünschen können, freund- 
liche Aufnahme, die aufmerksamste Bedienung, sehr 
guten Tisch und guten Keller und sich selbst em- 
pfehlende Reinlichkeit, dabei im Verhältnisse billige 
Preise. Auf dem weitern Zuge siegaufwärts kann 
ich, aus eigner Erfahrung, in den grössern Ortschaf- 
ten an der Landstrasse, wo Poststationen sind, die 
Posthaltereien jedem Touristen empfehlen, so in 
Schladern, in Au, Wissen und Kirchen, da 
er hier auf die freundlichste Aufnahme und die 
beste Verpflegung rechnen darf. Für augenblick- 
liche Rast bieten die Stationshöfe der Eisenbahn 
alles Gewünschte. 

In der Villa Eidtorph, Eichtorp, Heich- 
torp, Ethedorp, Eytorp, wie Eitorf in den äl- 
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testen Urkunden genannt wird, finden wir am An- 
fange des 12. Jahrhunderts das Frauenstift zu Vilich 
begütert, und so auch das Stift Schwarzrhein- 
dorf. Ein Graf Gerhard von Bonn, der als 
Kranker Pflege auf der Abtei Siegburg gefunden 
hatte, schenkt aus Erkenntlichkeit der Abtei im 
Jahre 1145 die Hälfte seines, in Eitorf gelegenen 
Allods mit allen Rechten und Hörigen, die er der 
Abtei wachspflichtig macht. Das Patronat der Kirche 
zu Eitorf stand dem Grafen von Sayn zu und kam 
von diesem an die Familie von Heinsberg und 
Blankenberg. Dietrich von Heinsberg und 
Blankenberg und dessen Gemahlin überwiesen 
1267 am 27. September das Patronat dem Deutsch- 
Ordenshause in Köln, bei dem es aber nicht blieb, 
daGrafAdolph vonBerg, als er in den Besitz des 
Amtes Blankenberg gelangt war, dies Patronat wie- 
der an sich zog und dem, von ihm 1288 gegründe- 
ten Collegiatstifte in Düsseldorf als Schenkung über- 
wies, was 1392 bei der neuen Dotirung des Colle- 
giatstiftes durch Herzog Wilh elm vonBerg, des- 
sen Gemahlin Anna und durch den Erzbischof 
Friedrich HL von Köln bestätigt wird. 

Eitorf war, als Blankenberg an die Fa- 
milie der Grafen und Herzöge vonBerg gekommen, 
nebst Neunkirchen und Geistingen, ausser der 
Stadt Blankenberg selbst, einer der Ding- oder 
Gericht8urte des bergischen Amtes Blankenberg, wo 
alle drei Wochen Landding oder Gericht gehalten ' 
wurde. Nach dem politischen Wechsel ist Eitorf, 
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das gemäss dem letzten Census von 1861 in 242 
Häusern 1080 Einwohner zählt, als früherer Cantons- 
Ort der Sitz eines Friedensgeriehts geblieben, und 
mag diesem Umstände, dem regen Verkehr mit der 
Umgegend, die früher ganz auf den Ort angewiesen 
war, und seiner anziehenden Lage sein gedeihliches 
Emporblühen zu verdanken haben. Eitorf selbst 
wird jetzt immer mehr von Freunden stiller Natur, 
von Stadtflüchtigen zum Sommer -Aufenthalt gewählt 
und bietet in seinen Gasthöfen und in manchen wohl 
zu empfehlenden Privatwohnungen alle gewünschten 
Bequemlichkeiten. "Wer sich einmal selbst leben 
will, fern vom Laim der Städte, findet in Eitorf und 
Umgebung, ohne die Gesellschaft zu entbehren, den 
angenehmsten Ruhesitz. 

Es ist eine freundliche Heimstätte und macht 
mit seinen zerstreut in der gesegneten Flur liegen- 
den wohnlichen Häusern einen gar einladenden Ein- 
druck, einen überraschenden Abstand von den klei- 
neren Dorfschaften der untern Sieg und des Gebir- 
ges, deren Hütten zwar dem Auge malerisch, aber 
viel Dürftigkeit bergen, und deren Bewohner in ihrer 
äussern Erscheinung an den harten Frohndienst des 
Lebens mahnen, der auf den, wenn auch genügsam 
zufriedenen Menschen schwer lastet. Wer sich auch 
zu keinen Streifereien in das Gebirge veranlasst 
fühlt, welche sonst immer äusserst lohnend sind, 
kann diese Bemerkung an den Gerichtstagen machen 
und an den Sonntagen, wenn die mit schön harmo- 
nischem Geläute und einem prachtvollen, früher der 
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gestattete alte Kirche Eitorfs von Landleuten der 
Umgegend besucht wird. Harte Tage, saure Wochen, 
sprechen aus den Gesichtern und dem ganzen Habitus 
der Leute. Es haben sich übrigens bei ihnen noch An- 
klänge der uralten Sagen- und Märchenwelt, des heimi- 
schen Volksliedes erhalten; sind die letzten Genera- 
tionen, dem Fremden gegenüber, auch nicht, leicht 
mittheilsam, indem die Furcht vor Spott sie scheu 
macht, denn auch in ihrer romantischen Waldeinsam- 
keiträumt di# immer mehr fortschreitende Volksbildung 
gar gewaltig in solchen Dingen auf. An den Schwing- 
abenden und bei den Todtenwachen tauchen die von 
den Ahnen erhaltenen Ueberlieferungen zuweilen 
wieder auf, werden aber, wer weiss wie bald ganz 
verklingen. 

In der unter der musterhaften Leitung des Dr. 
Meyer in Eitorf bestehenden Privat -Heil -Anstalt 
für Nervenleidende und Gemüthskranke ist den Un- 
glücklichen ein Asyl eröffnet, das zum Heile der 
leidenden Menschheit in jeder Beziehung seinen 
menschenfreundlichen Zwecken entspricht, wo schon 
Mancher Gesundheit und Lebensfreude, das Licht 
der Vernunft wieder gefunden hat, so dass er geheilt 
der Gesellschaft, den Seinigen wiedergegeben werden 
konnte. Es wurde die Anstalt 1846 von Elberfeld 
hierher verlegt und zählt jetzt durchschnittlich 30 
Pensionaire in vier Verpflegungsklassen zu 200 — 
300 — 400 und 500 Thaler das Jahr. 

Die naturreizendsten Ausflüge bieten sich dem 
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Wanderer und dem hier als Sommergast ländliche 
Ruhe Suchenden von Eitorf aus dar, mag er sich 
nun nach Süd, Nord oder Osten wenden. Nur ei- 
nige der anziehendsten seien hier angedeutet als 
Führer für denjenigen, welcher nicht auf eigene 
Faust auf Entdeckungen ausziehen will, wobei er 
jedoch stets der lohnendsten Ueberraschungen gewiss 
sein kann.» V 

Nach Swlen^ziehen wir dem „güldenenBach" 
entgegen, an dem Eitorf liegt, nachdem wir die 
^jU hlershardt* mit dem gräfl ich H|itzfeldschen 
Jagdhause besucht haben, und werden von dem 
„Hohenstein*^ durch eine überraschende Aussicht 
auf das jenseitige Siegufer, Sieg auf- und abwärts, 
gefesselt, während der auf dieser Kuppe zu Tage 
stehende Quarzgang dem Mineralogen mancherlei 
Ausbeute liefert. 

Dem Bache »aufwärts folgend, gelangen wir in 
eine der urzeitlichen geheimniss vollen Werkstätten der 
Natur, und werden durch gar groteske Basaltforma- 
tionen überrascht, wie dieselben weiter vom Siegthale 
nach dem Westerwalde zu, häufig das Grauwacken- 
gebirge durchbrechen. Wir kommen zu den Ruinen 
des Burgsitzes Weltenrq,th, unter dem Namen 
Walderode im 13. Jahrh. ein kölnisches Lehen, 
jetzt Besitz des Grafen Nesselrode-Ereshoven, 
wie wir vernommen, eines in der Geschichte des 
Landes der Berge hochberühmten Geschlechtes, wel- 
ches jetzt mit der Familie von Hatzfeld die bedeu- 
tendsten Besitzungen an der mittleren und unteren 
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Sieg sein nennt. Wie die Ruinen der meisten Berg- 
vesten unserer Provinz, bezeichnet der Volksniund, 
in ungewisser Ahnung der Vergangenheit, auch diese 
als eine Raubveste, von deren Geschichte uns aber 
nur die Kunde, dass das Schloss von den Grafen von 
Sayn an Berg und so an die von Xesselrode-Eres- 
hoven gelangt sei. Man hat jetzt Bedacht genom- 
men, die Ueberbleibsel der Burg vor gänzlichem 
Verfall zu schützen. 

In östlicher Richtung den Weg über das Forst- 
haus Hippeiroth einschlagend, winkt uns die 
vereinzelt stehende Kuppe des „hohen Schade* 4 , 
zu dem ein anmuthiger, dem Pflanzenkundigen er- 
giebiger Waldpfad über das Dorf Hufen führt. 
Mehr wie lohnend ist der Besuch dieser Kuppe. Man 
kann sich nicht leicht ein, an Schönheiten reicheres 
Berg-Panorama vorstellen, als die Fernsicht von 
dieser Höhe. Die herrlichsten Vordergründe, im 
Osten die waldfrischen Kuppen und Thalschluchten 
des West er waldes im reichsten Wechsel, im We- 
sten die majestätische Gruppe des Siebengebirges 
und im Korden die malerischen Reize des untern 
und mittleren Siegthaies, dessen schönste Punkte klar 
vor das Auge treten bis zum Rheinthale und bei 
klarem Himmel bis zu der sich am fernsten Horizonte 
erhebenden Masse der Stadt Köln. Und rings Alles 
belebt vom Segen menschlichen Fleisses. Auf die- 
sem Punkte darf der Deutsche stolz ausrufen : „Wie 
schön bist du, o Deutschland, Vaterland !" Das in 
gar wildromantischer Umgebung gelegene Forsthaus 
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Hippelroth, auch ein reizender Fleck Waldpoesie, 
bietet dem Müden die einladendste ßast. Ein an- 
muthiger Spaziergang führt uns über Dickersbach 
und Sterzenbach am Hohenstein vorbei nach 
Eitorf zurück. 

Ein zweiter Ausflug geht naoh dem rechten 
Ufer der Sieg. Verschiedene in dem Niederwalde 
versteckte Bergpfade schlängeln sich die Höhen 
hinan und laden zu den angenehmsten Waldfahrten 
ein. Wir setzen über die Sieg. Eitorf gegenüber 
liegt der alte Sattelhof (Sadel oder Sedelhof) 
Brub ach, wie sie an der, mit Edelsitzen so reich 
gesegneten Sieg häufig vorkommen. Ihre Besitzer 
waren Steuer- und frohnfrei, Zeit-, Leib- oder Erb- 
pächter, sogenannte Sadel- oder Sedel-Meier, 
mussten aber beritten dem Heergebote des Lehns- 
herrn folgen. Die Sattelfreien (Satel-vri oder 
S a d e 1 - v r i) Höfe waren reichsunmittelbare Güter, 
die blos verpflichtet, in Reichskriegen ein mit Sattel 
und Zeug gerüstetes Pferd zu stellen. 

Wir wählen den, über dem Dorf Kelters auf 
die Höhe des Kelterberges führenden Pfad, und 
werden uns überrascht fühlen von der Aussicht, die 
sich uns Strom- aufwärts und abwärts und über das 
linksseitige Thalgelände, den malerisch freundlichen 
Kessel von Eitorf im Vordergrunde, und seinen Hö- 
hen darbietet. Dem Bergkamme etwa eine halbe 
Stunde folgend, gelangen wir nach Halft. Von 
hier führt landeinwärts eine Strasse über das Ge- 
birge, die alte Schnepper-Strasse durehschnei- 
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dend, nach Schoneberg, die Siegstrasse mit der 
Broelstrasse verbindend. Dem Freunde wilder Na- 
turbildungen ein lohnender Weg, eben so ergiebig 
für den Mineralogen, wie für den Botaniker. Die 
heilige Ruhe romantischer Waldabgeschiedenheit mit 
phantastisch geformten Felsbildungen umgibt uns, 
nur unterbrochen von dem Gemurmel der von den 
Höhen rieselnden Bächlein, dem Schlage der mit 
der Sonne schon muntern Amsel, dem Rufe des 
Wiedehopfs und dem weitschallenden Gehämmer 
des Spechtes, dem Plaudern der neugierigen Elster. 
Im Herbste hallt aus den oft grausigen Thalschrün- 
den das Gekläff der lautjagenden Bracken, mahnen 
uns die in der Bergeinsamkeit gebauten Vogelheerde, 
wo, mit der ersten Frühe des Tages die Vogelsteller 
dem Krametsvogel - Fange (Merula — Turdus 
musicus — T. viscivosus — T. illiacus — 
T. torquatus und der eigentliche Krametsvogel 
Turdus pilaris) obliegen, an das Dasein der 
Menschen. 

Im Kreise Waldbroel, Regierungsbezirk Köln, 
nähren sich auf 5*/* Gevierte-Meilen 24,000 Menschen 
im Schweisse ihres Angesichts, wenn auch meist 
kümmerlich, doch zufrieden. 

Von dem freundlichen in segenreicher Umge- 
bung gelegenen Halft geht eine Brücke der Land- 
strasse über die Sieg, deren Ufer entlang wir nach 
Eitorf zurückkehren. Die nächsten Umgebungen des 
Fleckens, von Jahr zu Jahr durch neue Bauten und 
Anlagen verschönert, laden zu den anmuthigsten 
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Spazirgängen und machen dem Naturfreunde den 
Aufenthalt an dem äusserst geselligen Orte in jeder 
Beziehung angenehm. Der freundliche Gemeinde- 
platz, die Siegwiese, mit einzelnen schönen Eichen 
bestandet und wohl unterhalten, gibt der Gemeinde- 
Verwaltung ein rühmliches Zeugniss. Hier hat die 
Eitorfer Schützengilde ihren Schiesstand und werden 
in der schönen Jahreszeit vielbesuchte Volkfeste ge- 
halten, da die Schützenfeste, wie allenthalben, auch 
hier die Jahrmärkte verdrängen. 

Der Gemeinderath hat jetzt beschlossen, die 25 
Morgen haltende Wiese entweder ganz oder theil- 
weise unter günstigen Bedingungen zur Anlage von 
Fabriken abzutreten. Für Industrielle eine wohl zu 
beachtende Gelegenheit, da die Wiese nur '200 Fuss 
von der Eisenbahn entfernt ist, die Sieg bei Eitorf 
ein Gefälle von 9 Fuss hat, und es bei der immer 
zunehmenden Bevölkerung der Umgebung an billigen 
Arbeitskräften nicht fehlt. 

Der zu Anfang dieses Jahrhunderts bei Eitorf 
durch die Herren Metzger und de Bary wieder 
ins Leben gerufene uralte Bergbau auf Blei, Silber 
und Kupfer, gerieth durch ungünstige Conjunkturen, 
theilweise auch wegen Mangels ausreichender Vor- 
richtungen zur Bewältigung störender Wasser, trotz 
ziemlich lohnender Ausbeute, in's Stocken. Ebenso 
sind die Versuche, welche in der jüngsten Zeit von 
der Altenberger Gesellschft (vieille montagne) ge- 
macht wurden, nicht von den gewünschten Erfolgen, 
haben die Hoffnungen nicht verwirklicht. Jetzt ist 
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Aussicht vorhanden, dass eine holländische Gesell- 
schaft das Unternehmen wieder aufgreife, um end- 
lich den Bergsegen zu Tage zu fördern, dessen Da- 
sein durch frühere Aufschlüsse ausser Zweifel ge- 
stellt worden sein soll. Nennenswerthen Betrieb 
haben bis jetzt nur die Gruben Harmonie, Hatzfeld 
und Silberseifen gehabt. 



Nach Windeck. 

löegc oon Cgitorf nadj TOnbeck. — $erd)fn. — ^alteftfUf. -- Sieg- 
brüchtn. — $&* jOI)mbaa}-&I)al. — jSage. — jDer $jeilborn. — 
JtotantfdKs. — ttebenbadje. — |3ra|tbcntfit-?5rü(kf. — £er £r- 
ferbad). — jDcr $of Strin. — Jhnrdjftut). — $«f]cltt)al oon 
Stromberg. — jCeufdjetb. — llomantfdjrr £auffUin. — £Ui unb 
Umgebung, — fBurgfttje. — Hocklingm. — ^oppeitgartner perg. 

— $jül)e von jDreifel. — $ol)t Ittälbojen. — §3aicrril)ahna 
^ödjJU. — 3.ltfnfUit)L — Deimberg. — WtyHmfytyt. — 
Wlbringfyown unb gaus #rotO). — Hitttr von %\\\)n ju fBroidj» 

- HHnbccfc. 

Haben wir in dem heitern Eitorf unser Zelt 
aufgeschlagen und sind auch nicht gewillt, das obere 
Siegthal zu besuchen, so werden wir uns doch einen 
Ausflug nach der Euine Win deck nicht versagen, 
da gerade die Streoke des Thaies von Eitorf 
bis Windeck reich an malerischem Wechsel und 
reizenden landschaftlichen Bildern. 

Wir können den Launen des Flusses, oder der 
Landstrasse folgen, oder den Weg über die Höhen 
einschlagen. Beide Wege gleich einladend, gleich 
lohnend. % 

Freunde der Bergfahrten setzen bei Eitorf über 
die Sieg, oder gehen bis Halft, und dann munter 
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bergan. J ede paar hundert Schritte ein neues Bild. 
Bald erfreut eine malerische Rundsicht das Auge, 
bald überrascht eine reizende Fernsicht und fesselt 
den Blick, der nicht müde werden kann, so manch- 
faltig ist der launenhafte Wechsel des schlangen- 
wandelnden Flusses mit seinen lieblichen Wiesen- 
gründen, seinen waldbekränzten Höhen, deren Fuss 
der Pflug spärliche Aecker abgezwungen hat, an 
welche sich die malerischen Dorfschaften, Höfe und 
Weiler lehnen. Im Durchschnitte ist die Morgenzahl 
der Holzungen noch einmal so gross, wie die des 
Ackerlandes. So hat, um nur einen Beleg anzufüh- 
ren, die Bürgermeisterei Dattenfeld auf einem 
Flächeninhalt von etwas mehr als einer Quadratmeile, 
12,972 Morgen Holzungen und 6532 Morgen Acker- 
land bei 162U Morgen Wiesen. 

Nach einer Stunde Wegs winkt dem Wanderer 
am rechten Ufer das in einer waldbekränzten Berg- 
halue angebaute, sich bis zur Sieg hindehnende 
Dorf Herchen, eine überaus reizende Landschaft. 
Er lässt sich übersetzen, oder benutzt eine der 
schwanken Stuhlbrücken, welche die Anwohner der 
Sieg zur Verbindung der beiden Ufer mit schma- 
len Planken oder Leitern während der Sommer- 
zeit über den Fluss schlagen, und bei denen die 
Eigenthümer das Brückenzollrecht üben. 

Das friedliche Dörfchen Herchen macht, vom 
linken Ufer gesehen, einen gar freundlichen, male- 
rischen Eindruck. Die an der Sieg im Baumschat- 
ten liegende Kapelle ist der einzige Ueberrest des, 

9 
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seit dem dreizehnten Jahrhunderte hier bestandenen 
Augustinerinnen - Klosters, welchem aber nach der 
Reformation die Spenden so spärlich zuflössen, dass 
es den Nonnen zuletzt am Notdürftigsten fehlte, 
und sie, um nicht Hungers zu sterben, nach Kloster 
Merten übersiedeln mussten. 

Einladend ist über die Höhen von Saal mit 
fesselnden Aussichten das oberhalb Herchen auf 
dem linken Ufer mündende Ohmbach -Thal, wel- 
ches eine im Mittelalter berühmte Heilquelle in wald- 
bewachsener Thalschlucht birgt, deren Entdeckung 
die Sage also berichtet: 

Guntram von Kranz, ein wilder Raubritter, der grau- 
samste Tyrann seiner Hörigen, haus'te im 13. Jahrhunderte 
auf seiner Veste Graenz im Bruxbachthale. Er liess einmal 
einen Greisen wegen leichten Holzfrevels blenden. Aber in 
dem Augenblicke, wo diese Gräuelthat vollzogen wurde, verlor 
seine Tochter, des Vaters Liebling, plötzlich das Licht der Au- 
gen. Ritter Guntram fiel 1208 unter Kaiser Adolph's von 
Nassau Banner gegen Albrecht von Oesterreich in der Schlacht 
am Haseubühl bei Göllheim. Seine Burg ward von Albrechts 
Anhängern zerstört. Das blinde Burgfräulein fasst in ihrer 
Rathlosigkeit den Entschluss, im Frieden des Klosters zu Her- 
chen eine Zufluchtsstätte zu suchen. Auf dem Wege dahin 
gelangt sie mit ihrer Begleiterin zu einer hell sprudelnden 
Quelle in der Einsamkeit des Ohmbach-Thales. Ihre Führerin 
wäscht dem von der Hitze des Tages erschöpften Mädchen 
mit dem Wasser des Börnlein das Gesicht. Und kaum hat das 
Wasser ihre Augen berührt, so erfreut sie auch neubelebend 
des Lichtes Strahl und bergansteigend sieht sie am fernen Ufer 
der Sieg des Klosters Mauern, ihr Asyl, herüberschimmern. 
Seit diesem wunderbaren Erlebnisse war der Born eine viel- 
besuchte Heilquelle für die ganze Umgegend. 
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Die in der abgeschlossensten Thaleinsamkeit in 
roher, vernachlässigter Fassung am Fusse eines Ber- 
ges sprudelnde Quelle ist noch mit einem hölzernen 
Kreuze bezeichnet, welches die Jahreszahl 1793 trägt. 
Heilige Ruhe umweht diesen Ort, zur Andacht stim- 
mende Stille. 

Setzen wir unser'n Weg auf der Höhe fort, dem 
wir mit den fesselndsten Aussichten auf das zwischen 
Eitorf und Win deck äusserst romantisch male- 
rische Siegthal selbst und das jenseitige Berg- und 
Thalgelände bis nach Hamm folgen können, so 
bleibt die auf dem rechten Ufer sich erhebende Ruine 
Win deck stets der Hauptpunkt des weiten, wech- 
selreichen Diorama. Ein reiches Pflanzenleben blüht 
auf dem Bergrücken und an den sonnigen Hängen, 
in den traulichen einladenden Wiesenthälchen und 
romantischen Schluchten, welche die von den Höhen 
rinnenden Bächlein bilden. In der Bürgermeisterei 
Dattenfeld allein fallen von Hoppengarten bis 
Opperzau, dem Laufe des Flusses folgend, auf einer 
Strecke von 3 Stunden, nicht weniger als dreizehn 
Bäche in die Sieg, und zwar auf dem rechten Ufer i 
der Opperzauer Bach, der Burgbach, der 
Rosbach, der Gierzhayner Bach, der We- 
stertbach, der Engbach, der Drimbach, der 
Reutersbach und der Kaltbach; auf dem linken 
der Irserbach, der Leuschbach, der Stein- 
bach und der Ohmbach. Aeusserst malerisch sind 
die Schluchten und bewaldeten Tiefen, durch welche 
sich die muntern Bächlein ihren Weg gebahnt haben 
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— die angenehmsten Spaziergänge. Bei Dattenfeld 
erreicht die Rottwiehlmünder Strasse, auch eine 
neue Anlage, die neue Siegstrasse, und wurde zum 
Zwecke der Vereinigung eine steinerne Brücke über 
die Mündung des Westertbaches gebaut, welche die 
Dankbarkeit der Umwohner „ Präsidenten-Brücke u 
genannt, indem der Präsident des Regierungsbezirks 
Köln, Herr von Möller, aus freiem Antriebe 500 
Thaler zu dem Baue beitrug, so den Bau ermöglichte. 

In dem Bachthälchen fand ich schön blühend 
den Ranunculus peltatus, die Stellaria 
glauca, an sonnigen Stellen die würzigsten Erd- 
beeren (Fragaria collina und elatior), den 
süssduftenden Quendel (Thymus Serpillum), die 
Cajamintha Acinos, verschiedene Nesselarten 
(Lamium maculatum und selbst Gale ob dolon 
Huds. luteum), einzelne Orcliis und Euphor- 
bien, die seltene Leinseide (Cucusta Epilinum) 
und mehrere Vergissmeinnicht - Arten (Myosotis 
sylvatica, hispida) u. s. w. u. s. w. 

Wir folgen dem Bette des Irserbachs, einem 
idyllisch freundlichen Thälchen bis zum Hofe Stein, 
in dessen Nähe einst ein Dynasten-Geschlecht des 
Namens haus'te. Die durch eine starke Krümmung 
der hier 26 Fuss fallenden Sieg gebildete schmale, 
156 Morgen haltende Halbinsel, das sogenannte 
Krummauel, ist jetzt von einem offenen Stollen 
durchstochen, durchweichen die ganze Wassermasse 
des Flusses sich ergiesst, so dass das alte Siegbett 
auf ungefähr 3 / 8 Meilen trocken gelegt wurde. 
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Man beabsichtigt, die durch die Wassermasse und 
das Gefälle gebildete Wasserkraft zur Anlage einer 
Spinnerei zu benutzen. Oberhalb des Hofes Stein 
lag ein Burgsitz der Familie von Huen, welcher 
am Ende des vorigen Jahrhunderts zur Wiederher- 
stellung der noch erhaltenen Burg von Mauel ab- 
getragen wurde. Beide Burghäuser gehörten damals 
dem Grafen von Vellbrück. 

An der nordwestlichen Biege der Landenge hat 
man zur Anlage der Landstrasse hart am alten Ufer 
der Sieg einen 140 Fuss hohen Durchstich in den 
Felsen getrieben, gerade amFusse der Kuppe, welche 
die stattliche Ruine der Yeste Win deck krönt. 

Die am Ostende des Burgstadels sich erhebende 
runde Warte, der Belvried der Burg mit seinem 
zerklüfteten Mauerkranze, und die Mächtigkeit der 
an diese Warte stossenden zerfallenen Giebelmauern 
des ursprünglichen Saalbaues geben Kunde von der 
Bedeutenheit der Veste. Der Eigenthümer der Ruine, 
Herr Danzier, Landrath a. D., hat auf einem Theil 
der Fundamente ein von Osten nach Westen liegen- 
des einfaches steinernes Haus mit Treppengiebeln 
aufführen und den Burgwog wieder herstellen lassen, 
so dass man jetzt ganz bequem zu dem Burgstadel 
gelangen kann. 

Der Weg von Eitorf durch das Thal, dem 
Flusse oder der Landstrasse folgend, nach Win deck 
nimmt natürlich mehr Zeit in Anspruch, lohnt sich 
aber durch den reichen Wechsel der Ansichten und 
landschaftlichen Bilder. Man folgt auf dem linken 
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Siegufer der Landstrasse und dem Schienenwege bis 
Atzenbach, und mit demselben über die Sieg, oder 
wählt eine der Fähren oder natürlichen Kunstbrücken 
zum Uebergang in das durch eine starke Krümmung 
der Sieg gebildete romantische Kesselthal von Strom- 
berg. Ringsher umstarren uns steile Felsenschich- 
tungen, theils nackt, theils spärlich bebuscht, aber 
ausserordentlich malerisch, da nach der Ostseite die 
Felsen scheinbar den Kessel schliessen, so dass man 
versucht wird, hier die Wiege des Flusses zu suchen. 
Ziegensteige oder Schleifen ziehen sich über die 
Felshöhen und bieten dem Alterthumsfreunde einen 
Weg nach dem protestantischen, auf der Höhe lie- 
genden Kirchdorfe L e u s c h e i d, früher eine Sayn'sche 
Besitzung und seit lfiOT, nach Aussterben des Ge- 
schlechtes deren von Sayn, bergisch, zum Amte Win- 
deck gehörend. Die evangelische Kirche, ein Bau 
aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts und ursprüng- 
lich mit Wandmalereien verziert, bewahrt noch einen 
Taufkessel aus dieser Zeit. Auf sechs schlanken 
Säulchen, die auf reich gegliedertem Fusse stehen, 
ruht die Schale, deren Rand mit romanischem Laub- 
werk geschmückt ist. • 

Am 10. Mai 1607 schloss der Amtmann zu Win- 
deck, Bertram von Nesselroth, im Namen des Her- 
zogs Johann Wilhelm von Jülich mit dem Grafen 
Wilhelm zu Sayn -Wittgenstein einen Vertrag, in 
Folge dessen das Kirchspiel Leuscheid und die Ort- 
schaften Bellingen, Hollscheid, Au und Opperzau an 
das Herzogthum Berg kamen, dahingegen die Dörfer 
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Schönenberg und Waideroth an Sayn -Wittgenstein 
vertauscht wurden. Auffallend ist es, wie die zum 
Kirchspiel Eossbach gefallenen Ortschaften Bellin- 
gen, Hallscheid, Au und Opperzau, das sogenannte 
„Leuscheid er Oertchen tt sich noch jetzt in 
Sprache, Sitte, selbst in der Kleidung von den an- 
dern Bewohnern der Gemeinde Rossbach unter- 
scheiden. 

Mit der Landstrasse gelangen wir nach dem so 
malerisch fesselnden Herchen, wo an Sonn- und 
Feiertagen in den Sommermonaten eine Haltestelle 
des Schienenwegs, da die reizenden Umgebungen 
des Dorfes einen Ausflug dahin reichlichst lohnen. 
Durch den nach Süden sich öffnenden Bogen, wel- 
chen die Sieg mit ihren Schlangenwindungen von 
Herchen bis nach Au bildet, gewinnt die Umge- 
bung einen grossartigern Karakter, ein von manch- 
fach übereinander sich schichtenden, meist bewalde- 
ten Höhen gebildetes Kessplthal, dessen Kuppen, 
besonders der Trappenstein unweit Herchen, 
malerische Aussichten in die nächsten von lachenden 
Wiesen durchzogenen, von Dörfern und Weilern mit 
ihren Obstbaumpflanzungen belebten Thalgründe bie- 
ten, und fesselnde Fernsichten. 

In dem Dorfe Röcklingen oberhalb Her- 
chen besassen die Grafen von Vellbrück, genannt 
Altenbrück, ein Besitzthum. Unterhalb des Dor- 
fes, dessen Umgebungen häufig von Babenkolonien 
heimgesucht werden, soll ebenfalls ein alter Burgsitz 
gestanden haben. 
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Zwischen den auf dem rechten Ufer in geseg- 
neter Flur liegenden Dorfschaften Hoppengarten 
und Dattenfeld in einer mäandrischen Krümmung 
der Sieg, lehnen sich an die Berghalden die Ortschaf- 
ten Rossel und Wilbringhoven, von den links- 
seitigen Hohen eine malerische Ansicht. Man unter- 
lasse ja nicht, den Hoppengartener Berg zu 
besteigen, da man von demselben das überaus male- 
rische Rundgemälde, die Ruine Windeck im Hin- 
tergrunde überschaut. 

Aeusserst lohnend ist ein Ausflug an den obern 
Berghängen nach dem zwischen Dattenfeld und 
dem Hofe Stein gelegenen Dorfe Dreisel, dessen 
Kessel eine der wunderbarsten Thalbildungen am 
Mittellaufe der Sieg, ein Punkt, dessen Erinnerung 
man mit in die Heimath nimmt, jeden Naturfreund 
zum Besuche auffordert. Der Freund überraschen- 
der Fernsichten lasse sich der Mühe nicht verdriessen, 
das 652 Fuss über der Sieg nordlich von Wilbring- 
hoven gelegene Hohe Wäldchen oder das 440 F. 
hohe Baierhahns Höchste bei Diestelshausen 
zu besuchen, da man von diesen Höhen das Sieben- 
gebirge, die Eifelhöhen und den Westerwald be- 
herrscht bis zu den Bergfirsten um Siegen. Maleri- 
sche Aussichten auf das Siegthal bieten der 410 F. 
hohe Altenstuhl, der 363 F. hohe Bodenberg 
und die W i 1 h e 1 m's H ö h e bei Rossel. Auffallend und 
karakteristisch ist es, dass überall, wo sich an einem 
Ufer der Sieg eine Felswand oder ein Berg erhebt, an 
dem entgegengesetzten eine Ebene sich hindehnt. 
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Zwischen Dattenfeld und Thal-Windeck, 
dicht neben der Eisenbahn, die hier dem Fels ihren 
Weg abgetrotzt hat, liegen die Euinen des Hauses 
Broich, ein im bergischen und jülicher Lande häufig 
vorkommender Name, ein hochangesehenes Geschlecht. 
Ein Johann von Broich besiegelte 1363 die Ur- 
kunde, mit welcher Graf Wilhelm IL von Berg den 
Frohnhof der Abtei zu Altenberg abtritt. Von Broich 
führte einen quergetheilten Schild, in dessen obern 
Felde drei Sterne. Wil bringhoven und Broich 
waren seit dem 14. Jahrhunderte Burgsitze der Fa- 
milie von der Lippe gen. Hune (Huen, Hoen). 
Der erste Burgsitz wurde 1693 an G. J. H. d'Orys, 
und am Ende des Jahres 1721 an den Syndikus von 
Ley verkauft. Später wurde das Gut parzellirt. 
Das Haus Broich blieb bis an's Ende des vorigen 
Jahrhunderts im Besitze der Familie von ITune,*) 
deren Erbtochter Louise Catharina das Gut an 
ihren Gemahl, den HauptmannW asserberg brachte, 
welcher dasselbe 1779 an den Geheimrath Franz 
Everhard vonDalwig verkaufte. Nach der Zeit 
wurde das Gut parzellirt und das Burghaus abge- 
brochen. An den Namen des Ritters von Huhn 
zu Broich oder Bruch knüpfen sich in der Erinnerung 
alter Leute noch manche Erzählungen über die Jagd- 
abenteuer, Zechfahrten und muntern Schwanke des 

*) Ueber die Familie Huene vgl. die höchst inter- 
essante Abhandlung in den Annalen des historischen Vereins 
für den Niederrhein 13. u. 14. Heft. Jahrg. 1863 S. 52 flg. 

9* 
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gar lustigen Kumpan, ein Muster bergischer Ritter- 
schaft aus dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts. 

Als einst die Landstände nach Düsseldorf beschieden, 
um ihre Gutachten über die Besteuerung des Bodens abzuge- 
ben, legte der Edle Huhn von Bruch dem Landtage ein grobes 
Haferbrod vor, um die Ertragsfähigkeit des Bodens des Amtes 
Windeck zu beweisen. Die Probe war überzeugend, und lange 
Jahre hindurch hatte das Amt "Windeck im Vergleich zu den 
andern Aemtern eine geringe Grundsteuer zu zahlen. 

An einem kalten Wintertage trat der Rittor in seinen 
Mantel gehüllt in eine einsame Schmiede, um sich zu wärme 1, 
Der Jäger war von dem Schmiede, der munter auf seinem 400 
Pfund schweren Arabos schaffte, nicht gekannt. Als sich der 
Schmied nun einmal in seiner Arbeit vom Ambos wegwandte, 
um das Feuer anzuschüren, nahm Ritter von Huhn den Ambos 
weg und barg ihn unter seinem Mantel. Der Schmied traute 
seinen Augen nicht, glaubte, es rühre ihn der Schlag, als er 
sich zum Schmieden umdrehte und seinen Ambos nicht mehr 
fand. Natürlich hielt er seinen Gast für den leidigen Gott sei 
bei uns, war sprachlos vor Schreck und erholte sich erst wie- 
der, als von Huhn den Ambos unter dem Mantel hervorlangte 
und ganz gemüthlich wieder an seine Stelle setzte. 

Ritter von Huhn trat auch einmal bei einem Jahrmarkte 
in Waldbroel an die Bude eines Eisenwaaren-Händlers, und 
verlangte Spaten zu kaufen, und zwar die besten. Der Händler 
legte dem Käufer seine beste Waare vor. Von Huhn meinte, 
die Spaten seien zu schwach, er wolle sie alle wie ein Blatt 
Papier zusammenwickeln. „Hoho!" entgegnete der Händler, 
,,wenn Ihr das fortig bringt, schenk' ich Euch alle meine 
SchauMn." Aber sieh da, zum höchsten Erstaunen aller Um- 
steheuuen wickelt von Huhn eine der Schaufeln, gleich einer 
KoUe Papier zusammen. Froh war der Händler, seines Ver- 
sprechens entbunden zu sein. 

Wie mancher Edle seiner Zeit war von Huhn auch 
leidenschaftlich dem Kartenspiel ergeben und liebte nicht 
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minder einen guten Trunk. So setzte der Edle einmal seine 
8ämmtlichen Liegenschaften aufs Spiel und verlor dieselben an 
seinen Jagdkumpan Kurt von Scheuren, nahm auch keinen 
Anstand, den Kaufakt zu Gunsten des Gewinners ausstellen zu 
lassen. Kurt hatte lange mit sich gekämpft, ob er als ehrli- 
cher Mann den Gewinn nehmen dürfe ; zuletzt siegte aber der 
Teufel der Habsucht, und Kurt sprach bei dem Edlen von 
Huhn zur Vollziehung des Aktes ein. 

Indess hatte von Huhn auf eine List gesonnen, um mit 
Ehren aus dem bösen Handel zu kommen und in dem Besitze 
seiner Güter zu bleiben. Sein Keller beherbergte noch ein 
Fässchen edlen Ahrbleicharts. Da er seinen Gegner Kurt von 
Scheuren erwartete, Hess er eine Anzahl Krüge mit dem kost- 
baren Weine füllen, aber zugleich dieselbe Zahl mit rothge- 
färbtem Wasser. Kurt erschien und sprach dem ihm gebote- 
nen Weine weidlich zu. Er machte bald den Vorschlag, um 
das Verlorene zu spielen. Von Huhn erklärte, er habe nichts 
mehr zu verspielen, es sei denn um einen Albus: doch wolle 
er ihm eine andere Genugthuung geben, wer von Beiden den 
Anderen zuerst unter den Tisch getrunken habe, solle Sieger 
sein. „Unterliege ich, so sind meine Güter Euer, im entgegen- 
gesetzten Falle wird der Akt in Gegenwart der Zeugen ver- 
nichtet." 

Kurt ging auf den Vorschlag ein. Der Wein mundete, 
und Kurt war nicht säumig im Leeren der Becher — Becher 
gegen Becher, wobei sich der Edle von Huhn aber fein 
an dem gefärbten Wasser hielt. Ein Krug um den Andern 
wurde leer. Immer purpurner färbte sich das Gesicht Kurfs, 
es flammte ihm vor den Augen, immer schwerer ward ihm die 
Zunge. Endlich erhob er sich wankend und stotterte mit lal- 
lender Zunge: „Ich bin besiegt, zerrcisst den Kaufbrief !" Und 
von dem Weine überwunden, sank er unter den Tisch. 

Als er am anderen Tage erwachte, erklärte er, der kost- 
liche Wein habe den Teufel gebannt, der ihn bis dahin in sei- 
nem Gelüste nach des Edlen von Huhn's Gütern besessen — 
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er sei froh, dass es so gekommen, denn wenn er im Wett- 
trinken Sieger geblieben und in den Besitz der Güter gekom- 
men, habe er doch keinem ehrlichen Manne mehr in's Gesicht 
sehen können. 

Und wie die Alten erzählen, entsagten die beiden Freunde 
von Stunde an dem leidigen Kartenspiele, und hielten redlich 
Wort. 

Aus dem Thal Win deck führt der alte Burg- 
weg jetzt ganz bequem nach dem in der ersten An- 
lage der Burg umfangreichen Burgstadel der alten 
Veste Windeck, die sich auf steilem Fels 210 F. 
über der Sieg und dem Dorfe Windeck erhebt und 
uns durch eine mehr als reizende Aussicht nach allen 
Richtungen fesselt. Nach Osten schliessen die sich 
hier thürmenden Berge den Prospekt, leiten den 
Blick aber auf den Fluss und die Schönheiten des 
wechselreichen Thalkessels im Westen, durch welchen 
die Sieg sich schlangen artig windet, auf die male- 
rischen Höhen des Südens und die Berggebilde des 
Nordens. Der Phantasie ein ergiebiges Gebiet, un- 
streitig im Karakter der Landschaft einer der schön- 
sten Punkte des Siegthals. 
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<5tfd)td)tf ber Urflf unfc brs £mtre TOmbetfc. — Sagt. — Sage 
uom Bfrnumfdjtfn ^afen. — ^bolpl) t)on #frg. — jOplabentr 
HittfmdjU — £mt lUmbfd*. — #urg W'mtttk im Dretftigjäljri- 
gru Jirirgf. — \Hinbfdi eingenommen non ^auttffin. — 3meite 
(Sinnafjme burd) 5d)it»eben unb 5 f !F fn * — 3erflorung ber Dejle. 
— Amtleute. — ;\rd)in non tümbrek. — (Efelsljafer. — jDtapo- 
fition bea ?5aue» ber Deße. — Heute fturgljauö. - Cnriofita- 
ten. — JUe $urntmra|Tf» — Uad)fte Umgebung. — Deßen unb 
IBurgfi^e. — (grbroäUe ober Snjlage, 

Die Ruinen der Veste geben Kunde von ihrer 

früheren Bedeutung und Mächtigkeit, doch schweigt 

die Geschichte über die Zeit ihrer Erbauung. Die 

Sago nennt in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 

ein Dynasten - Geschlecht von Windeck (Wind- 

eege, Windecke, Wynd egge), dessen letzter 

Stammherr ein Graf Conrad von Windeck in 

Sauss und Brauss dahinlebte, ein Mann seiner Zeit, 

dem Waffen- und Waid werke leidenschaftlich zuge- 

than, ein harter Herr seinen Hörigen und Fröhnern. 

Eine Erbtocktcr Bertha, so erzählt die Sage, blühte 
ihm, seines Herzens Wonne. Heinrich von "Waidenfels, der oft 
anf Burg Windeck einsprach, fand Gehöi* bei der Jungfrau, 
\rtirde aber schnöde von dem stolzen Vater abgewiesen, als er 
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nm der Tochter Hand warb. Graf Conrad bestimmte sofort 
die Tochter dem Kloster; in Rheindorf, wo seine Schwester 
Mathilde Äbtissin, sollte sie den Schleier nehmen. Schon nahte 
der Tag an dem Bertha auf ewig der schonen Welt und ihrem 
Buhlen Lebewohl zu sagen gezwungen werden sollte, als bei 
nächtlicher Weile der Geliebte sie heimsuchte und die Heiss- 
liebonde leicht zur Flucht beredete. Bertha folgt dem Manne 
ihrer Wahl. Er hebt sie auf sein Ross, das ihn nach Windeck 
getragen, und in Sturmeseile jagt er mit der süssen Last seiner 
Burg zu. Horch! wildes Pferdestampfen braus't durch die 
Stille des dämmernden Morgens. Ihre Flucht ist verrathen, 
Graf Conrad folgt ihrer Spur. Immer drängender wird die Ge- 
fahr, zu rasender Eile treibt der Ritter sein Ross bis zu einer 
Felsenjähe des Ufers der Sieg. Vor sich den brausenden Strom, 
hinter sich den wuthschnaubenden Vater; da fasst der Ritter 
in der Verzweiflung des Augenblicks den Entschluss, beide 
Sporen setzt er dem Rosse in die Weichen, hoch bäumt es auf 
und stürzt die Jähe hinunter, brausend schlagen die Wasser 
über ihnen zusammen. Gebrochen hat das Ross das Genick, 
und das liebende Paar findet in den Fluthen den Tod. Graf 
Conrad erscheint in dem Augenblicke ; ein Schrei des Entsetzens 
entringt sich seiner Brust, verzweifelnd rauft er sich das Haar 
und über den Leichen jammert er, dass ein furchtbares Ge- 
schick ihn seiner beiden Kinder beraubt — Bertha war Hein- 
richs Schwester. Der verblendete Vater hatte das Geheimniss, 
dass ihm noch ein Sohn aus verbotener Umarmung lebte, mit 
sich ins Grab nehmen wollen. Wenige Tage nach dem un- 
glückseligen Ende seiner Kinder starb Graf Conrad am ge- 
brochenen Herzen und fand seine letzte Ruhestätte an ihrer 
Seite. • 

Der Volksglaube will, dass Graf Conrad noch in den 
bösen Nächten des Jahres, eine kummervolle Gestalt in den 
Ruinen der Veste seine Kinder suchend, jammernd und weh- 
klagend umherschleiche. *) 

*) Montanus (Vincenz von Zuccalmaglio) hat in sei* 
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In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts be- 
standen zwei Testen auf Windeck, eine alte und 
neue, Eigenthum des Grafen Heinrich Raspe 
des Jüngeren von Thüringen. Wir haben keine Kunde, 
wie dieser in den Besitz der Veste gekommen, wis- 
sen nur urkundlich, dass Kaiser Friedrich I., der 
Rothbart, am 21. Februar 1174 in seiner Pfalz zu 
Aachen die Bedingungen bestätigt, unter welchen 
Heinrich Raspe dem Grafen Engelbert I. von 
Berg (1148—1189), dem ersten Grafen von Berg 
das neue Schloss auf Windeck überträgt — „Ca- 
strum novam in windeke et non vetns in 

feodum coneepit tali conditionc etc." heisst 
es in der Urkunde. Der Graf von Berg muss den 
Thüringer in allen Fehden, ausser gegen den Kaiser 
und den Erzbischof von Köln, unterstützen, ausge- 
nommen, wenn Letzterer den Grafen ungerecht an- 
greift (Si autem coloniensis iniuste et preter causam 
comitem h. Rasponem gravare voluerit etc.). Dann 
bleibt Windeck dem Lehnsherrn offenes Haus, und 
dies so lange die Fehde (werra sagt die Urkunde) 
dauert. Die Burgmannen stehen alsdann im Dienste 
des Lehnsherrn. Es musste der bergische Burgvogt 
der Burg Windeck dem Lehnsherrn schwören, die 

nem Werke: „Die Vorzeit der Länder Clevc-Mark> 
Jülich-Berg und "Wes tphal en u die Geschichte und Sa- 
gen des bergischen Landes gesammelt und anziehend theils in 
gebundener, theils in ungebundener Rede zu erzählen gewusst. 
- (Solingen u. Gummersbach, Verlag von Frdr. Ambergen 1837.) 
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Veste nach dem Tode Engelberts, jenem wieder zu 
überweisen. 

Graf Engelbert I. begleitete Kaiser Friedrich 
den Rothbart auf seinem Kreuzzuge und starb 1189 • 
auf dieser Fahrt. Nach Engelberts Tode fiel Burg 
W i n d e c k wieder an die Landgrafen von Thüringen ; 
denn Erzbischof Philipp von Heinsberg (1167 — 
1191) kaufte von dem Landgrafen Ludwig III. 
(fllOI) und dessen Tochter Jutta um 4500 Mark 
das Obereigenthum (Sale) d. h. alle dessen auf bei- 
den Seiten des Rheines gelegenen Allode, namentlich 
die Vesten Windeck, Beilstein und Wied zur 
Sicherheit des Erzstiftes. Philippus Nachfolger, 
Bruno von Berg (1191 — 1193), zahlte noch einen 
Theil des Kaufschillings an den Grafen Tirrich 
von Landsberg, dessen Gemahlin J utta, des Land- 
grafen Ludwig's III. Tochter und Erbin. Erst Erz- 
bischof Adolph von Altena 1193—1205) trug 
den Rest der Kaufsumme ab, und nahm im erzbi- 
schöflichen Palast zu Köln feierlich Besitz von den 
genannten Schlössern, die er dem Grafen Tirrich 
von Landsberg 1197 am 22. Januar zu Lehen 
übertrug, dem Erzstiffce nur das Oeffnungsrecht vor- 
behaltend. Die Belehnung gilt xlem Grafen und 
dessen Erben, ohne dass sie den Zehnten (herstura), 
noch die Herwcde*) zu zahlen haben, und ohne 

*) Herwede, die Steuer, welche beim Ableben des Va- 
sallen an den Lehensherrn zu entrichten war, wie beim Tode 
der Ehefrau die Gerade gezahlt werden musste. Beide 
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genöthigt zu sein, dem Lehensherrn über die Alpen 
Heerfolge zu leisten. Die Burgvogte mussten jedoch 
den Erzbischofen von Köln ebenfalls den Treueid 
schwören. 

Im Anfange des 12. Jahrhunderts finden wir 
bereits eine Cunigunde von Windeck als Äb- 
tissin des Stiftes zu Essen, und so in derselben 
Würde um das J ahr 1 1 80 eine C unigunde, 
Schwester Heinrich's von Windeck. 

Wir begegnen 1227 als Zeugen in einer Urkunde 
einem Adolfus de Windecke und seinem Sohne 
Theodorich. Demnach bestand ein Ritter-Ge- 
schlecht dieses Namens. Unter den ritterbürtigen 
Geschlechtern Kölns blühte am Anfange des 13. 
Jahrhunderts auch eine Familie von Windeck, 
deren Sitz das Haus Windeck auf dem alten Markte 
an der Ecke der Lintgasse, welches durch Heirath 
an eine Linie des Geschlechts der Overstoltzen ge- 
langte, die sich seitdem von der Windeck nannte. 
Eine der 22 Zünfte des alten Kölns führte auch den 
Namen „von der Windeck a . 

Das Erzstift Köln hatte, wie wir gehört haben, 
die Veste Windeck käuflich an sich gebracht. Sehr 
auffallend und nicht leicht zu erklären ist es daher, 
dass Heinrich IT. (III.) Herzog von Brabant, der 
Grossmüthige (1235—1248), in zweiter Ehe Gemahl 
der Landgräfin Sophia, Tochter des Landgrafen 

Steuern wurden am Anfange des 14. Jahrhunderts aufgehoben. 
Hergewede hiess die Abgabe bei Lehenserneuerungen. 
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Ludwigs IY. (1225—1227), und der heiligen Eli- 
sabeth von Thüringen, im Jahre 1247 den 
Grafen Adolph VI. mit "Windeck belehnt*), in- 
dem die Streitigkeiten seiner Gemahlin Sophia, welche 
die Landgrafschaft Thüringen für ihren Sohn Hein- 
rich von Brabant das Kind, gegen Heinrich 
Raspe beanspruchte, noch nicht geschlichtet. Wie 
kam überhaupt die Burg Windeck, urkundlich Ei- 
genthum des Erzstiftes Köln, wieder an Thüringen? 
Heinrich Raspe von Thüringen, der spätere Gegen- 
kaiser Friedrich IL hatte Ansprüche auf die Graf- 
schaft Windeck erhoben, welche ihm Graf Heinrich II. 
von Berg (1225—1244) um (500 Mark Silbers ab- 
kaufte. 

Dass Win deck an Berg gekommen, ergibt 
eine Urkunde vom 16. Juni 1247, in welcher Erz- 
bischof Conrad I. von Hochstaden, die Grafen 
Otto vonGeldern, Arnold vonLös und Wil- 
helm von Jülich einen Vergleich mit der Gräfin 
Irmgarde von Berg, welche gemäss dem Testa- 
mente ihres Gemahls im Besitz der Hälfte der Graf- 
schaft Berg war, und ihrem Sohne Adolph VI. 
dahin zu Stande bringen, dass Adolph die Schlösser 
Windeck und Bensberg erhält, seine Gemahlin 
Margaretha, Schwester des Erzbisehofs Conrad, 
nach seinem Tode die Leibzucht, und Irmgard 
die Vesten die „NeueBurg" und „Angermund" 
nebst der Hälfte der Einkünfte des bergischen 
Landes. 

*) Lacomblet a. a. 0. B.IL Urk. 312. 
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Graf Adolph VI. hielt auch zum Gegenkaiser 
Heinrich Raspe, der aber bekanntlich schon im Fe- 
bruar 1247 auf der Wartburg verschied. Wegen 
Lehensantheilen an der Burg Windeck, von den Rit- 
tern Conrad von Elverfeld und Hennann von Spiegel 
zum Desenberg beansprucht, kam es zu einer Fehde 
mit dem Grafen Adolph, welche 1264 durch ein 
mörderisches Treffen auf dem Breitenfelde zwi- 
schen Dattenfeld und Windeck zu Gunsten des 
Letzteren entschieden ward. Nach der noch im Volke 
lebenden Sage war die Schlacht so mörderisch, dass 
die Kämpfenden bis über die Knöchel im Blute 
wateten. 

Der dritte Sohn Adolph's, Heinrich, führte 
den Namen Heinrich von Windeck, ehe er, wenn 
auch nur auf zwei Jahre, von 1308 bis 1310, an die 
Regierung kam, in der ihm sein Sohn Adolph VIII. 
von 1310 bis 1348 folgte, mit welchem der Manns- 
stamm der Grafen von Berg aus dem Hause Lim- 
burg wie bekannt erlosch. 

Adolph von Berg war also seit 1247 im Be- 
sitze von Windeck. Wie erklärt es sich nun, dass 
die Gräfin Mechthild von Sayn im Jahre 1250 
die Schlösser Wied, Win deck und Rennenberg 
mit einer Reihe von Ortschaften dem Erzbischofe 
Conrad I. von Köln schenkt gegen die Leibzucht, 
eine Schenkung, welche unter den Erzbischöfen Engel- 
bert IL und Sifried urkundlich 1261, 1263 und 1280 
erneuert wird. Die in der Schenkungsurkunde auf- 
geführte Burg W i n d e c k war entweder Alt -Windeck 
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^(Castrum vetus in Windecke), oder nur ein Lehens- 
Antheil auf der Veste Windeck. Sonst kann ich 
mir die Urkunde nicht erklären. Wie konnte die 
Gräfin etwas verschenken, das sie nicht besass ? Wo 
Alt -Windeck lag, weiss ich nicht anzugeben. 

Dass auf Windeck verschiedene Familien Be- 
lehnungen besassen, wie dies im Peudalrechte häufig 
vorkommt, ich brauche nur auf die Gan erbe zu 
verweisen, geht aus einer Sühne hervor, welche Gräfin 
Margaretha von Berg als Vormünderin ihres 
Sohnes Adolph VII. am 26. Juli 1264 nach der El- 
berfelder Fehde mit dem Ritter Conrad von El- 
verveld, dessen Vater Arnold und Eberhard 
von Witfen in Neuss schloss. Die Urkunde be- 
stätigt dem Ritter Conrad ein Burglehen (feodum 
castrense) auf Windeck, wie ein, Mannlehen und das 
ehemals im Burgbering der Veste gelegene Haus 
des Bannerträgers Gerhard, während Conrad für sich, 
seine Ehefrau und Kinder und Hermann Spiegel 
von Desenberg freiwilllig auf die Lehen verzich- 
teten, welche sie vorgaben an dem Thurm, dem Thor 
und den Schlüssein der Burg Win deck zu besitzen, 
(quod se dicebant habere in turri, porta 
et clavibus apud Windecke). Im Jahre 1267 
verkaufte Gerhard, Herr zu Wildenberg dem 
Grafen Adolph von Berg seine Anrechte an der 
Burg Windeck (also sulech recht, alse wir 
hadden an deme huse ze Win decke), welche 
er von der Gräfin Mechtilde von Sayn zu Lehen 
hielt mit dem Vorbehalte, dass die Rechte der 
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Gräfin nicht beeinträchtigt werden sollten. Graf 
Adolph wollte den Lehensverband gegen die Gräfin 
von Sayn nicht anerkennen, und Gerhard von 
"Wildenberg sah sich genöthigt, derselben zur Ent- 
schädigung, im Werthe von 400 Mark, auf ihre Leb- 
zeit die Höfe zu Mausbach und Merten zu übertra- 
gen, seine Burg Wildenberg ihr zu öffnen, indem 
er der Gräfin zugleich das Versprechen gibt, ihr 
mit Rath und That beizustehen, um ihr zu ihren 
Rechten auf Haus Windeck, die er dem Grafen 
nicht verkauft, zu verhelfen, da sie auf dieselben 
Dicht verzichtet, wie dies aus der Urkunde her- 
vorgeht. *) 

Schon 12G8 vereinbarte sich Graf Adolph von 
Berg, wie wir oben bei der Geschichte von Blan- 
kenberg erzählt haben, mit dem Grafen Dietrich I. 
von Heinsberg dahin, dass er nur die Burgen 
von Siegburg, Wiüdeck und Bensberg in der 
Nähe des Gebietes der Herren von Heinsberg behal- 
ten, und keine neuen aufführen lassen wollte. 

Burg Windeck sah während der Regierung 
des fehdelustigen Grafen Adolph VII. zu wieder- 
holten Malen in ihren Ringmauern die Lehnsmannen 
des Grafen zu Kriegsfahrten versammelt, so in sei- 
nen Fehden gegen Köln und gegen dessen Erzbischof 
Siegfried von Westerburg (1275 — 1295), An- 

*) Fahne sagt im zweiten Theile S. 253 seiner Geschichte 
der kölnischen, jülichschen und bergigchen Geschlechter, die 
Gräfin Mathilde von Sayn habe 1267 auf ihre Rechte auf Wind- 
eck verzichtet. Vgl. Lacomblet Urkundenbuch B. II N. 744 ? 
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fangs Juni 1288, um den Herzog Johann I. vonBra- 
bant, den Siegreichen, dem er seine Rechte auf Lim- 
burg und Geldern übertragen hatte, gegen R e i n a 1 d 
von Geldern und den Erzbisehof Siegfried zu un- 
terstützen. Graf Adolph hatte sein ganzes Land 
zum Heerzuge aufgeboten. Ein Hauptführer seiner 
Schaaren war sein Bruder Heinrich, Herr von 
Win deck. Am 5. Juni 1288 kam es in der Ebene 
von Worringen nördlich unweit Köln zur entschei- 







T 





brabantischer und niederrheinischer Ritterschaft mit 
der grössten Erbitterung. Aus diesem Grunde wird 
die Schlacht auch die „ Ritterschlacht " genannt. Die 
ungestüme Tapferkeit der „ruhmreichen Ber- 
ger" errang dem Herzoge Johann den Sieg, den 
blutigsten, welchen die Zeitbücher des Niederrheins 
kennen. Erzbischof Siegfried verlor die Freiheit und 
wurde die Siegesbeute des Grafen Adolph, welcher 
ihn achtzehn Monate lang auf der neuen Burg an der 
Wupper gefangen hielt und nicht gestattete, dass 
der Erzbischof sein Rittergewand ablegte, damit man 
nicht sagen konnte, der Graf halte einen Priester 
gefangen. Es kam erst am 19. Mai 1289 zwischen 
dem Grafen, seinem Bruder Heinrich von Berg, Herr 
auf Win deck und dem Erzbischof Siegfried und 
dessen übrigen Gegnern zur Sühne. 

Heinrich von Windeck empfing bei dieser 
Gelegenheit das kölnische Erzkämmerer -Amt mit 
1 20 Mark jährlicher Einkünfte von dem Erzbischofe 
zu Lehen. Nur ein paar Jahre währte diese Beleh- 
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nung, da Erzbischof Siegfried unter dem Schutze 
des Papstes Nicolaus IV. die Sühne brach, den Gra- 
fen Adolph im Jahre 1292 oder 1293 auf hinterlistige 
Weise bei Deutz aufhebend. Bis nach Deutz hatte 
der Graf dem Erzbischof e, welcher bei ihm auf B ens- 
berg eingesprochen, mit vier Knechten das Geleit 
gegeben, wurde hier aber überfallen und sofort nach 
der erzbischöflichen Burg in Brühl und dann nach 
Lechenich geschleppt. Unter den schrecklichsten 
Qualen währte seine Haft dreizehn Monate lang. 
Die Freiheit erhielt er erst, als der Herzog von 
Brabant und seine Freunde gegen den Erzbischof 
rüsteten. Er starb kinderlos am 28, September 1296 
auf der neuen Burg an der Wupper. Nach Andern 
musste er bis zu seinem Tode in der sehmählichen 
Gefangenschaft, den furchtbarsten Martern preisge- 
geben, ausharren, da ihn Siegfried, was aber kei- 
neswegs historisch erwiesen ist, im Sommer nackt 
mit Honig bestrichen in einem eisernen, an dem 
Burgwall angebrachten Käficht einsperren liess, und 
so den Qualen des Durstes und den Stichen der 
Bienen, Wespen und Hornissen aussetzte.*). 

Die jüngeren Sprossen der Grafen und seit 1380 
Herzoge von Berg hatten gewöhnlich ihren Sitz auf 

*) Nur Mersaeus erwähnt dieser grausamen Rache des 
Erzbischofs, von welcher aber weder Levoldus, noch Teschen- 
macher und das Alagn. Chron. Belg, das Mindeste berichten. 
Die kölnische Chronik erzählt den Hergang ausführlich nach 
Mersaeus, lässt aber unrichtig den Grafen Adolph im Gefäng- 
nisse sterben. 
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Win deck, das ein Amt des Herzogthums bildete. 
Nach der unglücklichen Schlacht bei Cleverham ge- 
gen die Grafen von Cleve und von der Mark 1397, 
mus8te Herzog Wilhelm IL von Berg, um sein Lö- 
segeld aufzubringen, auch das Amt und Burg W i n d- 
eck am 3. August 1397 verpfänden. Die Veste 
wurde nicht sofort übergeben, denn am 2. September 
desselben Jahres, geloben Ritter Johann, Herr 
von Lennep und Genossen dem Grafen von Cleve 
und von der Mark, dass, wenn in vierzehn Tager 
die Veste W i n d e c k und das Amt nicht übergeben, 
und Herzog Wilhelm sich nicht wieder zur Haft 
einstelieh sollte, sie sich selbst als Gefangene dem 
• Grafen von Cleve überliefern würden. Die Schlosser 
Windeck, Byenburg, Sinzig und Remagen 
waren für 74,000 Schilde dem Grafen von Cleve und 
von der Mark verpfändet, und zwar Win deck und 
Byenburg allein um 34,000, wie dies aus der Erb- 
vereinigung des Herzogs Wilhelm H. mit seinen 
Söhnen Gerhard, Adolph und Wilhelm erhellt, 
wo aber $uch ausdrücklich bestimmt wird, dass die 
Söhne des Herzogs keine Güter, Schlösser ohne die 
Beistimmung des ganzen Landes weder versetzen, 
noch verkaufen dürfen. „Ouch so ensullen 
onsse soene des gelychs yre slosse in 
lande nyet versetzen, verkouffen off in 
eyncher ander wyss ewechbrengen, dat 
ensy niet onssen willen, der rittere ind 
kneichte, derstede ind des gemeinen lan ds 
van dem Berge" sagt die betreffende Urkunde. 
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Herzog Wilhelm II. war in allen seinen Fehden 
unglücklich, zuletzt nicht mehr Herr im eigenen 
Lande, dessen Burgen meist verpfändet, während 
die Ritterschaft auf eigene Faust, ihrem Herzoge 
alle Lehenspflichten aufsagend, dem zügellosesten 
Faustrechte nachging. Die Grafen von Cleve und 
Mark haus'ten im Norden des Herzogthums als die 
Herren, Heinsberg-Los, Sayn, Nassau, Schau- 
enburg im Süden, und unbeschränkt spielten die 
kleineren Dynasten auf ihren Testen die Meister, 
trieben Wegelagereien, plackten und plagten ihre 
Bauern. Es war eine wilde, wüste Zeit, die weder 
Eecht noch Gesetz kannte, rings am ganzen Nieder- 
rhein die Blüthezeit des gesetzlosesten Faustrechts. 

In der Sage vom verwünschtenHasen zu Win deck 
finden wir ein Seitenstück zu dem wilden Jäger. Es war 
Evert von der Thyr, Burgvogt des Herzogs Adolph I. von 
Berg auf Windeck, ein gar schlimmer Cumpan, das Muster 
eines bergischen Jagdtyrannen, eines Bauernschinders, der 
unablässig an Werktagen wie an Sonntagen dem edlen Waid- 
werk oblag, das, so meinten die Herren Von, nur für den Adel 
erfunden, wie das Wildpret nur als ihr Vieh geschaffen, das 
ungestört des Bauern Felder abweiden, seine Saaten umwühlen 
durfte, welche die adligen Herren, die Cavaliere, nicht selten 
mit argem Frevelmuthe in wüsten Jagdfahrten mit Roes und 
Waidgesellen niederstampften. 

Ritter Evert jagte auch an einem Dreifaltigkeits-Sonntage 
in den Fluren von Dattenfeld mit grossem Jagdgefolge den 
Eber. Ein Keiler war aufgethan, alle, Evert an der Spitze, 
ihm nach wie ein vernichtendes Sturmwetter durch Felder und 
Anger, nicht achtend des Gewitters, das drohend heranzog. 
In der Nähe der Veste trifft des Burgvogtes Speer den Eber, 
der mit dem Grimme des Todes umsetzt, die Fangzähne gegen 

10 
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Keinen Verfolger wetzt, dessen Ross bei dem unvorhergesehenen: 
Angriff scheut, bäumt, sich überschlägt, so dass im Falle der 
Burgvogt das Genick bricht. Starr vor Entsetzen, umstehen die 
herbeigeeilten Jagdgesellen die Leiche ; da fährt ein Blitzstrahl 
jählings unter sie, dass sie alle, wie vernichtet, niederstürzen. 
Acht hatte der Strahl tödtend getroffen. So nahm die Jagd 
am Dreifaltigkeits-Tage auf Burg Windeck ein Ende. Die vom 
Blitze Erschlagenen fanden auf dem Kirchhof von Dattenfeld 
ihr Grab, der Burgvogt auf dem Schlossberge. 

Ihm ward aber selbst im Grabe keine Ruhe. Von dem 
kleinsten Knaben gescheucht, trieb er sich in der Gestalt eines 
Hasen auf dem Burgstadel umher und sass allnächtlich mit 
feurig glotzenden Augen auf seiner Grabstätte zum Graus und 
Schreck aller Landleute, die ihre Strasse vorüber führte. 

Dies war die einzige Sühne und Rache, welche 
der Landmann an seinen adligen Quälern und Ty- 
rannen nehmen konnte, dass er denselben des Gra- 
bes Ruhe nicht gönnte. Daher die Menge der Sagen 
im Munde des Volkes, wie die Bauernschinder auf 
den Stätten ihrer argen Frevelthaten als Nachtspuk 
rastlos umherwaudeln müssen, als Feuermänner, an 
denen der Bauer jetzt ungescheut seine Pfeife an- 
zünden darf, als flüchtige Irrwische, als kettenschlep- 
pende Ungethüme, als wehklagende Stimmen, wel- 
che das Herz der Beherztesten mit Graus füllen, da» 
Blut in allen Adern erstarren machen. 

Als des Landes Noth am Höchsten, da kehrte 
Herzog W i 1 h e 1 m's zweiter Sohn Adolph, welchen 
die Geschichte der Berge mit Stolz den „ritterlichen 14 
nennt, schlug seine Ritterlichkeit dem Lande auch 
tiefe Wunden, von dem Hofe von Nancy, ein ret- 
tender Engel zurück. Bald hatte sich ein Heerge- 
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bot um den jungen Helden geschaart. Graf Diet- 
rich von der Mark wurde besiegt, über die 
Gränze des Landes getrieben. Die Clever unter 
dem Grafen von Limburg wurden ebenfalls bei 
Wipperfürth geschlagen, der Graf zum Lehenseide 
gezwungen. Und jetzt unternahm es der junge Her- 
zog, dem sein Kriegsglück immer , mehr Freunde 
gewann, mit Waffengewalt die Besitzungen wieder- 
zugewinnen, welche sein Vater nach der Schlacht 
bei Cleverham an Cleve abgetreten oder verpfän- 
det hatte. • 

Adolph vertrieb die Feinde aus dem Amte Lind- 
lar und den Burgen des Amtes, und jagte die Schaa- 
ren der Grafen von Los und der Herren von 
Heinsberg über die Sieg. Er legte sich vor die 
Veste Win deck. Zum Entsatz der Burg zogen 
die Grafen von Los, die von Heinsberg und 
Nassau mit starker Macht heran. Adolph war 
Sieger, Windeck dem Lande der Berge wieder ge- 
wonnen. Auch die Löwenburg im Siebengebirge 
nahm Adolph den Heinsbergern, und sein Banner 
wehte siegreich und gefürchtet im ganzen, von den 
Feinden befreiten Herzogthume. Selbst das mäch- 
tige Köln gerieth in harten Strauss mit dem Kriegs- 
gewaltigen, welcher der blühenden Reichsstadt alle 
Handelswege verlegte', und dessen adlige Bundes- 
genossen durch unaufhörliche Wegelagereien den 
Verkehr der Stadt schädigten, ihr Gebiet durch 
Feuer und Schwert, Mord und Raub verheerten. So 
führten die Edlen dieser Zeit Krieg. Köln Hess es 
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nicht an Vergeltung fehlen, zahlte den adligen Mord- 
brennern mit gleicher Münze. Endlich kam im Jahre 
1402 eine Sühne zu Stande. 

Adolph's Kriegsglück gab seinem unersättlichen 
Hochmuthe stets neue Nahrung. Geschmeichelt von 
seinen Günstlingen, an welche er Burgen und Lehen 
vergeudete, wurde Adolph so übermüthig, dasser 
zuletzt an seinem eigenen Vater frevelte. Er liess 
den Greis , unter dem Vorwande , er sei geistes- 
schwach, aufheben, in die Veste Neuenburg bei 
Lindlar zur Haft bringen, und nannte sich Her- 
zog des Landes der Berge. 

Seine Anhänger huldigten ihm. Herzog Wil- 
helm, sein Vater, entkam aber durch den Ritter 
Heinrich von Ahr, der ihn durch eine List ent- 
fürhrte, der Haft, und fand in Köln bei den Bür- 
gern und dem Erzbischofe Friedrich HI. von Saer- 
werden (1397—1414) ein Asyl. Die Bürger Köln's 
und die gesammte Geistlichkeit bereiteten, zur Krän- 
kung ihres Feindes Adolph, dem alten Herzoge einen 
feierlichen Empfang und sangen Spottlieder auf 
Jenen. 

Annavon derPfalz, Adolph's Mutter brachte 
es beim Kaiser Ruprecht dahin, dass er die Reichs- 
acht über den ungearteten Sohn aussprach. In 
allen Städten des Erzstiftes wurde die Reichsacht 
verkündet, und Köln übernahm es, dieselbe an dem 
Geächteten zu vollziehen. Mit Waffengewalt wies 
Adolph die Heerhaufen der Achts- Vollstrecker zu- 
rück. Die Acht wurde 1405 aufgehoben, als Graf 
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Adolph II. von Cleve der Weise eine Vereinbarung 
zwischen Vater und Sohn vermittelt hatte, nach 
welcher Herzog Wilhelm die Länder südlich von 
der Wupper, mithin auch die Veste Bensberg, das 
Land Blankenberg, Burg Windeck erhielt, 
und Adolph die Besitzungen zwischen Wupper 
und Ruhr. Altersschwach und lebensmüde, ver- 
brachte Herzog Wilhelm die letzten Jahre theils 
auf Burg Bensberg, und theils auf Burg Windeck. 

Adolph sagte sofort der Stadt Köln Fehde an 
und trieb mit seinen Genossen wieder die zügello- 
sesten Wegelagereien gegen dieselbe. Nicht müssige 
Zuschauer blieben die Kölner, sie sandten den bei- 
den Herzögen einen Fehdebrief, setzten über den 
Rhein, i hoben den Herzog Adolph bald auf, der 
eich nur mit genauer Noth, als Mönch vermummt, 
durch Flucht retten konnte, und verwüsteten zehn 
Tage lang das bergische Land mit Feuer und Schwert. 
Adolph's Veste bei Ratingen wurde von den Köl- 
nern gebrochen, Solingen genommen, wie auch 
Wipperfürth. Da kehrte der Herzog mit star- 
kem Heergeleite zurück. Die Kölner gingen sofort 
mit reicher Beute über den Rhein, mussten aber 
sehen, wie der Herzog zum Entgelt ihr Gebiet 
verheerte, bis es im September 1406 zwischen ihm 
und der Stadt zum Frieden kam. 

Herzog Wilhelm L starb am 23. Januar 1408, 
und Adolph war alleiniger Regent des Landes 
der Berge. Seine Regierung war eine fortwäh- 
rende Fehde, indem die geringfügigsten Veranlas- 
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sungen den Kampflustigen in den Sattel riefen. 
Die bedeutendste Fehde war die gegen Köln, dem er 
nach Erzbischof Friedrich's III. Tod seinen Bruder 
Wilhelm, Bischof von Paderborn, zum Erzbischofe 
geben wollte. Papst Johann XXII. verlieh dem 
Dietrich von Moers (1414—1463) das Pallium. 
Von 1414-1417 währte die für Adolph unglück- 
liche Fehde , welche durch Vermittelung des Kai- 
sers Sigismund am 17. Juni 1417 mit einer Sühne 
schloss, indem Wilhelm von Berg, Bischof 
von Paderborn, seinen Ansprüchen auf das Erzstift 
entsagte, dem Erzbischofe Dietrich das Bisthum 
Paderborn übergab , da er noch nicht sämmtli- 
che Weihen als Priester empfangen hatte, des Erz- 
bischofs Nichte Anna von Tecklenburg ehe- 
lichte, und vom Herzoge Adolph Eavensberg 
zu Lehen nahm. 

Einen unglücklichen Ausgang hatte Herzog 
Adolph's Heerfahrt gegen die Grafschaft Baar, 
welche er für seinen Sohn Robert, den ihm seine 
Gemahlin Jo lande, Erbtochter des letzten Grafen 
Robert vonBaar geschenkt hatte, beanspruchte. 
Kaum heimgekehrt, wandte er sofort seine Waffen 
nochmal gegen Köln; wurde aber Bundesgenoss 
der Stadt, als Erzbischof Dietrich von Mors sich 
mit mehreren Grafen und Herren gegen die Frei- 
heiten der Stadt verbunden hatte. Kaum war diese 
Fehde beendigt, als sich eine neue entspann wegen 
der Erbschaft von Jülich, dessen Herzoghut Adolph 
1423 mit dem des Bergerlandes vereinigte. Mit 
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abwechselndem Glücke dauerte der Krieg sechs 
volle Jahre. Adolph gerieth 1424, als er wieder 
zur Eroberung der Grafschaft Baar ausgezogen, in 
die Gewalt der Lotharinger, indem er durch Ver- 
rath bei einem Liebesabenteuer in einem Nonnen- 
kloster in der Nähe von Longwy überfallen und 
räch Nanzig geschleppt wurde. Ein Jahr w T ährte 
die Haft, und nur durch völlige Entsagung seiner 
Bechte auf die Grafschaft Baar, erhielt Adolph die 
Freiheit. 

Adolph's Kriegsfahrten, der Prunk, die verschwen- 
derische Pracht seiner Hofhaltung, seine Freigebig- 
keit gegen seine Günstlinge hatten den Praehtlie- 
berden in tiefe Schulden gestürzt. Eine Bede 
oder Liebniss folgte der andern, d.h. jedes Jahr 
bat der Herzog seine Unterthanen um Geldunter- 
stützung, da man direkte Steuern noch nicht kannte. 
Alle Güter, eine Burg um die andre wurden ver- 
pfändet, um der Verschwendung des Herzogs Mittel 
zu schaffen. Da verweigerten die Jülicher ihm 1433 
den Gehorsam, riefen Egmont von Geldern in's 
Land, der sich auch Herzog von Jülich und Gel- 
dern nannte. Adolph hatte keine Mittel, sich wie- 
der in Besitz Jülieh's zu setzen, bis, unterstützt 
von den Kölnern, der Herzog an der Spitze eines 
bedeutenden Heergeleites seinen alten Kriegsruhm 
nochmal bethätigen konnte. Er war Sieger. Es kam 
1436 zu einem vierjährigen Waffenstillstände. Ver- 
wüstet war das Land, Ackerbau, Gewerb und Han- 
del vernichtet. 
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Adolph hatte sich in das Pantaleon's-Kloster 
zu Kola zurückgezogen, um hier Seelenruhe und 
Trost zu finden. Indess traten die Ritter , Städte 
und das Land in Opladen an der Wupper zusammen 
und entwarfen hier in gemeinsamer Berathung das 
„Opladner Ritterrecht", nach welchem kein 
Landesherr ohne Bewilligung des Landes eine Fehde 
unternehmen und keine Güter, noch Landes-Einkünfte 
verpfänden durfte. Herzog Adolph bechwor für 
sich und seine Nachkommen die neue Landesver- 
fassung. Eine allgemeine Bede wurde ausgeschrb- 
ben und mit dem Ertrage derselben in vier Jahren 
alle verpfändeten Güter und Burgen, so auch 
Win deck, eingelöst, das Land der Berge schul- 
denfrei gemacht. 

Nur kurze Zeit genoss Herzog Adolph des 
Friedens. Er segnete das Zeitliche am 14. Juli 
1437 im Kloster St. Martin in Köln, wo er Ruhe 
und Seelenfrieden suchte. In seiner Ahnen -Gruft 
der Klosterkirche zu Altenberg fand er seine letzte 
Ruhestätte. 

Adolph's Neffe, Gerhard VII. von Jülich und 
der I. von Berg, Graf von Ravensberg , folgte ihm 
in der Regierung; trat dieselbe aber erst nach vier 
Jahren an, als alle Schulden beider Länder getilgt 
waren. 

Unter Herzog Adolph von Jülich und Berg 
war Wilhelm von Nesselrode Amtmann zu 
Windeck. Ihm bekennt der Herzog 1433 eine 
Schuld von 800 Gulden und verpfändet demselben 
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1435 Sohloss und Amt Windeck und Denklingen 
gegen ein Darlehen von 9785 Gulden. Adolph's 
Nachfolger, Herzog Gerhard, Hess an Schloss 
Windeck durch den Amtmann bedeutende bauliche 
Veränderungen vornehmen, und verpflichtet sich 1443, 
den Amtmann von Windeck, Wilhelm von Nessel- 
rode seiner Stelle nicht zu entsetzen bis die Bau- 
kosten gedeckt sind, wie er demselben 1444 auch 
800 Gulden für Kriegsverluste zu schulden bekennt, 
welche Wilhelm von Nesselrode in dem Kriege 
des Herzogs Gerhard gegen den Herzog Arnold 
von Geldern gehabt hatte. Arnold wurde am 17. 
November 1444 besiegt ; zur Erinnerung an die 
sen Sieg stiftete Herzog Gerhard den Hubertus- 
Orden. Wilhelm von Nesselrode, Amtmann von 
Windeck und Landdroste, erhält 1450 von dem 
Herzoge Gerhard eine Anweisung von 100 Gulden 
auf den Herbstschatz von Blankenberg, im fol- 
genden Jahre eine Schuldverschreibung von 1085 
Gulden, und wird vom Herzoge als Amtmann von 
Windeck zur Eventualhuldigung an Köln ermäch- 
tigt. Im Jahre 1476 belehnt Herzog Gerhard VIH. 
(1475—1511) den Ritter Bertram von Nessel- 
rode, Herr zu Ehrenstein, Erbmarschall von Berg 
unter andern mit dem Burgsitze zu Windeck und 
dem Hause neben der Pfarrwohnung in Windeck. 
Bedeutende Bauten wurden 1496 wieder an der 
Burg Windeck vorgenommen, denn der vorgenannte 
Bertram von Nesselrode streckte zu dem Zwecke 
dem Herzoge Gerhard 2071 Gulden vor, worüber 

10* 



Digitized by 



226 



Opladener Ritterrecht. 



er 1498 neue Verpfändungen erhält. In seinem 
Testamente schenkte er dem Herzoge 1429 Gulden 
an den Baukosten, nachdem er demselben noch 
1000 Gulden vorgeschossen hatte. 

Diese Umrisse mögen dem Leser ein flüchtiges 
Bild jener ungestümen, gesetzlosen Zeit geben. 
Durch das Opladner Ritterrecht wurde im 
Lande der Berge das Unwesen des Faustrechts 
wenigstens beschränkt, und mit dem allgemeinen 
Landfrieden den Edlen des Landes das Geschäft 
der Stegreifreiterei, des Wegelagerns untersagt. 
Was bis dahin Schwert und Lanze entschieden, 
brachte jetzt die Feder zum Entcheid in ewigen 
Prozessen, welche den Wohlstand mancher edlen 
Familien zerrütteten. Fast drei Jahrhunderte währte 
die Blüthezeit der juristischen Federfuchserei, die 
besonders den Adel, die Besitzenden einer ver- 
zehrenden Seuche gleich behnsuohte und im Lande 
der Berge manch Ahnenschild verdunkelte. Das 
Waffenwerk ersetzte den edlen Herren das Waid- 
werk, das sich umsonst nicht des Attributs „edel" 
oder „hoch adlig" erfreute, zur bittern Noth und 
Plage der armen Landleute, die bei den sauersten 
Anstrengungen kaum das nackte Leben fristen konn- 
ten und dazu noch den Schweiss ihres mühseligen 
Daseins durch das als Edelgut gehegte und ge- 
pflegte Wild selbst und die adligen Jagdgelage, 
Hetz- und Treibjagden nur zu oft vertilgt sahen, da- 
bei als Jagdfröhner zu diesem Frevel auch selbst 
die Hand zu bieten gezwungen waren. Die Grund- 
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läge der Erziehung der Junker war die hoch- 
adlige, ganz systematisch behandelte Waidmanns- 
kunst, in welcher der Adel sein edelstes Privilegium 
mit dem kleinlichsten Egoismus im Lande der Berge 
bis 1806 schützte, wo endlich die Hetzpeitsche auf- 
hörte, Recht zu sprechen. 

Wie reich gesegnet das Land der Berge an 
adligen Herren, nebst Klöstern und Kirchen die ein- 
zigen Grundbesitzer, haben wir schon oben gehört. 
Win deck bildete das dreizehnte Amt des ber- 
gischen Landes, und die Burg war häufig Sitz der 
jungem Glieder des herzoglichen Hauses. Der 
Ritterzettel des am 27. Juli 1612 in Opladen ge- 
haltenen Landtags führt für das Amt Windeck fol- 
gende Personen auf: Heinrich Qu ad, Amtmann 
zu Isengarden, Renhard von Aldenbrück 
genannt Vellbrück zu Arwill, Wilhelm von 
der Lippe, genannt Hoen zu Wilberko ven und 
Broich, Johann von Kalderbach zu Over- 
bach, Diedrich von Hillesheim zu Stein- 
hauss, Gerhard von Kald erb ach zuMerkel- 
bach und Wilh. von Hillesheim zu Weip. 

General Baudiss nahm, wie in der Geschichte 
yon Blankenberg erzählt worden, im Jahre 1632 
nebst dieser Burg und Stadt auch Burg Windeck 
ein. Fast vier Jahre lang lagen die Schweden auf 
Windeck, und übergaben erst 1636 die Veste nebst 
Siegburg und Blankenberg dem Pfalzgrafen 
Wolf gang Wilhelm, gemäss der in Worms ab- 
geschlossenen Uebereinkunft. 
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Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm richtete bei den 
noch immer drohenden Kriegsläufen des grossen 
deutschen Kriege« seine besondere Aufmerksamkeit 
auf Bure: "Win deck. Unter dem 14. Juni 1645 
fordert er von Düsseldorf aus den Kämmerer und 
Amtmann zu Windeck, Bertram vonNesselrode 
zu Ereshoven auf, die Veste in bessern Verthei- 
digungsstand zu setzen und mit Lebensmitteln zu 
versehen, die Zahl der Schützen um 20 bis 30 aus 
den Unterthanen des Amtes zu vermehren, diese 
von 14 zu 14 Tagen durch andere ablösen zu las- 
sen, und den Befehlshaber der Burg unter energi- 
scher Strafandrohung zu besserer Aufmerksamkeit 
ernstlich anzuweisen, indem er bereits vernommen, 
wie der Feind sein Auge besonders auf Win deck 
gerichtet habe. Der Amtmann gibt drei Tage spä- 
ter dem Pfalzgrafen zu Bericht, dass er durch den 
Marschall von Weschpfennig, wahrscheinlich Comman- 
dant auf Windeck, fünf Tonnen Pulver und die 
nothige Verstärkung der Besatzung auf die Burg 
besorgt und dem Schultheiss von Bossbach befohlen 
habe, die nothwendigen Lebensmittel nach Windeck 
zu liefern. Der Commandant sei gehörig instruirt 
und Alles zur Vertheidigung aufs Beste besorgt. 

Im Januar 1646 rückten die Schweden und 
Hessen vom Sauerlande her in das Siegthal und 
legten sich vor Windeck, das sie in der Nacht des 
24. Februar nach heftiger Beschiessung und Spren- 
gung verschiedener Minen mit stürmender Hand 
eroberten. 
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Vergebens versuchten die Kaiserlichen Anfangs 
Mai wieder in Besitz der Teste zu gelangen. Er9t 
gegen Ende Dezember 1647 ergab sich die hessische 
Besatzung dem kaiserlichen General von Lamboy. 
Die völlige Zerstörung der Burg war beschlossen. 
In den letzten Tagen des Juni 1648 fing man an, 
die Veste zu sprengen, was bis zum 5. Juli währte, 
worauf die Kaiserlichen unter dem Obristen Heinrich 
von Plettenberg abzogen.*) 

Die Veste war eine Ruine, denn im Jahre 1655 
berichtet der Iientmeister, vom Fürsten aufgefordert, 
„vom Schlosse sei durch die hessische Belagerung 
ausser der Kapelle und einigen Wirthschafts-Ge- 
bäulichkeiten nur Schutt und Ruinen übrig, es da- 
her, um viele Kosten zu vermeiden, gar nicht rath- 
sam, das Schloss wieder herzustellen, sondern die 
Nebengebäude, damit in denselben, wie früher, das 
Herrengeding und Gericht abgehalten werden könne. 
Auch müsse für eine Wohnung des Amtsverwalters 
und eine Wacht- und Arreststube gesorgt werden, 
da Ersterer sich der Wölfe und Füchse und auch 
der Diebe wegen nicht mehr sicher glaube. — Das 
Schloss sei durch drei gesprengte Minen ruinirt wor- 
den ; der stark gewölbte Keller noch vorhanden, aber, 
wie der Brunnen, über die Hälfte mit Schutt ange- 
füllt. Endlich sei auch die Mauer rund um den 

*) Nach einer gleichzeitigen Notiz aus dem Kirchenbuche 
yon Dattenfeld, freundlichst mitgetheilt von dem Pfarrer Herrn 
Hilden. Vgl. Geschichte der Burgen, Rittergüter u. 8. w. von 
F. E. von Mering. IV. Heft. S. 85 fflg. 
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Berg sehr durch die hessischen Kanonen beschädigt, 
sie müsse vor Allem als Brustwehr nach der Land- 
seite 21 Ruthen lang wieder hergestellt werden. 
Auch müsse man an der obersten gemauerten Brücke 
ein Thor errichten." 

Um dies Alles auszuführen, fordert der Bericht, 
da die Unterthanen des Amts Hand- und Spann- 
dienste zu leisten verpflichtet, nur 100 Reichsthaler. 
Nach diesem Berichte ist die Annahme, dass das 
Amt Windeck bereits 1650 zum Wiederaufbau der 
Veste 800 Reichsthaler aufgebracht habe, unbegrün- 
det. Was zur dürftigen Wiederherstellung der Burg 
Windeck geschehen, wissen wir nicht. Ihre Ruine trau- 
erte seitdem ein ernstes Denkmal einer düstern Zeit ! 

Eine kegelförmige, vorspringende, 210 Fuss 
hohe Felsen-Kuppe trägt die Ruine der Veste Win- 
deck, von drei Seiten durch unzugänglich steile Ab- 
hänge geschützt, und ursprünglich auf der nördli- 
chen Seite durch zwei schluchtenförmige Schutz- 
gräben von der Gebirgskette getrennt. Von dieser 
Seite führten zwei Zugbrücken durch drei feste 
Thorzwinger auf die Höhe der Burg, zu dem eigent- 
lichen Burgstall, welchen Hof der Palas mit dem 
Mushaus (Speisesaal), die Kemenaten, d. h. die 
Wohnungen des Burgherrn und der Burgfrau nebst 
der Familie, der Bergfried, die Hauptwarte, und 
die Ställe umgaben. Im nördlichen Theile hausten 
die Knechte, die Souterrains unter ihren Wohnungen 
wurden als Stallungen benutzt. Die Kemenaten, 
nach der Flussseite umgeben von einer halbrunden 
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Yorspringenden Torrasse, nahmen die westliche Seite 
des Burgstadels ein, während der Palas sich an der 
Südseite hinbaute, und der noch vorhandene gewal- 
tige Bergfried im Osten den Schluss des Burgbaues 
bildete. Die Mauern des runden Bergfriedes haben 
10 Fuss Mächtigkeit. Sein Erdgeschoss bildete das 
Burgverliess, aus dem ein unterirdischer Gang, des- 
sen Anfänge noch vorhanden sind, in's Siegthal führte. 
An diesen mächtigen Thurm, die Hauptwarte, der 
letzte Zufluchtsort in Fällen der Noth, namentlich 
bei Belagerungen, baute sich ein runder Treppen- 
thurm, in dem eine Wendeltreppe zu den obern Gechos- 
sen des Beifrieds führte. Auf zwei unter dem Her- 
renbau liegenden Felsabsätzen befand sich der Burg- 
garten und unter demselben die "Wirthschaftsgebäu- 
lichkeiten. Das Ganze war mit einer starken, an 
einzelnen Stellen bis GO Fuss hohen Ringmauer, 
dem so genannten Z in gel umgeben, der an den 
schwächern Stellen mit halben Wehrthürmen ver- 
stärkt war. 

Auch dieser Riesenbau unterlag der vernichten- 
den Macht der Geschütze. Noch zeigt man auf der 
nördlichen, den Schlossberg etwas überragenden 
Kuppe die Stellen, wo die Hessen und Schweden 
ihre Karthaunen und Mörser aufgefahren hatten, 
um die Veste zu beschießen. Die Stelle heisst noch 
die Schwedenschanze und in ihrem Rayon sieht man 
noch die Löcher in den Fels getrieben, in denen 
sie ihre Schanzkörbe aufgepflanzt hatten. 

Die umliegenden Ortschaften benutzten die Rui- 



i 

Digitized by 



232 Das neue Burghaus auf dem Schlossberge. 

nen von "Windeck als Steinbruch, und das am Pusse 
des Schlossberges gelegene Dorf Win deck ist zum 
grossen Theil aus den von der Ruine über die so- 
genannte Schleife herabgeschafften Quadern und 
Steinen erbaut. Die Laufgräben haben die Zug- 
brücken verloren, ein Steindamm geht statt dersel- 
ben nach den Thorburgen oder Thorthürmen und 
auf der alten Fahrbahn, welche durch das wohl er- 
haltene Pflaster und die in den Felsen eingeschnit- 
tenen Radspuren noch deutlich hervortritt, gelangt 
man in das Innere des Burghofs (ballium), dessen 
romantische Umgebung ernst an die Vergänglichkeit 
aller Werke der Menschenhand mahnt, wenn auch 
der zum Baue der Veste verwandte Mörtel selbst 
dem Eisen und Hammer widersteht. 

Auf den Fundamenten, den noch unversehrten 
Gewölben der alten Herrenburg, dem westlichen 
Flügel der Veste, erhebt sich seit 1859 das neue 
Burghaus in mittelalterlichem Stile. Der neue Bau, 
auf drei Seiten von steilen Abhängen umgeben und 
durch 70 Fuss hohe, aus der Tiefe aufsteigende 
Strebepfeiler gestützt, nimmt den hervorragendsten 
Theil der alten Veste Windeck ein. Vor dem Burg- 
hause liegt eine halbkreisförmige Terrasse, zu wel- 
cher 1 jedem Fremden der Zutritt durch das Haus 
gestattet ist. Staunend überrascht muss sich Jeder 
fühlen, der auf die Terrasse hinaustritt; eines der 
herrlichsten, der wechselreichsten landschaftlichen 
Bilder entfaltet sich vor seinem Blicke. In der 
jähen Tiefe vor ihm rauscht der Fluss, blitzt sein 
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lieblicher Wasserspiegel, zur Rechten des Beschau- 
ers thürmen sich die Höhen des Siebengebirges in 
unbeschreiblich schöner Gruppirung, an welche sich 
die malerischen Bergzüge des Westerwaldes zur Linken 
reihen, im Dufte der Ferne verlieren. Und wie lieb- 
lich, wie reizend ist das Siegthal selbst mit dem 
Frieden seiner Dörfer, dem Wechsel zwischen Acker 
und Wiesen von diesem Punkte aus gesehen, von 
dem man den riesigen Eisenbahnbau mit seinen 
kühnen Anlagen noch eine w T eite Strecke verfolgen 
kann. Hier ist es schön! 

Bei der Aufführung des neuen Burghauses 
wurden die bei der Belagerung und Zerstörung der 
Veste verschütteten Burgverliesse und Gewölbe 
wieder geöffnet. Mancherlei merkwürdige Ueber- 
bleibsel der Vorzeit fand man bei dieser Gelegen- 
heit, die jetzt im Burghause aufgestellt sind. Unter 
andern wurden drei eiserne gechmiedete Kanonen 
verchiedenen Kalibers gefunden, allerlei Waffen, 
steinerne und eiserne Kugeln, unter denen 3 Fuss 
im Durchmesser haltende Bomben. Aeusserst inte- 
ressant ist aber ein vollständiges Küchengeräthe, 
welches man beim Aufgraben der ebenfalls ver- 
schütteten Schlossküche entdeckte und das, wer weiss, 
wie viele Jahrhunderte vor der Zerstörung der 
Veste hinaufreicht. 

An der Ostseite des Burghauses ist ein altes 
Wappenschild der Grafen von Windeck in Stein 
gehauen angebracht, welches den Bergischen Löwen 
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und einen mit einer Streitaxt bewaffneten "Ritter 
in voller Rüstung zeigt. 

Der Sinn für die schöne Natur des jetzigen 
Besitzers hat den Schlossberg selbst in einen an- 
muthigen Park unigeschaffen, indem man verschie- 
dene Wege durch den, die Umgebung krönenden 
Wald gehauen hat, von welchen einer über den 
Kamm des Berges zu dem ehemaligen Begräbniss- 
platze der Burgbewohner führt, zu der Anhöhe, 
welche den grossartigen Windecker Eisenbahn- Durch- 
bruch begränzt. 

Einen schönern Punkt, als diese Höhe, gibt es 
an der mittlem und untern Sieg nicht, denn kein 
anderer bietet diese Manchfaltigkeit an reizenden 
und malerisch fesselnden Aussichten, Rundsichten 
und Fernsichten, als die Veste Windeck. 

In der nächsten Umgebung, deren Mittelpunkt 
Burg Windeck, finden wir noch Ueberreste oder 
wenigstens die Burgstadel der Vestcn und Burgen : 
Hoppengarten, Wilbringhoven, Spitzen- 
burg, Niedecke oder Nideggen beim Dorfe 
Dattenfeld, Bruch bei Thal- Windeck und im Kirch- 
spiel Bosbach die Edelsitze Mauel, Stein, 1803 
abgerissen, Hof und Bensekausen oderBense- 
kaul. Nach den verschiedensten .Richtungen ziehen 
sich von dem Schlossberge der Burg Windeck 7 
bis 8 Fuss hohe Erdwälle von den Umwohnern 
„Schläge" genannt, durch die Thalschluchten, so 
oberhalb Imhausen, am Klinkenborn, zwischen Hüne- 
rath und Halmenbach, Hau und Yierbuchen, zwischen 
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Horst und Diestelshausen, am Baiershahn und zwischen 
Rodt und Lockseifen. Zum Schutze der Veste 
Windeck sind diese Erdbefestigungen keinen Falls 
angelegt worden. Das Mittelalter dachte an solche 
grossartigen Schutzmittel nicht. Sollten diese, an 
den Sohlen auch bis 8 Fuss mächtige Erdwälle 
nicht aus der Römer-Zeit herrühren, nicht an die 
Rheinübergänge des Julius Caesar in dem Jahre 
55 und 53 v. Chr. erinnern? Gar wahrscheinlich 
ist es, dass Caesar mit seinen Legionen zwischen 
Sieg und Agger lagerte, und derartige weit ausge- 
dehnte Erdumwallungen sind der Strategie der 
Römer nicht fremd. 

Als unsere Regierung sämmtliche in dieser 
Gegend gelegenen Domainen verkaufte, gelangte 
die Ruine der Veste Windeck in den Besitz des 
Herrn Landrath Danzier, welcher, wie wir oben 
gehört haben, 1859 den neuen Flügelbau aufführen 
Hess, der Umgebung der Ruine ihre jetzige Gestalt 
gab und so dies, in der Geschichte des Landes der 
Berge so denkwürdige Monument vor der völligen 
Zerstörung rettete. 

Seit dem 16. Jahrhunderte wurde Burg Win- 
deck nur als Wohnung der Amtleute und der Be- 
amten des bergischen Amtes Wind eck benutzt. 
Im Jahre 1572 wohnte hier als Amtmann Johann 
von Lützeroth, und als solcher 1607 Bertram 
von Nesselroth, dem 1616 ein Friedrich 
Wilhelm Lips, Herr zum Bruch folgte. Wir 
finden 1639 einen von Nesse lroth-Ereshoven 
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als Amtmann auf Windeck und 1688 einen Frei- 
herrn von Vellbrück. 

Leider wurde das Archiv von Windeck, das 
man im dreissigjährigen Kriege nach der Burg zu 
Denklingen geflüchtet hatte, am Anfange unseres 
Jahrhunderts von dort weggeschafft und in der 
Gegend von Waldbroel den Flammen überliefert. 
# Die Veranlassung zu diesem Yandalismus ist unbe- 
kannt. 

Im Munde der Umwohner lebt noch die Sage, 
dass bei einer Belagerung der Veste Windeck, als 
diese sich nicht mehr halten konnte, der Gemahlin 
des Burgherrn die Bitte gewährt worden: Frei ab- 
zuziehen und so Viel mitzunehmen, als sie und ihr 
Hund tragen könne. Die treue Frau habe ihren 
Eheherrn von der Burg hinabgetragen und der 
Hund einen Sack mit Geld. 

Auf verschiedenen Grundstücken des Amtes Win- 
deck lastete bis 1825 unter dem Namen Stephans- 
oder Eselshafer eine Abgabe, welche der Ueber- 
lieferung gemäss, ihren Grund darin hatte, dass 
früher auf der Veste ein Esel gehalten wurde, um 
das Trinkwasser hinauf zu schaffen , der Treiber 
des Esels Stephan geheissen, und jene Steuer zum 
Unterhalt des Esels und seines Treibers gedient habe. 
Dieser Wassertransport gehörte wahrscheinlich zu den 
manchfachen Frohndiensten, mit denen die Hörigen 
der Burg überbürdet waren, und wurde später in 
eine Steuer verwandelt, und di^se Esels- oder Ste- 
phanshafer genannt, wie man überhaupt an der Sieg 
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alle Steuern, ausser dem Dienstgeld, dem Besthaupt- 
geld und dem Zehnten, mit dem Worte „Hafer" 
bezeichnete. Die Eselshaferpflichtigen Bauern be- 
schwerten sich, weigerten sich die Steuer zu zahlen, 
welche, wie bemerkt, erst 1825 von der Regierung 
aufgehoben ward. 
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jPcr ftrummaurl. — Station Jtylabmu — «oobao). — pit $ot)f 
£fn. — fBrnffkaufm. — /afljrfn. — £u. — $)amm. — fBtro,- 
bau. — ^uofUtp, naü) JUoflrr JÄarifntljal. — jSdja^gräbnrri. — 
Jtotamfd)«. — tDtflcn unb Kmgebung. — purp, Sdjönjtmn — 
(Bffd)id)tUd)f0. — #d)lof? (Krottorf. — UrfU IDilbrnburg. — 
<5ffd)td)Uid)ee. — ^.bfUajfr nad) bfm TOr|lrru>albf. — JBobrn- 
grpragf unb fB*rool)nfr. — $lo|Ur JWaritnßatt (Locus Mariae)* 
— ^fgtnbf. — pit Jkixty. 

Reicher Wechsel fesselt von dem Burgstadel der 
Burg Willdeck nach allen Richtungen das Auge, 
wildes Berggelände und Waldungen auf der nörd- 
lichen Seite des Kreises Waldbroel, im Westen 
von der Terrasse aus gesehen die Höhen des Sie- 
bengebirges und des Westerwaldes und im Osten das 
malerische Siegthal, der sogenannte Krummauel 
mit seinen Obstpflanzungen, Aeckern und frischen 
Wiesengründen. Tief unten am Burgberge brausen 
von Zeit zu Zeit die Züge über den Schienenweg 
und mit wildem Gefälle der Fluss durch den Durch- 
stich bei Stein. Von der Frühe des Tages bis zum 
Sonnenuntergang schallt im Frühlinge und Sommer 
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aus den Waldgründen der vielstimmige Chor der 
Sänger des Sommers. Im Herbste bieten sie dem 
Jäger manchfaltige, wenn auch nicht reiche Beute: 
Hirsche, Rehe, Hasen, Füchse, Feldhühner, Schnepfen, 
und Birkhühner. Der Krammetsvogel lohnt im 
Spätherbste des Vogelstellers Geduld. Die Sieg 
nährt Weissfische, Barben, Aale; in ihren Neben- 
bächlein werden Forellen und Krebse gefangen. 

Gleich oberhalb Windeck gelangen wir zur 
Eisenbahn-Station Schladern, wo wir beim Gast- 
wirth Müller in jeder Beziehung gut aufgehoben 
sind, besonders, wenn sich bei Lustfahrten zahl- 
reiche Gesellschaften vorher haben anmelden lassen. 
Von Schladern führt eine Landstrasse nach dem, 
etwa 2 Stunden entfernten Waldbroel und von 
hier aus durch das Wiel-Thal in das liebliche 
Aggerthal. Für den Freund wilder Felsen-Ro- 
mantik gar einladende Partieen. 

Von Schladern aus bis Au läuft die Land- 
strasse und die Eisenbahn auf dem rechten Ufer 
der Sieg. Reich ist die Strecke an schönen Punkten, 
so der romantiche Thalgrund hinter Rosb ach mit 
seinen malerischen schönen Felsbildungen, die „II o h e 
Ley" mit reizender Umschau, und die Bensekaul, 
deren Besteigung durch eine überraschende Aussicht 
lohnt. Auf dem Felsenvorsprung bei der Bense- 
kaul drohete auch ehemals eine feste Burg, B e n s e- 
kausen, Sitz eines Vogtes, von welcher jetzt nur 
noch die Grundmauern der Umfassung sichtbar sind. 



Digitized by 



240 



Au — Heinrichshütte 



Ueber das einst hier hausende Geschlecht und die 
Geschichte der Veste ward uns keine Kunde. 

Ueberfahrtstellen mit Nachen finden wir bei 
Opperzau, Geilhausen, Gansau, Sieg, Dre- 
sel und Uebersetzig. 

Mit der Landstrassc gehen wir bei Au (Eisen- 
bahn-Station) über die Sieg. Steil führt die Strasse 
nach dem aus der Ferne winkenden Kirchthurm von 
Hamm, einem freundlichen, meist von Evangelischen 
bewohnten Dorfe, dessen Bewohner sich von Acker- 
bau und Bergbau nähren. AJter Sitte treu, haben 
die Männer noch den gewaltigen dreieckigen Hut, 
die Dreitimpe zum Sonntagsputz bewahrt. Hier 
beginnt in der alten Grafschaft Sayn-Alten- 
kirchen, dem Kreise Altenkirchen, Regierungs- 
Bezirk Coblenz der Bergbau. Sechs Gruben der 
Umgebung stehen in Ausbeute und Tag und Nacht 
thätig ist das Hüttenwerk Heinrichs-Hütte des 
Herrn Dresler in Siegen. Zwei Pulver-Stampf- 
Mühlen, die Hoffnung und die Au-Mühle des Herrn 
Kitter lieferten jährlich über 2000 Cntr. Pulver. 
Letztere flog am 13. Dezember 1864 in die Luft, 
wobei zwei Menschen das Leben verloren. Eine 
Erlaubniss dos Berg-Geschwornen ist zum Besuche 
der Gruben hier, wie überall, nöthig. 

Von der Station Au aufwärts nehmen die reichen 
Lagerstätten, welche seit Jahrhunderten ausgebeutet 
wurden, ihren Anfang. Es treten im Siegthale selbst 
mächtige Späth- und Brauneisensteingänge auf, 
während in einzelnen Seitenthälern auch manchfache 
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Bloierzlagerstätten vorkommen, so besonders die 
Bleierzgruben bei Fischbach in der Nähe von 
Kirchen und bei Burbach, jedoch hauptsächlich 
bei Müsen und Littfeld. Die Zahl der Gruben 
wird hier so gross, dass dieselben in dieser kurzen 
Darstellung nicht alle mit Namen aufgeführt werden 
können. 

UeberHamm fuhrt die Landstrasse nach Roth 
auf die Coblenzer Strasse. Wer Herr seiner Zeit, 
der versäume nur ja nicht, von Hamm aus einen 
Abstecher nach dem in stiller Waldabgeschiedenheit 
in einer Waldschlucht liegenden ehemaligen Fran- 
ciskaner-Kloster Marienthal zu machen. Von der 
alten Kirche steht nur der Chorbau in Spitzbogen- 
etyl, der, wie das Klostergebäude jetzt, wiederher- 
gestellt ist. Kirche und Kloster gehören dem Erz- 
stifte Köln, welches, unterstützt von der Regierung, 
die Domäne angekauft hat und als Strafort für Geist- 
liche, Demeriten-Asyl, unter Leitung von Lazaristen, 
benutzt. Seitdem der Chorbau der halbzerstörten 
Kirche dem Gottesdienste wiedergegeben, ist sie, 
wie vordem, ein vielbesuchter Wallfahrtsort. 

Nach der Zerstörung Windeck's lebte im Kloster 
Marienthal ein Franciskaner-Bruder, der, wie das 
Volk meinte, sich mit allerlei geheimen Künsten be- 
fasste und durch seine kabalistischen Rechnungen 
auch Gangadern und Schätze auffinden konnte. Nach 
dem dreissigjährigen Kriege spukte die Schatzgrä- 
bcrei im ganzen Lande und fahrende Schatzgräber 
beuteten aller Orten die Leichtgläubigkeit aus. An 
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Bruder Cyrillus wurde nun von Bewohnern Thal- 
windeck's die Frage gestellt, ob in den Ruinen der 
Burgveste Schätze verborgen und wo ? Der Bruder 
bejahrte die Frage und gab den Ort an, wo man 
einen Kellereingang finde, der in drei Keller führe. 
Mit Hülfe des Christoph-Büchleins geben die Schatz- 
gräber sich an's Werk, entdecken am bezeichneten 
Orte den Keller, finden etwelche Münzen und eine 
silberne Maultrommel — aber da überfährt sie plötz- 
lich ein solches Grausen, eine solche Furcht, dass 
sie von ihrem Werke abstehen und in flüchtiger 
Eile den Ort des Schreckens verlassen. Heimlich 
bei nächtlicher Weile mag seitdem noch oft in den 
Ruinen nach Schätzen gesucht worden sein. 

Alles ladet in der Umgebung des Klosters zur 
Betrachtung, zu einem still beschaulichen Leben. 
Diese Waldeinsamkeit trägt einen ernst aszetischen 
Karakter, und für den Freund des Waldlebens einen 
unerschöpflichen Born der reinsten Poesie. Munter 
bubeln von allen Seiten die rinnenden Börnlein, von 
Fern und Nah tönt der Amselschiag und der lusti- 
gen Finken Lied. Auf den hohen Wipfeln treiben 
die Eichhörnchen ihr tolles Wesen, sich mit den ge- 
schwätzigen Elstern unterhaltend, durch das Dickicht 
setzt der scheue Hase, schleicht der schlaue, auf 
Beute lauernde Fuchs, und in den friedlichen Thal- 
gründen, wo ein Bächlein rinnt, siehst du zuweilen 
Rudel Rehe ohne Scheu ässen. Ich fand hier ver- 
schiedene Fingerhut -Arten (Digitalis Lutea, D. 
purpureo-lutea) blühen, häufig die Stechpalme 
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(IlexAquifolium) in grösster Ueppigkeit, die 
Sumpfheidd (Erica Tetralix), mehrere schönblü- 
hende Orchis-Species, und viele Pflanzen, welche 
den Westerwald karakterisiren. 

Wer Sinn hat für die Poesie des Waldlebens, 
mag auf der Höhe bleiben bis zur Ni st er, die ihn 
wieder in das Siegthal geleitet, ein lohnender Weg. 

Die Eisenbahn überschreitet von Au zweimal 
den Fluss, bleibt dann auf dessen rechter Seite, vor 
Wissen denselben noch dreimal überbrückend. 
Das Thal erbreitet sich, nimmt hier einen heitern 
Karakter an, weithin dehnen sich die Felder und 
üppigsten Wiesen. 

Wissen und seine Umgebung. 

In Wissen kehren wir in derPost ein. Hier 
ist es besonders im Herbste, wenn die Jagd ihre 
Beute spendet, gut sein. So freundlich die Lage 
des Ortes, der über 800 Einwohner zählt, die sich 
von Ackerbau und Bergbau nähren, so freundlich 
einladend sein Anblick bei seiner äusserst malerischen 
Lage, entspricht das Innere doch keineswegs unseren 
Erwartungen, mit Ausnahme der vom Stationshofe 
aufwärts führenden Strasse. Es fehlt die Freudigkeit 
des Schaffens, weil freier Grundbesitz fehlt, und früher 
noch mehr denn jetzt, wie an der ganzen mittlem 
und untern Sieg, die Prozesskrämerei verderblich 
wucherte, die Gerichtsvollzieher hier ihren ergiebig- 
sten Acker hatten, da dieser Landstrich gleich dem 
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ganzen Niederbergischen das gelobte Land der so- 
genannten deutschen Prokuratoren oder Hecken- 
Advokaten war, Frau Themis hier stets ihre mil- 
chenden Kühe fand. 

Eigenthümerin des grössten Theils des Bodens 
ist die gräfliche Familie von Hatzfeld, welche 
jedoch in mancher Beziehung durch milde Stiftungen 
eine "Wohlthäterin des Ortes geworden ist. Sie grün- 
dete in Wissen selbst ein Hospiz für die zwölf ärm- 
sten und ältesten Einwohner der Bürgermeisterei, 
wie denn die Herrschaft Schönstein auch einen 
ansehnlichen Armenfonds unter Verwaltung der gräf- 
lichen Familie besitzt. 

Die Kirche in Wissen bietet nichts Sehcnswerthes, 
mag in ihrem ältesten Theile aber schon im 13. Jahr- 
hunderte den Einwohnern der Villa Wissene als 
Gotteshaus gedient haben. In fünf Gruben wird bei 
dem Orte auf Eisenstein gebaut, der in der Eisen- 
hütte geschmolzen wird. 

Der Landstrasse eine kurze Strecke folgend und 
dann rechts abbiegend längs der Sieg, gelangen wir 
von Wissen auf schattigem, rechts von hohen bewal- 
deten Felsen geschirmtem Wege nach dem Burg- 
hauso 

Schönstein. 

Sconcnstcyn oder Schonenstein, wie die 
ältesten Urkunden den Burgsitz , nennen, erhebt sich 
auf einem Felsvorsprung dicht am linken Ufer der 
Sieg und rührt in seiner jetzigen Gestalt, in zwei 
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miteinander verbundenen Hauptgebäuden bestehend, 
aus dem 16. und 17. Jahrhunderte her, wiewohl die 
Burg schon im 13. Jahrhundert erbaut war. Um 
den Burgsitz lagert sich das Dorf Schönstein. Wir 
treten durch das Burgthor in den Schlosshof, wo 
uns das Brausen und Klappern einer Mühle begrüsst. 
Am Eingange links liegt die Wohnung des Rent- 
meisters, der uns freundlichst, wenn die gräfliche 
Familie gerade nicht anwesend, die Erlaubniss er- 
theilt, Schloss und Park in Augenschein zu nehmen. 
Einrichtung und Anlage des Innern gehört einer 
neuern Zeit an, wo Helm, Panzer und Krebse in der 
Rüstkammer rosteten, das edle Waidwerk an die 
Stelle des Waffenwerks trat, der Freiherr statt des 
Schiachtrosses den J agdrenner tummelte, statt Schwert, 
Lanze und Streitaxt, den Sauspies, Fangmesser, die 
Büchse und Hetzpeitsche handhabte. 

Der Schlossberg ist in einen schattenreichen 
Park umgeschaffen und hat eine fesselnde Aussicht 
auf die Sieg. Ruhig umspielt der Fluss ein kleines 
mit Pappeln bepflanztes Werth, der Schützenplatz 
der Bewohner des Dorfes, während die bebaute Berg- 
halde des rechten Ufers dies äusserst anmuthige Bild 
idyllischer Ruhe und Abgeschlossenheit umrahmt. 

Fragen wir die Geschichte um die Schicksale 
der Burg und der Familien, die sie im Laufe der 
Jahrhunderte besessen, so hören wir, dass die Veste 
im dreizehnten Jahrhundert noch Domäne des Erz- 
stiftes Köln, denn im Jahre 1298 ist dieselbe nebst 
den Burgen Nurburg, Wied und Asbach dem 
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Grafen Wilhelm von Neuenahr zur Obhut an- 
vertraut, und dieser verspricht dem Erzbischofe Wich- 
bold von Holte (1297 — 1304\ die.Veste ohne 
Weigerung ihm oder dem Erzstifte zurückzugeben, 
sobald man es begehre. Die Teste Schönstein 
wurde jedoch vom Grafen Everard von der Mark 
als Erb- und Eigenthum beansprucht gegen den Ein- 
spruch des Erzbischofs Wichbold, der behauptete, 
dieselbe sei seit langen Zeiten Eigenthum seiner 
Vorgänger und des Erzstifts gewesen. Am 5. Sep- 
tember 1299 kam es durch Schiedsspruch zu einem 
Vergleich, in dem Everard von der Mark, sein 
Sohn Engelbert, seine Gemahlin Mechtildvon Ar- 
bergund deren Grossmutter Mechtild von Holte 
dem Erzbischofe Schloss Schönstein, die Villa 
Wissen, die Besitzungen in Morenhoven und 
die Vogtei zu Sürdt am Ehein gegen 4000 Mark 
kölnisch als Eigenthum überlassen und für sich und 
ihre Nachkommen allen Ansprüchen auf diese Güter 
entsagen. Im Jahre 1308 stellt Erzbischof Hein- 
rich IL von Virnenburg (1304— 1332) auf Burg 
Schönstein dem Grafen Heinrich von Nassau 
eine Pfandverschreibung aus, durchweiche er diesem 
die auf Schloss und Amt Wildenburg zum Ge- 
richtsbezirk Siegen sesshaften kölnischen Leute für 
600 Mark zu Pfand stellt. 

Die Herren von Wildenburg oder Wilden- 
berg, deren Stammsitz die jetzt ausser einem Thurme 
abgetragene Burg Wildenberg, waren vom Erzstifte 
Köln mit Schönstein belehnt. Wir finden die Veste 
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dann der Grafen und Herzoge von Berg und 1406 
des Ritter Johann Herr zu Wildenb er g, Unter- 
Marschall von Westphalen, mit welcher Würde ihn 
Erzbischof Friedrich HL von Saerwerden belehnte. 
Kitter J ohann und sein Bruder Hennann waren die 
Letzten ihres Stammes. Ihre Schwester und Erbin, 
Jutta, heirathete Johann von Hatzfeld, wo- 
durch die Herrschaft Wildenberg an die Familie 
von Hatzfeld gelangte, sowie auch Schönstein und 
Wissen. Im Jahre 1420 wird Gotthard von Hatz- 
feld, genannt der Kurae, vom Erzstifte Köln durch 
Erzbischof Dietrich von Mors mit der Hälfte des 
Dorfes, Kirchspiels und Gerichts zu Wissen, mit dem 
Dorfe Merten und dem Weinzehnten zu Blan- 
kenberg und allen andern Lehen mit ihren Zube- 
hörungen belehnt, „als die Edlen Wilhelm, Jo- 
hannn und Hermann Herren zu Wildenberg von 
uns und unseren Vorfahren besessen haben. a 

Das Stammschloss der Familie von Hatzfeld 
liegt an der Eder im Hessischen und ist seit dem 
vorigen Jahrhunderte hessen-darmstädtische Domäne. 
Im Jahre 1340 finden wir einen Guntram von 
Hatzfeld mit einem Burglehen von 10 Gulden in 
Siegen von Erzbischof Walram von Jülich (1332 — 
1349) belehnt, dem er verspricht, das Erzstift Köln 
von seiner Burg Hatzfeld nicht zu schädigen. Das- 
selbe Reversale stellt 1 347 Johann vonHatzfeld, 
armiger, aus. Ernst von Hatzfeld wird 1396 von 
Erzbischof Friedrich IH. von Köln, dem er für sich, 



Digitized 



248 



Hatzfeld: Geschichte. 



seine Gattin und Kinder seinen Antheil an Schloss 
und Stadt Hatzfeld, als ein Ganerbe, als Offenhaus 
gegen Jeden, ausser gegen seine Ganerben überlässt, 
mit einem Burglehen von 12 Gulden zu Hallenberg 
belehnt. Reichbegütert wurde die Familie im Jüli- 
cher Lande und im Bergischen durch Heirath mit 
jülichischen und bergischen Erbtöchtern wie von 
Harff, von Hassel, von Wildenberg, von 
Selbach-Grottorf u.s. w. 

Im 16. Jahrhundert führte die Familie noch den 
Namen von Hatzfeld, Herren zu Wildenburg, 
die auch erbgesessen in Köln waren. So finden wir 
1554 Franz von Hatzfeld, Herren zu Wilden- 
burg, als Besitzer der Amtleute Haus auf der 
Weyerstrasse in Köln, und Mehrere der Familie an- 
geschreint an die Häuser Erkelenz und zur „Papa- 
gei*. Das Letztere, jetzt niedergerissen, auf dem 
Neumarkte an der Ecke der Oliven-Gasse, ist merk- 
würdig, weil in demselben die vom Tode wiederer- 
standene Frau Eichmodis von der Aducht wohnte. 

Wilhelm von Hatzfeld heirathete um 1560 
Catharina, Erbtochter von Selbach- Grottorf, 
und so kam auch ihr Erbe an die Familie von 
Hatzfeld-Grottorf. Die Familie von Selbach 
war in ihren verschiedenen Linien eine der weitver- 
breitetsten des Landes. Der letzte männliche Erbe 
derselben auf Grottorf war Johann „Marschalk 
von Grottorf", ein Enkel des Christian von 
Selbach und der Catharina von Hatzfeld, 
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sowie des Roland von Huen und N. von Gern- 
dorf. 

Kaiser Maximilian II. ertheilte 1575 den Grafen 
von Hatzfeld das Privilegium der Reichsunmittelbar- 
keit und Selbstständigkeit des Territoriums „mit 
aller Hoheit Ober- und Gerechtigkeit, als Hoch- 
und Niedergericht und Recht in peinlichen und bür- 
gerlichen Sachen, Erhebung von Türkensteuer, Land- 
steuer und anderen Schätzungen, Bergwerk-, Zoll etc., 
Münzregal nebst allen andern Stücken der Obrigkeit 
anhängig. tt Selbstredend unbeschadet der Lehens- 
verbindlichkeiten gegen Sayn- Altenkirchen, Nassau 
und Köln. 

Mit der Auflösung des deutschen Reiches 1806 
kam durch Art. 24 der Rhein-Bundes-Akte die auf 
dem rechten Siegufer liegende Herrschaft Wil den- 
berg mit Crottorf an das Grossherzogthum Berg. 
Das zu Kurköln gehörende Gebiet auf dem linken 
Ufer, die Herrschaft Schönstein an Nassau. 

Preussen, durch Beschluss des Wiener Congresses 
seit dem 5. April 1815 im Besitz des Grossherzog- 
thums Niederrhein, der Herzogthümer Cleve, Berg, 
Geldern, des Fürstenthums Mors und der Grafschaf- 
ten Essen und Werden, erhob 1821 die Besitzungen 
der Familie Hatzfeld zu der Standesherrschaft 
Wildenburg-Schönstein, die bei einer Breite 
von 2 1 /» Stunden, 47a in der Länge hat und zum 
Regierungsbezirk Coblenz, Kreis Altenkirchen ge- 
hört. Die auf dem rechten Siegufer gelegene Herr- 
schaft Wil den bürg, die Bürgermeisterei Frie- 
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senhagen und die halbe Bürgermeisterei Wissen 
gehören zum Landgerichtsbezirke Bonn, da hingegen 
Schönstein auf der linken Siegseite und die Hälfte 
von Wissen zum Bezirk des Justizsenates in Ehren- 
breitstein. 

Der Fürst Hermann von Hatzfeldt zu 
Trachenberg in Schlesien vertritt die Hatzfeldt- 
Schönsteinsche Linie, hat aber den Niessbrauch 
der Standesherrschaft Wildenburg-Schönstein dem 
dermaligen Stammherrn der Hatzfeld -Wildenburg- 
schen Linie, dem Grafen von Hätz fei dt -Weis- 
weiler zu Calcum in Compensation gegendessen 
Ansprüche auf Trachenberg abgetreten. 

Wer nur irgend Sinn für das Wildromantische 
hat, sich ein paar Stunden des wechselreichsten We- 
ges nicht verdriessen lässt, dem rathe ich von Wis- 
sen aus einen Ausflug in die Herrschaft Wilden- 
burg zu machen. Bei der Station geht er über die 
Sieg und kann hier entweder der Strasse landein- 
wärts folgen, oder er nimmt die dem Flusse zuei- 
lenden Bächlein zum Wegweiser. Bergauf, bergab 
führt uns der Weg durch stille Waldeinsamkeit, wo 
nur der Specht geschäftig arbeitet, unser Tritt das 
einsame Reh aufscheut, oder durch anmuthige Wie- 
sengründe, wo uns die Rinnsale die Mährchen des 
Waldos erzählen, in den Sommermonaten bis spät 
in den Herbst eine reiche Flora blüht. 

Das schöne Schloss Grottorf (Crutorp, Cru- 
torff) mit seinem Ahnensaale ist das nächste Ziel 
unserer romantischen Wald- und Bergfahrt. Rings 
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umher die Fülle der Poesie des reizendsten Wald- 
lebens, durch den schönsten Wildstand belebt. Die 
Geschichte hat uns keine Kunde bewahrt von dem 
Geschlechte, das diesen Namen führte, wir wissen 
nur, dass das Schloss, sammt Wildenberg, Schön- 
stein ucd Königsbach Besitz der Familie von 
Hatzfeldt. Im Jahre 1611 überwies M a r i a von 
Hatzfeldt, geborne von Hatzfeldt zu Wilden- 
burg, Fraw zu Crutorff, Wildenberg, Schön- 
stein und Königsbach der Schule zu Siegen 
1000 Rädergulden, die mit 50 Rädergulden zu ver- 
zinsen bis die ganze Summe in drei Terminen ab- 
gelegt. Eine Frau Maria von und zum Hirsch- 
born, Wittwe, geb. von Hatzfeldt zuWilden* 
berg vermachte 1608 der Schule zu Siegen dieselbe 
Summe. Von Grottorf ziehen wir nach Friesen- 
hagen, dessen Kirche noch schöne Denkmale der 
von Hatzfeldt'schen Familie aufzuweisen hat. Kirche 
und Franziskanerkloster war eine fromme Stiftung 
dieser Familie, doch scheint es, dass die Mönche es 
wohl mitunter an der respektvollen Achtung gegen 
ihren Landesherrn und Patron haben fehlen lassen, 
denn das Archiv auf Schönstein bewahrt noch einen 
Aktenstoss: „Acta betreffend die Misshandlung des 
Grafen Melchior Gottfried von Hatzfeldt 
durch die Franziskaner-Mönche zu Friesenhagen", 
aus welchen sich ergibt, dass die Mönche bei Gele- 
genheit einer Kirmess 1660 nicht gar säuberlich mit 
dem Herrn Grafen umgesprungen waren. 

Von Friesenhagen, dessen Revier verschie- 
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dene Gruben aufzuweisen hat, gelangen wir bald zu 
der äusserst romantisch gelegenen Ruine von Wil- 
denberg, dem ein ärmliches Dorf überragenden 
Stammschlosse der Herren von Wilden b erg, nach 
welchem die Standesherrschaft ihren Namen fuhrt. 
Vor vierzig bis fünfzig Jahren bewohnten die Grafen 
von Hatzfeld noch die Burg "Wildenburg, die jetzt, 
ausser einer Warte, abgebrochen ist. 

Die Veste Wildenburg erhob schon im drei- 
zehnten Jahrhunderte ihre festen Mauern und War- 
ten, denn 1247 trittGerhard von Wil d enburg, 
Lehensmann der Gräfin von Sayn, in einer Urkunde 
auf, worin er bekennt, dass Graf Adolph von Berg 
ihm ein Mannlehen von 15 Mark auf die Hersbtbede 
(de prima petitione autumpnali percipiendas) in Gum- 
mersbach angewiesen, bis die 120 Mark, welche 
dieser ihm schuldet, bezahlt seien. Er gelobt dem 
Grafen von Berg Beistand gegen Jeden, ausser ge- 
gen den Erzbischof von Köln und seine Lehnsherrin. 
Als Zeugen finden wir Gerhard und Philipp von 
Wildenburg, auch wohl unter dem Namen Wilden- 
berg in manchen .Urkunden und haben oben in den 
historischen Andeutungen über Schloss Windeck be- 
richtet, wie Gerhard von Wildenburg dem Grafen 
Adolph von Berg seinen Lehensantheil an Windeck 
verkaufte. 

Im Jahre 13Ö8 übergibt Erzbischof Heinrich II. 
von Köln dem Grafen von Nassau die zum Schloss 
und Amt Wildenburg gehörigen kölnischen Leute 
für 600 Mark, die sein Vorgänger dem Grafen 
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schuldet, zu Pfand. In der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts ist Burg Wildenburg Offenhaus der 
Grafen von Berg, da Hermann Herr zu Wildenburg 
1364 und Johann von Wildenburg 1377 dem Grafen 
Wilhelm von Berg ihr Schloss als Offenhaus erklä- 
ren. Wildenburg darf aber nicht mit der Veste 
Wildenberg in der Eifel verwechselt werden, das im 
Lehensverbande zum Erzstifte Trier stand. Durch 
Jutta, die letzte Erbtochter des Geschlechtes der 
Wildenburger, kam, wie oben erzählt wurde, das 
Amt und Schloss an die Familie von Hatzfeldt. 

interessant und belehrend ist auch der Besuch 
des nördlich von Wildenburg bei Wildberg gelege- 
nen Silberwerks. Dasselbe war früher ausserordent- 
lich ergiebig. Hat man beim Hin wandern den Wald- 
weg gewählt, kann man auf der gebahnten Strasse 
nach Wissen zurückkcliren, gewiss nicht unbefrie- 
digt. Dem Freund der Angelfischerei bieten der 
auf dem rechten Ufer mündende Wissenbach mit 
dem Hüttenbach und der bei Wissen in die Sieg 
fallende Elb b ach gewünschte Unterhaltung und die 
feinsten Forellen. Auf Ersuchen ertheilen die Herren 
Bürgermeister dem Angler zuvorkommend die Er- 
laubniss zum Fischen. 

Von Wissen aus ist noch ein Abstecher nach 
dem Westerwalde zu empfehlen. Nicht ab- 
schrecken lasse sich der Wanderer von dem Volks- 
witze, dass auf dem Westerwalde die Kirschen zwei 
Jahre zum Reifen gebrauchten : im ersten Jahre wür- 
den sie auf der einen Backe roth, im zweiten auf 
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der andern. Die Schönheiten des letzten nordwest- 
lichen Ausläufers des Westerwaldes, des Siebenge- 
birges, entzücken allerdings das Auge nicht, weil 
der Rhein fehlt; aber auch der Westerwald hat seine 
Reize, seine Schönheiten. Vor Allem erfreut uns die 
üppigste Waldlust, der stattlichste Hochwald, Buchen 
und Tannen, und der frischeste Niederwald, welcher an 
den Berghängen und Bergflächen nach dem Rheine zu 
mit den lieblichsten Wiesen wechselt, von schmuckem, 
durchschnittlich braunem Vieh belebt. Es fesseln 
uns die reizendsten Landschaftsbilder, ein idyllisches 
Stillleben. 

Gar unwirthlich rauh aber ist die Hochebene, 
in der Mittelhöhe 1350 Fuss über dem Meere, wo 
südwestlich kleine Seen, von Basaltkuppen umgeben, 
dann baumlose Flächen, auf denen Basalt und Tra- 
chyt häufig den Schiefer durchbricht, mit kahlen 
Haiden und Moorgründen wechseln, während die 
über den Hochebenen sich wölbenden Kegel die 
wundersamsten Felsbildungen zur Schau tragen, eine 
phantastische Welt urzeitlicher Erdrevolutionen. Das 
Siebengebirge gibt uns ein Vorbild von dem allge- 
meinen Karakter des mittlem Theiles des Wester- 
waldes, dessen höher gelegenen, von Morästen durch- 
zogenen Plateaux mit nackten Kegelkuppen umgeben, 
die in ihren höchsten Punkten, so im Salzburger 
Kopf, mit dem in der Nähe desselben erbauten 
Dorfe Neukirch, 1952 Fuss über dem Meere, der 
höchste bewohnte Punkt des Westerwaldes, eine 
Höhe von 2137 Fuss und im Brunwaller Stein 
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von 2099 erreichen, nichts weniger als wirthlich und 
einladend sind. 

Wie die Natur, so die Menschen, ein kernwüchsi- 
ger Schlag, gerade nnd biederb. Ihre Bergwälle und 
Vorurtheile haben sie bis jetzt noch vor der allver- 
flachenden Hyperkultur geschützt. Die Aufklärung 
hat ihnen noch nicht alten Brauch und uralten Aber- 
glauben geraubt, den Hirten noch nicht um seinen 
Einflus8 gebracht, den Männern noch nicht den ur- 
herkömmlichen glatten Haarschnitt, die Dreitimpen 
und die ledernen oder leinenen Kniehosen genommen, 
und den prallen, hellblonden und blauäugigen Dirnen 
die kurzen Faltenröcke, die schwarzen Bänderhäub- 
chen und an Sonntagen die buntgestickten und die 
enganliegenden Mieder noch gelassen. Man würde 
sich jedoch täuschen, wollte man die Westerwälder- 
innen suchen, wie sie uns Düsseldorfs Genremaler, 
besonders Becker von Worms, jetzt Professor in 
Frankfurt a. M., geschildert haben. Man würde sie 
eben so wenig finden, wie die Auerbach'schen Bauern 
auf dem Schwarzwalde. Aber zweifelsohne liefert 
der Westerwald die reichsten Stoffe zu lieblichen 
Waldidyllen, zu gar anziehenden Geschichten; er 
hat bis daliin nur noch keinen Auerbach, Rank oder 
Stolz gefunden. 

Von Wissen können wir der, gleich unterhalb 
des Dorfes in die Sieg fallenden Nister folgen. 
Ihr Lauf in schlangenartigen Windungen ist reich 
an malerischen Punkten, wildromantischen und lieb- 
lichen Partieen. Eben durch diesen Wechsel ermüdet 
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der Weg nicht, so dass man das nfalerische Städtchen 
Hachenburg erreicht, von einem Schlosse über- 
ragt, früher den Grafen von Sayn zuständig, aber 
Lehen der Erzbischöfe von Köln, denn noch 1356 
bittet Graf Johann von Sayn den Erzbischof 
Wilhelm von Gennep, seine Gemahlin Elisabeth 
mit Hachenburg und den übrigen kölnischen Lehen 
bewitthumen zu wollen. Kaiser Karl IY. erlaubt 
1357 dem Edelherrn Gerlach von Isenburg auf 
der Strasse von Frankfurt nach Hachenburg einen 
Zoll zu erheben und zwar von jedem Karren „zween 
grozze Turnos" so lange bis 2000 Gulden, die der 
Kaiser ihm schuldet, getilgt seien. Auch Hachen- 
burg hat seine Geschichte, die Mancherlei von Feh- 
den und Strauss mit den hochadligen Wegelagerern 
zu erzählen weiss. 

Ueberrascht wird sich Jeder fühlen durch das 
in einem malerischen Thalgrunde an der Nister 
gelegene, geräumige Cisterzienser - Kloster und 
* Kirche Marienstatt (Locus-Mariae). Es ist 
ein Tochterkloster von Heisterbach, welches 
1215 durch Eberh ard Burggraf von Ar b er g und 
seine Gemahlin Adelheid an einem einsamen Orte 
,,Vetus claustrum" gegründet wurde. 

Mit zwölf Mönchen zog der aus dem Heisterbacher 
Convent gewählte Abt hin, um die öde Stelle urbar zu machen. 
Aber die Unwirthkeiikeit der Gegend war so gross, die Koth 
der Mönche bald so drückend, dass sie schon beschlossen hat- 
ten, nach Heisterbach zurückzukehren. Da erschien eines 
Nachts dem erkrankten Abte eine holdselige Jungfrau, einen 
blühenden Hagedorn - Zweig in der Rechten tragend. Sie 
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gab sich als die Gründerin des Ordens zn erkennen, nnd for- 
derte den Abt auf, mit den Brüdern über die Berge nach der 
Nister zu ziehen, und dort das Kloster zu gründen an der 
Stelle, wo sie einen ahnlichen blühenden Hagedorn - Zweig 
finden würden. Der Abt erzählte dem Convent seinen Traum, 
und sein Vorschlag, demselben Folge zu geben, wurde auch 
sofort angenommen. Die ganze Bruderschaft zog aus nach 
dem "Westerwalde. Zuerst Kamen sie nach Meinbrechsau, 
forschten aber vergebens nach dem blühenden Strauche, denn 
es herrschte noch .rauher Winter im Gebirge, da es erst gegen 
Ende Februars war. Sie zogen weiter bis sie in eine Wiese 
bei Arveide kamen. Die Lage gefiel ihnen, aber sie fanden 
den blühenden Hagedorn nicht, und setzten ihre Pilgerstäbe 
weiter. Endlich gelangten sie an die Stelle, wo jetzt das 
Kloster liegt, eine wüste Einöde, in deren Mitte ein Hagedorn, 
trotz Schnee und Eis in voller Blüthe stand. 

Dies geschah im Jahre 1221 ; aber erst fünf 
Jahre nachher wurde es durch Beihülfe des Grafen 
Heinrich III. von Savn, welcher den Mönchen 
die Erlaubniss verschaffte, dass sie sich in der Erz- 
diözese Trier niederlassen durften, und der Edel- 
darae Guda von Greifenstein möglich, 1227 
den Grundstein zu Kloster und Kirche zu legen. 
Es währte aber fast ein Jahrhundert, ehe die Kirche 
vollendet. Dieselbe wurde nämlich 1324 am Tage 
Johannes des Täufers durch den Erzbischof Heinrich 
von Virneburg unter dem Abte WigantTI. von 
Greifenstein, in Beisein vieler Prälaten und Edlen 
der Umgegend, feierlichst eingeweiht. 

Der Bau ist in seiner Anlage originell. Es ist 
e ine dreischiffige, kreuzförmige siebenjochige Basi- 
lika, 198 Fuss lang und 63 Fuss breit, mit polygon 
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geschlossenem Chore, an dessen Umgang sich sieben 
halbrunde Kapellen reihen. An der Ostseite der 
Kreuzarme ist ebenfalls auf jeder Seite eine vier- 
eckige Kapelle angebaut. Der Chor und die Quer- 
schiffe sind zum Theil frühgothisch, so auch die 
reichgeschnitzten Chorstühle und der Abtsitz auf 
dem Chore. Spätromanisch ist der Altartisch. Die 
Säulen sind rund und niedrig mit attischen Basen, 
ohne Eckblätter, und einfachen Kclchkapitälern, im 
Chore mit ganz fiachgchaltcnon Bh'itterornamentcn 
geziert und zwölfeckigen Deckplatten, im Schiffe 
sind die Kelchkapitäle glatt und haben achteckige 
Deckplatten. Auf den Kapitalem des Chors sitzen 
dreifache runde Dienste mit Basen und Schaftringen 
auf, im Schiffe einfache runde Dienste. Das Tri- 
folium bildet einen Umgang mit Kleebögen. Die 
Schafte der Yicrung sind im Osten viereckig mit 
vier Diensten, im Westen hingegen rund mit acht 
Diensten. Die Kreuzrippen sind einlache Wulste 
mit einem Leistchen; alle Details ganz einfach. Die 
Schiffe fallen zum Theil in's fünfzehnte Jah hundert; 
sie haben auf der Westseite Fenster mit Pfosten 
und Maaswerk, sind son^t c : '«lichtig ohne alles 
Maaswerk; die des nördlichen Kreuzarmes mit 
spätromanisnior Glasmosaik verziert. Siebzehn Altäre 
schmücken die Kirche. Das Grabdenkmal des 
Stifters gehört in den Anfang des 15. Jahrhunderts 
und zeigt an den Seiten noch Spuren von Tem- 
peramalereien. Ausserdem befindet sich im Süd- 
schiffe noch eine gusseiserne Piscina zum Waschen 
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der Hände des Priesters und zum Peinigen der h. 
Gefässe, aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Die Kirche hat auch noch mehrere Grabplatten von 
Gusseisen aus dem 16. Jahrhunderte aufzuweisen. 

Das Aeussere ist einfach ernst gehalten. Schwer 
sind die Strebebögen, und die Strebepfeiler haben am 
Querschiffe mehrere Absätze mit Pultdächern, während 
dieselben sonst mit Satteldächern versehen sind. 

Jeder wird sich an dieser Heimstätte des Frie- 
dens gestehen müssen, dass die Cisterzienser es ver- 
standen, ihre Klostersitze zu wählen, wo sie die drei 
Haupttugenden ihres Standes : G e h o r s a m, K e u s c h- 
h e i t u.Demuth üben sollten und ausserdem Fl e i s s 
und Arbeitsamkeit sowohl in den freien als in 
den unfreien Künsten, Ackerbau und jeglichen Hand- 
werken. Aber Alles, was der Mensph auf Erden 
gründet, hat seine Werdezeit, seine Blüthe-Periode, 
seine Zeit des allmäligen Verfalls. 

Man kann in dieser romantischen Umgebung 
einen Tag der Weltvergessen heit hinträumen. Die 
Nister, wie ihre Nebenbächlein bieten dem Angler 
Gelegenheit genug, Walton's Kunst zu üben. Dem 
Pflanzenkundigen entfaltet das Nisterthal, wie 
überhaupt die Abhänge des Westerwald es, die maneh- 
fachste Ausbeute. Auch dem Geologen und Mine- 
ralogen ist auf dem Westerwalde, selbst im Nister- 
thale die Spur zu manchem Geheimniss der Werdezeit 
unserer Erde erschlossen. Nach Wissen zurückge- 
kehrt, wird der Naturfreund den im Westerwalde 
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verlebten Tag nicht zu den verlorenen seines Lebens 
zählen. 

Wir setzen von Wissen aus unsere Siegfahrt 
fort und können entweder dem Flusse selbst folgen, 
oder den direkten Weg über den Felsberg hinter 
Wissen einschlagen, der uns auf der Höhe des 
Kammes in gerader Richtung bis nach Kirchen 
führt. Auf der Rückkehr wählen wir aber den Weg 
durchs Thal. 
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Wir überschreiten gleich oberhalb Wissen die 
neue Brücke der Landstrasse und statten der Eiche 
einen Besuch ab. Ein mächtig schöner, ehrwürdiger 
Baum, ein Wahrzeichen der Gegend. Dicht an der 
Sieg, den launenhaften Krümmungen des Flusses, 
folgt die dem Felsenufer abgetrotzte Strasse. Es 
wechseln uns zur Linken bald nackte Schieferlagen 
und Klüftungen, bald malerisch mit Busch und Nie- 
derwald bestanden, aus dem die Siefen murmeln und 
sickern, während zur Rechten die Sieg an den üp- 
pigsten und saftig frischen Wiesengründen vorbei 
rauscht, deren regelmässiger Bau mit den, im Winkel 
angelegten Rinnsalen und ihren Schleusen Jeden, 
welchem diese Wiesenkultur fremd, überrascht und 
erfreut. 

Die Wingertshardts-Grube öffnet links an 
der Strasse ihren 112 Lachter (6 Vi Fuss dasLachter) 
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in den Berg getriebenen Stollen, von dem ein soge- 
nanntes, 45 Lachter tief in den Berg gebautes 
„Kunstgezeuch" hinabgeht, so dass die Sohle 600 F. 
unter der Spitze des Berges liegt. Gebaut wird auf 
Späth und Brauneisenstein, Kupfer- und Blei-Erze. 
Da die Grube unter dem Reviere Friesenhagen steht, 
so kann der dortige Berggeschworne auch allein ei- 
nen Erlaubnissschein zum Befahren derselben geben, 
wie wir einen Erlaubnissschein von dem Bergge- 
ßchwornen des Reviers Hamm mitbringen müssen, 
wollen wir die gegenüber auf dem linken Siegufer 
liegenden Gruben in Augenschein nehmen. Der Mine- 
raloge findet bei dem Steiger der Wingertshardts- 
Grube eine interessante Sammlung von Mineralien, 
welche ihm einen übersichtlichen Aufschluss gibt 
über den Metallreichthum, den das Siegthal und 
seine Nebenthäler bergen, und Kunde über die manch- 
faltigen Bildungen, in denen die verschiedenen Erze 
vorkommen. 

Glück auf! tönt's fon allen Seiten, je weiter 
wir siegaufwärts kommen in das eigentliche Sieg- 
nerland, dem Sitze des blühendsten Bergbaues und 
Hüttenbetriebs. 

Hier gibt es Gelegenheit genug, die frommen 
Bergleute in ihrem geheimnissvolien Wirken und 
Schaffen in den Tiefen der Erde zu belauschen, 
staunend zu bewundern die Mystik der Isatur in 
ihren unterirdischen Werkstätten!*) 

*) Der Mineraloge und Bergbaukundige findet eine Be- 
schreibung der Gangzügo in der untern Grauwacke des obern 
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"Wir folgen der Strasse bis nach Dasberg, wo 
sich tief unten die Sieg an mächtigen Felsblöcken 
brausend bricht, welche von einem Fels stürze 
herrühren, der am Frohnleichnamstage 1843 Statt 
fand beim Baue der Landstrasse. Die unterspreng- 
ten Felsen wichen ihrer Last, stürzten über die neu- 
angelegte Strasse in das Bett des Flusses, den ihre 
Massen staueten, bis man den Wassern die Bahn 
wieder geöffnet. 

Von Dasberg führt der Weg bergan. Heimli- 
ches Waldesdunkel umfängt uns mit seiner geheim- 
nissvollen Stille. Einzelne Stellen gewähren zwischen 
starren Felsgebilden und Baumgruppen Blicke auf 
die tief unten in ihrem Felsenbette oft stürmisch 
hinbrausende Sieg, gewöhnlich aber freundlich mit 
ihrem klaren Wasserspiegel zu uns hinaufblickend. 
Das Auge wird gefesselt durch die in den Tiefen 
hinsausenden Eisenbahnzüge. 

Aus dem Walde treten wir am Bergabhange 
in eine Lichtung, die uns die Aussicht auf den Se- 
gen eines weiten Thaies eröffnet, dessen Hintergrund 
der Kegel des sogenannten Druide nsteins bildet. 
Dem Wege abwärts über die Brücke der Landstrasse 
folgend, gelangen wir zu dem auf dem linken Fluss- 
ufer sich hindehnenden, freundlich einladenden 

Betzdorf, 

welches uns in seinem Stationsgebäude Rast und 

Siegthaies in der „Geognostischen TJebersicht des Regierungs- 
Bezirks Arnsberg von Dr. H. von Dechen", Jahrg. 1855 
S. 203 flgde. abgedruckt. 
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Erquickung bietet. Von liier aus geht die Deutz- 
Giessener Bahn links durch das Hellerthal r 
den Windungen des der Sieg zueilenden Hellerbaches 
folgend, nach Wetzlar und Gie3sen. Hier schliesst 
sich die Zweigbahn nach Siegen an die Hauptbahn. 

Von Betzdorf ladet das Hellerthal mit 
seinem Bergbau und Hüttenbetrieb zum Besuche, und 
war' es auch nur, um die merkwürdige Basaltkuppe 
des isolirt liegenden Hohenselbachs-Kopf zu 
besteigen und die Rundsicht zu geniessen. Dem 
Bache folgend, haben wir in 17 a Stunden Neun- 
kirchen erreicht, um von hier aus die Kuppe zu 
besuchen. In kurzer Frist führt uns die Eisenbahn 
nach der Station Herdorf, von der rechts ab dia 
Basaltkuppen Mahlscheid und der Hohensel- 
bachskopf, welche sich in den Zeiten, von denen 
Ueberlieferung und Geschichte schweigt, den Grau- 
wackenschiefer durchbrechend, emporgethürmt haben 
und deren schlanke Basaltsäulen wie riesige Aeols- 
barfen mit tiefergreifendem Klange tönen, wenn der 
Wind oder gar der Sturm durch dieselben streift. 

Es sind im Berg-Revier Heller auf beiden Seiten 
des Baches und rechts und links der Daaden mit 
der Bürgermeisterei Gebhardshain wenigstens 200 
Gruben auf Eisenstein und Kupfererze beliehen, und 
in den Revieren Grund,- Seel- und Burbach auch viel- 
leicht an 100 Gruben. 

Dem Freunde der Natur rathe ich diesen Ab- 
stecher zu Fusse zu machen, da der Weg sehr ro- 
mantisch ist und zudem mancherlei Belehrungen in 
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Bezug auf Geologie, Mineralogie und Botanik gibt. 
Namentlich trifft der Pflanzenkundige hier verschie- 
dene seltene Pflanzen, ein ergiebiges Feld für seine 
Wissenschaft. 

Auf dem Hohenselbach drohte vor Jahrhun- 
derten die Stammveste der weitverbreiteten Familie 
deren von Selbach, von der wir nicht weniger als 
eil f Linien kennen: Selbach zu Selbach, Sel- 
bach gen. Burbach, Selbach Cruttorf, Sel- 
bach Dernbach, Selbach Gilsbach, Selbach 
hohen Selbach, Selbach Lange, Selbach 
Lohe, Selb ach Neunkirchen, SelbachQuad- 
fusel und Selbach Zeppenfeld. 

Wild haus'ten die Herren von Selbach auf ihrer 
Veste. Der Oberherrlichkeit der Grafen von Nassau 
und Sayn spottend, wie auch jedem Landfrieden, 
trieben sie nach allen Richtungen hin die ärgste 
Wegelagerei, schätzten und plünderten, wie es ihrem 
Willen zustand. Am Schlimmsten trieb es aber zur 
Zeit Kaiser Karls IV. (1346—1378) und des Erzbi- 
schofs von Trier, Baldewin von Lützelburg 
(1307—1354), ein Herr von Selbach, der sich „Got- 
tes Freund und aller Welt Feind" nannte, 
und sich ebensowenig um die Landfriedensbündnisse 
des thatgewaltigen Erzbischofes, als um den allge- 
meinen Landfrieden des Kaisers kümmerte. 

Erzbischof Baldewin übernahm es, die Raub- 
ritter in seiner Erzdiözese zu bändigen, ihre Burgen 
zu brechen. Mit der unerbittlichsten Strenge ging 
Baldewin gegen die Landfriedensbrüchigen zu Werke. 

12 
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Belagerte er eine Bnrg, so Hess er sofort vor der- 
selben einen hohen Galgen errichten, den Raubrittern 
anzeigend, welches Schicksal ihrer harrte, so dass 
Viele die Belagerung ihrer Vesten nicht abwarteten, 
sondern ihr Heil vor dem Gewaltigen in der Flucht 
suchten. So geschah es auch mit Hohenselbach, 
welches Baldewin verlassen fand, als er mit seiner 
Heerfahrt heranzog und die Veste zerstörte.*) 

Nach Andern währte die Belagerung der äusserst 
starken Veste aber ein ganzes Jahr. Die Burg wurde 
mit Sturm genommen, ohne dass jedoch den Ritter 
das Loos des Stranges traf. Als es mit der Veste 
aufs Aeusserste gekommen, bat die Hausfrau des 
Ritters den Erzbischof Baldewin, ihr zu gestatten, 
ihren Brautschatz mit hinwegnehmen zu dürfen. Der 
Erzbischof bewilligte die Gunst und sieh, „do hatte 
sy Iren Man uffgenomen und hynwegge- 
tragen, nit weiter hat man Ir erlaubt, dan 
so vil tragen kundt,hat sy in do inGrundt 
zu Zepfelt getragen und haben gedacht, 
es helffe kein berghuss mer, haben do im 
grundt gebawet", so schreibt 1567 Wilhelm 
von Selbach zu Zeppenfelt an den Grafen 
Johann den Aeltern von Dillenburg. 

Holienselbach wurde von Grund aus gebrochen 
und zerstört, und wie aus Urkunden hervorgeht, vor 
dem Jahre 1350, denn am Tage Johann des Täufers 

*) Vgl. AI. Dominicus, Baldewin von Lützelburg, Erz- 
bischof und Kurfürst von Trier, ein Zeitbild aus * der ersten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. S. 570. 
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1350 überläset der Graf Johann von Sayn den Gan- 
erben Selbach die dem Hohenselbach gegenüber lie- 
gende Kuppe Malsch d, h. Mahlscheid zur Er- 
bauung einer neuen Burg, die den Namen Hohen- 
selbach führen sollte. Der Bau kam nicht zu 
Stande, weil der Graf von Sayn darauf beharrte, dass 
die Pförtner und Thurmknechte auch ihm neben dem 
Burgherrn huldigen sollten. In einer Urkunde vom 
22. Aug. 1352 bekennen die Ganerben von Ho- 
henselbach und mehrere ihrer Magen, „dass sie 
den Berg von Hohenselbach, do eczwan 
„eine Feste auflag, welche die Herren 
brachen, nimmermehr verbauen sollen." 
Demgemäss muss die Burg vor 1352 zerstört ge- 
wesen sein, worauf auch das „etzwan u hindeutet 

Bei der Belagerung hatte sich der Bitter von 
Hohenselbach vermessen, zu schwören: „So mög- 
lich als der Bochenbaum vor dem Huss 
Hoeselbach zu einemStein wordt,So mög- 
lich sollt auch Boldewinus ein Bischoeff 
von Trier, wilch von K. Majestät dazu 
verordnet, wilcher ein Jahr dar vor Hoe- 
selbach gelegen, So möglich sollt sein, 
dass er Hoeselbach gewonnen. So hat er 
Boldewinus Ho eselbach gewonnen, und de 
Boche ist zu einem Stein worden, wie E. 
Gn. he zu sehn hat. Denn by Got ist alle 
Ding möglich, das by menschen unmög- 
lich ist.*) Wilhelm von Selbach sandte dem Grafen 

*) Arnoldi thcilt Bd. I S. 137-139 seiner Geschichte 
der oranien-nassauischen Länder den vorstehenden Brief mit. 
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zum Beleg Buchensteine, die man auf der Kuppe 
Hohenselbaeh gefunden hatte. Uebrigens fand man 
noch im Jahre 1837 in der Nähe des Hohenselbachs- 
Kopfes beim Nachforschen nach Braunkohlen in 
bröcklichem Basalt aufrechtstehende fossile Holz- 
stämme, die man für Buchenholz erkannte. Ver- 
steinerte Holzstämme hat man ebenfalls im Sieben- 
gebirge gefunden. 

Die Ruinen der alten Burg, die 1798 noch theil- 
weise zu sehen waren, sind jetzt ganz verschwunden. 
Der späte Wanderer sieht aber, so erzählt die Sage, 
bei nächtlicher Weile einen stattlichen Burgbau auf 
dem Joche der Kuppe.' Eine gewaltige Heerfahrt 
stürmt hoch zu Ross, den Ritter von Selbach und 
sein treues Gemahl an der Spitze, den Burgberg 
hinan. Sie suchen die frischbelaubte Buche vor dem 
Burgthore, finden aber die steinerne — und mit 
Sturmgewimmer ist der ganze Spuk verschwunden. 

Wer gern des edlen Waidwerks pfleget, der 
kann im Heilerthaie seine Lust büssen, und der 
Freund schmackhaft zubereiteten Wildprets findet 
beiDilthey in Burbach während der ganzen 
Jagdzeit stets wohlbesetzte Tafel. Nicht unbedeu- 
tend ist der Wildprethandel des Wirthes. Im Hel- 
ierbache selbst und in seinen Nebenbächlein hat die 
Angel auch Beschäftigung; kostbar sind die Forellen. 

Das Bodengepräge der ganzen Umgebung, der 
malerische Wechsel von Berg und Thal, Wald und 
Fels, Wiesen und Oede, die Fernsichten nach den 
Bergzügen des Westerwaldes und den Höhen des 
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Ederkopfes haben so viel des romantisch Anziehen- 
den, dass sie den Naturfreund zu weitern Streifereien 
veranlassen und durch die Eisenbahn, wählt er nicht 
von Burbach aus den Weg über den Berg, auch 
wohl zu einem Besuche des 

4 

Hickengrundes, 

wie man den nach Süden sich hinziehenden Thal- 
grund nennt, welchen die Eisenbahn in ganz eigen- 
thümlicher, durch das Terrain bedingten Anlage, nach 
Süden eine schmale, enge Curve bildend, umschliesst. 
Der im Süden von dem Wetterbache oder Winter- 
bache durchflossene Hickengrund besteht aus vier 
Dörfern, von denenHolzhausen und Oberdres- 
selndorf in der Curve liegen, südlich ausserhalb 
derselben Niederdresselndorf und westlich am 
Lützelbach Lützeln. 

Auffallen muss Jedem die Erscheinung der Be- 
wohner dieser Dörfer, der Hickenleute sein, 
welche eine eigne, durch Lebensweise, Sitte und 
Brauch von den Umwohnern sonst streng geschiedene 
Kaste bildeten. Wer weiss, wie viele Jahrhunderte 
sie vielleicht in ihrer Abgeschiedenheit, da sie sonst 
nur unter einander heiratheten, ihre naturwüchsige 
Originalität bewahrt haben? Die Männer sind schlank, 
mager, aber sehnig stark gebaut, nicht muskulös, da- 
her der Volkswitz behauptet, sie hätten die Waden 
vorne. Ihre Kleidung ist, trotz der Strenge des 
Clima, Sommers und Winters eben leicht, und zeich- 
net sich karakteristisch durch den allgemein ge- 
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tragenen kurzen blauen leinenen, vorn mit ziemlich 
grossen Porzelan-Knöpfen besetzten Kittel aus, über 
den sie in der Strenge des Winters wohl ein wolle- 
nes Camisol ziehen. Eben so hager, aber auch 
kräftig gebaut sind die häufig schwarzhaarigen und 
schwarzäugigen Frauen, welche über einem einfachen 
langen Rocke auch einen, beinah auf die Schuhe 
reichenden blauen Kittel tragen. Ein schwarzes 
oder buntes Halstuch ist der Hauptputz. Die zurück- 
gekämmten Haare bergen sie unter einem kleinen, 
oben auf dem Kopfe sitzenden Käppchen, das nach 
hinten mit Bändern geschmückt und unter dem 
Kinne festgebunden ist. 

Früher trieben die Hickenmänner als Fuhrleute 
ein wanderndes Leben, beschäftigen sich aber jetzt 
mit Ackerbau, Viehzucht und mit der Jagd. Im 
Hickengrunde finden wir gut gepflegte Wiesen und 
Aecker, wenn auch nicht so üppig blühend, wie 
in dem eigentlichen Siegerlande. Die wildreichen 
• Jagdgründe, die rings den Thalkessel umgeben, bie- 
ten der Waidmannslust und dem Wilderer ein gar 
ergiebiges Feld. Leichtern Absatz, denn früher, 
findet die Jagdbeute jetzt durch die, seit 1861 in 
Betrieb gesetzte Deutz-Giessener Bahn. Wildhandel 
ist eine Nahrungsquelle der Hickengründer. 

Während die Männer jagen, Acker und Wiesen 
bestellen, Haus und Hof, Stall und Küche besorgen, 
den Frauen die grössten Mühen des Hauswesens ab- 
nehmen, ziehen diese mit Butter, Eiern, Geflügel, 
Wild nach der Jahreszeit zum Verkaufe in die Stadt 
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Siegen, nach Wetzlar, deren auffallende Markt- Staffage 
gerade für den Fremden die Hickenweiber sind. 

In der frühern Abgeschlossenheit mehr oder 
minder auf den Verkehr unter sich beschränkt, hat- 
ten die Hicken lange in ihrem Grunde die natur- 
wüchsige Einfachheit in Sitte und Brauch bewahrt. 
Man begegnete in den sonst eben nicht einladenden 
Dörfern mitunter Kindern in halb adamitischem Ur- 
zustände, Frauen, die Säuglinge und kleineren Kinder 
auf dem Rücken tragend. Jetzt hat die immer mehr 
fortschreitende Gesittung, die alles Urthümliche ban- 
nende Aufklärung sich auch schon im Hickengrunde 
fühlbar geltend gemacht. Es wird von den Hicken 
nicht mehr so strenge darauf gehalten, dass die Ehen 
nur unter den Hickengründem geschlossen werden; 
wohnlicher sind die Häuser der Dörfer, als ich die- 
selben noch vor wenigen Jahrzehenten fand. Die 
Dörfer haben ihre Schulen, die Kinder stehen unter 
dem Schulzwange, und im Allgemeinen werden die 
Hickengründer als streng kirchliche Protestanten ge- 
schildert. 

Hicken nennen sich die Bewohner des Grun- 
des selbst. Woher die Benennung, wusste mir Nie- 
mand bestimmt zu deuten. Ich möchte den Namen 
von dem norddeutschen hicken = sich bergen, 
verstecken, hüten herleiten, indem mir die Her- 
leitung des Wortes von hegen, das im dortigen 
Dialekte hicken heissen soll, gar zu gesucht er- 
scheint. Es soll nämlich den Bewohnern des Hicken- 
grundes das Gericht gehegt worden sein, daher der 
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Name Hicken und Hickengrund im Gegensatze zu 
dem benachbarten Freiengrunde im Heilerthaie. % 

Selbst unter den Bewohnern des Hickengrundes 
besitzt die Ueberlieferung keine Kunde mehr über 
ihre Abstammung, ihre Herkunft. Schwerlich mochte 
historisch zu bestimmen sein, wie lange die Hicken 
in dem Thalgrunde hausen, und noch schwerer den 
Beweis zu führen, dass sie von den Usipeten und 
Tenchteren stammen, welche bei den Sigambern 
gastliche Aufnahme fanden, als Julius Caesar 55 v. 
Chr. diese Volksstämme Galliens in blutiger Feld- 
schlacht fast gänzlich aufgerieben hatte, so dass die 
flüchtigen spärlichen Ueberreste derselben jenseits 
des Rheines eine neue Heimath zu suchen gezwungen 
waren. Eben so gewagt ist es, die Hicken von 
Ungarn herzuleiten ; denn wann und wie kamen diese 
hieher? oder von Zigeunern, die bekanntlich erst 
am Anfange des 15. Jahrhunderts in Deutschland 
auftreten, mahnt auch der Hicken ursprüngliche Le- 
bensweise, manche ihrer Sitten und Bräuche, ihr 
früheres Wanderleben an dies Nomadenvolk. 

Zigeuner haben aber noch am Anfange des vo- 
rigen Jahrhunderts im Siegener Lande und den an- 
gränzenden Distrikten gehaus't. Im Munde des Vol- 
kes lebt noch der Name „Schnuse" als einer 
übelberüchtigten Zauberin und Anführerin einer Zi- 
geunerbande, deren Geschäft Raub und Mord. Sie 
soll mit einem Nagelschmied Kittenhannes inDriesbach 
verheirathet gewesen sein, sich gewöhnlich aber in 
Deutz an der Sieg aufgehalten haben. Unter dem 
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Namen eines Baron Sehn au», oder Barons von 
Schnausenberg zog sie beritten an der Spitze 
ihrer Räuberbande umher, kam selbst mitunter in 
sharlach gekleidet, begleitet von einer berittenen 
Schaar, nach Siegen. Sie starb 1726 mit vielen 
ihrer Spiessgesellen in Netphen durch Henkershand. 
Um dieselbe Zeit traf eine, meist aus Zigeunern be- 
stehende Räuberbande, welche sieben Jahre lang 
in der Wetterau ihr blutiges Unwesen getrieben, 
Raub und Mord geübt, am hellen Tage Dörfer über- 
fallen und den Landreitern förmliche Treffen gelie- 
fert hatte, der strafende Arm der Gerechtigkeit. 
Eine grosse Menge dieser Räuber, Männer und Frauen, 
sammt ihrem Anführer Johannes la Fortune, 
genannt Hemperla, wurden am 14. und 15. Nov. 
1726 in Giessen durch's Rad, Schwert und Strang 
hingerichtet. Im Wittgensteinschen an der Lause 
bei Berleburg und im Dorfe Sassmannshausen leben 
noch Abkömmlinge von Zigeunern, noch umherwan- 
dernd wahrsagend und mit Korbflechten sich be- 
schäftigend, deren Clan um das Jahr 1715, aus Un- 
garn kommend, das mittlere Deutschland heimsuchte. 

Ein wahres Zigeunerleben führen aber in dem 
Kreise noch heutzutage die sogenannten Meckeser, 
welche, mit Töpferwaaren handelnd, ohne eigentliche 
Heimath mit ihren Familien im Lande umherziehen. 
Der Himmel ist ihr Zelt, der Wälder Dunkel ihr 
Obdach, Schutz gegen Wetter und Wind bieten ver- 
lassene Gruben oder die Scheunen mitleidiger Bauern. 
Bis dahin ist es der Regierung noch nicht ganz ge- 

12* 
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lungen, sie an ein sesshaftes Leben zu gewöhnen, 
wenn die Meckeser auch ihr Domizil in elenden Hüt- 
ten bei der Stadt Freudenberg aufgeschlagen haben. 

Entweder mit der Eisenbahn, wenn wir den 
Ausflug nach Hohenselbach und dem Hicken- 
grunde zu Fuss gemacht haben, oder, ist dies nicht 
der Fall, kehren wir durch das Thal schlendernd 
nach Betzdorf zurück. Wir ziehen siegaufwärts, 
auf der linken Seite des Flusses die Landstrasse, 
auf der rechten die Eisenbahn, vor uns die Kuppe 
des Druidensteins, und plötzlich lacht uns von 
seinem Abhänge das malerisch gelegene Kirchen 
mit seiner einfachen Kirche, seinen gar freundlichen, 
wohnlichen in Baumgruppen zerstreuten Häusern ent- 
gegen. Der über 650 Einwohner zählende Ort, 
grösstentheils katholisch, seine heitere Umgebung, 
die Bestellung seiner Aecker und Wiesen, verkündet 
Wohlhäbigkeit, Wohlstand, Eeichthum. Hier blüht 
Bergbau, Hüttenbetrieb und Fabrikwesen. Bedeu- 
tend sind die Saynschen Hüttenwerke. In dem idyl- 
lisch malerischen Jungen-Thal, zwischen der Sieg 
und dem Bache Asdorf, der oberhalb Kirchen 
mündet, schnurren die Spindeln der von seinem Ge- 
fälle getriebenen Baumwoll-Spinnereien der Herren 
Jung. Sie haben dem Thal den Namen gegeben, 
wo früher 5500 Spindeln in Thätigkeit, die vor der 
Baumwollen-Krisis 300,000 Pfund Garn lieferten. 

Im Geschwornen-Revier Kirchen, rechts und 
links von der Asdorf und auf dem rechten und linken 
Ufer der Sieg sind weit über 200 Gruben aufEisen- 
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stein, Erze, Bleierz und Kobalt beliehen und noch 
viele Muthungsgruben. 

Von unserem Spaziergange und einem nur ja 
nicht zu unterlassenden Ausfluge nach dem Drui- 
densteine, kehren wir nach dem einladenden Gast- 
hofe zur P o s t im Thale zurück, den ich aus eigner 
Erfahrung in jeder Beziehung den Siegfahrern em- 
pfehlen kann. Sie finden mehr, als sie erwarten. 

Im Asdorf-Thälchen, sowie auf dem Wege 
zum Druidensteine überraschen den Botaniker einige 
seltene Pflanzen, unter denen ich nur den deutschen 
Straussenfarn (S tru thiopteris germanica), den 
Streifenfarn (Asplenium Breynii), die Avena 
flavescens, im Hochsommer die Campanula 
cervicaria und einige Verbascum -Arten hervor- 
hebe. 

Ausser der Fernsicht, welche sich vom Drui- 
denstein dem Besucher über das Siegthal und 
seine Ufergelände eröffnet, wird er von einer der 
merkwürdigsten Naturerscheinungen der Basaltbil- 
dungen am Niederrhein, überrascht. Durch den 
Grauwackenschiefer und den bunten Sandstein ist 
eine Basaltmasse gebrochen, die sich über der Spitze 
des Berges wie der Hut eines Pilzes ausgebreitet 
hat, und jetzt dessen Kuppe bildet. Woher die 
Kuppe den Namen Druidenstein erhalten, weiss 
ich nicht anzugeben. Die Bezeichnung ist jedenfalls 
neueren Ursprungs. Die Druidenaltäre, die soge- 
nannten Dolmen, in der Bretagne, in Schottland 
und Irland sind bekanntlich schwere Steinmassen, 
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die man auf andern freiliegenden Steinblocken im 
Kreise aufgethürmt hatte. 

Ein altherkömmliches Volksfest wird jedes Jahr 
am Christi-Himmelfahrt8tage, vierzig Tage nach dem 
Osterfeste, auf dem Druidensteine begangen, von 
den Umwohnern das „Küppelsfest* genannt. 
Küppel bedeutet im Siegener Dialekte Bergkuppe. 
Die Bewohner der ganzen Umgegend, von Nah 1 und 
Fern, Alt und Jung, versammelten sich sonst zu 
dem Feste, ein wahres Volksfest! Leider nimmt 
auch dieses Fest mit jedem Jahre mehr ab. 

Von Kirchen aus können wir den oben ge- 
schilderten Ausflug nach der Ruine Wildenberg 
machen, eben so lohnend, so reich an Wechsel, wie 
der angegebene Weg von Wissen aus. Auf den 
bereits angedeuteten Berg- und Waldpfaden kehren 
wir auf dem rechten Ufer der Sieg über den Berg- 
kamm nach Kirchen zurück. 
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mittlem Siegtliale. 

Wir sind nach Nieder-Schelden zur Grenze dos ei- 
gentlichen Sieger Landes gelangt. Alles um uns her verkündet 
den Segen einer lebensfrischen Gegenwart, des thätigsten Ge- 
werbfleisses. Schon von Betzdorf an muss jedem Beobachter 
der Unterschied im äussern Karakter der Ortschaften und ihrer 
Bewohner im Vergleiche zum grössten Theile des mittlem Sieg- 
thales aufgefallen sein. Und doch hat sich auch in den Um- 
gebungen des mittlem Laufes der Sieg in den letzten fünfzig 
Jahren, seit das Thal unter Preussens Herrschaft, besonders 
seit der Eröffnung der neuen Siegstrasse, seit die Deutz-Giessener 
Bahn im Betriebe ist, gar Vieles zu seinem Vortheile umge- 
staltet. Die Bewohner des Siegthaies sind aus ihrer Abgeschie- 
denheit getreten, in lebendigeren Verkehr unter sich und mit 
der Aussenwelt. Ihr Gesammtieben ist ein Anderes geworden, 
hat neue Ansichten gewonnen und selbst in den entlegensten 
Weilern und Hofen sich neue Bedürfnisse geschaffen, die Menge 
der Bevölkerung aber keinen Falls glücklicher, d. h. zufriede- 
ner gemacht, als sie früher war. 

Die Zeiten sind längst, längst nicht mehr, wo der Bauer 
sich in selbst gemachtes Leinentuch kleidete, sogar aus Lei- 
nentuch gefertigte Strümpfe trug, sich am Hochzeitstage einen 
wollenen Rock anschaffte, der bis an des Bauern seliges Ende 
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sein Feierkleid blieb; wo Stiefel in den Dörfern noch eine 
Seltenheit waren, nur die Begütertsten den Schatz einer Ta- 
schenuhr besassen. 

Im Thale wurde Schwarzbrod aus Roggen gebacken, 
auf den Hohen aus Hafermehl. Ein konsistentes Hafermuss 
war das Frühstück und Abendessen, zum Mittage begnügte 
man sich mit Gemüsen, deren Beilage allenfalls Schweinefleisch, 
denn jeder Bauer mästete wohlfeil Hein paar Schweine mit Ei- 
cheln und Buchekkern, als es noch Eichen- nnd Buchenwälder 
an der mittlem und untern Sieg gab, in welche früher Ein- 
zelne der adligen Güter das Recht hatten, die Schweine, wel-* 
che auf ihren Misten gewachsen, so sagen die Urkunden, zur 
Mast treiben zu dürfen, wobei sie aber nur eine Nacht auf ein 
und derselben Stelle lagern durften, damit der Hausmann nicht 
beeinträchtigt wurde. 

Nur bei ausserordentlichen Veranlassungen, bei Hoch- 
zeiten, Kindtaufen und Begräbnissen, wurde der Krämer in 
Nahrung gesetzt, wurden Colonial - Waaren gekauft, Kaffe, 
Zucker, Gewürze und Reis. Der Reisbrei war und ist noch 
ein stehendes FestgeVicht. 

Erst um das Jahr 1730 war der Kartoffelbau im mitt- 
lem Siegthale in allgemeinere Aufnahme gekommen und übte 
nach und nach einen umgestaltenden Einfluss aus auf die Le- 
bensweise seiner Bewohner. Kartoffel, abgesotten oder als 
Reibkuchen genossen, wurden nebst Kaffe ein Hauptnahrungs- 
mittel der geringem Klassen, wie sie es noch im ganzen Ber- 
gischen sind. Noch im Jahre 1784 am 17. Februar erliess der 
Kurfürst von Köln, Maximilian Friedrich, ein Kaffe -Verbot für 
Westphalen, nach welchem ein Jeder, der 50 Pfund Kaffe zum 
Wiederverkaufe oder gar zum Verschenken kaufte, mit 200 
Reichsthalern gebüßt, oder mit vierjähriger Zuchthausstrafe 
belegt wurde.*) 

*) Vgl. Ernst Heyden, Köln am Rhein vor fünfzig 
Jahren. Anlage VUI S. 221 flgde., wo das kurfürstliche Dekret 
abgedruckt ist. 
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Abgeschieden von der Welt, führten die Landleute im 
mittlem und untern Siegthale ein genügsames, zufriedenes Le- 
ben, fest haltend an uraltem Brauche. Nur Wenige kam^n 
über die Grenze des Thals und wurden, kehrten sie nach län- 
gerer Abwesenheit heim, als Wunder angestaunt, wenn sie von 
ihren Fahrten erzählten. Unbedeutend waren die Abgaben 
unter der alten Regierung. Vögte standen der Justizpflege 
vor, hatten die Strafgewalt. Sollte ein „Bruchhaftiger", ein 
Frevler gepfändet werden, so durfte dies nur in seinem Hause 
geschehen und die Gewalt mit ihren Dienern nicht durch die 
Hausthür in's Haus treten, sondern musste neben derselben 
ein Gefach ausbrechen, durch welches sie eindrang. Fünf 
Schilling brabantisch — 11 7? Sgr. — nahm der Vogt für sich 
und seine Diener in Anspruch, weiche in der nächstgelegenen 
Taverne verzehrt werden mussten. Begegnete der Frevler dem 
Vogt auf seiner Misten und erklärte sich für schuldig, so wurde 
ihm nur für die Hälfte gepfändet. Wer eine Eiche fällte und 
wegführte, wurde mit fünf Schilling gestraft, liefes er sie auf 
dem Stocke liegen, bezahlte er nur die Hälfte. 

Mit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts brach 
die Pest der Prozesssucht über das Thal herein, leider von 
Beamten, Richtern und Advokaten zum grössten Nachtheil der 
Bewohner eifrigst genährt und in der zähen Starrheit des 
Volkskarakters noch heutigen Tages fortwuchernd, stets frische 
Nahrung findend. Dieser Krebsschaden kann nur nachtheilig, 
verderblich auf den allgemeinen Wohlstand wirken, und schon 
längst ist es keine Schande mehr, wenn sich ein Eigenthümer, 
wie es früher hiess, ein „eisernes Wamms u angezogen, d. h. 
sein Gut mit Hypotheken beschwert hat. 

Das Jahr 1795 brachte die Franzosenherrschaft. General 
Ney kam am 16. September mit 4000 Mann in das Siegthal. 
Eine neue Zeit, welche das in sich morsch gewordene Feudal- 
wesen zu Grabe trug und dem Lande 1810 ein neues Gesetz- 
buch gab, aber auch neue Lasten aufbürdete. Die mit dem 
Jahre 1813, als Napoleon's grosse Armee in dem schrecklichen 
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Feldzuge nach Russland zu Grunde gegangen war, im ganzen 
Kaiserreiche zum Ersatz derselben ausgeschriebene und mit aller 
Strenge gehandhabte Conscription, die verhasste Tabak- und 
Salz-Regie gaben im Bergischen Veranlassung zu einem Auf- 
stande, dessen Elemente aber keine edlen. Furcht und Schrecken 
ging den zügellosen Haufen der Speck- oder Knüppelrussen, 
wie man die Aufständischen nannte, voraus, Person und Eigen- 
thura waren nicht mehr sicher, und mit Freude begrüssteman 
an der Sieg die französischen Truppen, die im Frühjahr zur 
Unterdrückung der Empörung gesandt wurden und bald die Ord- 
nung wiederherstellten, als auch in Waldbroel einer der An- 
führer der Rebellen, Paul von Bettenhagen, standrechtlich er- 
schossen worden. 

Nach der ewig denkwürdigen Völkerschlacht bei Leipzig 
war die Macht der Franzosen auf dem rechten Rheinufer ge- 
brochen. Am 9. November 1813 erschienen schon die ersten 
Kosaken im Siegthale. Der bergische Landsturm wurde orga- 
nisirt, dessen Führer der Freiherr von Hallberg. Am 15. Mai 
1815 kam das Land unter Preussens Zepter. Mit dem Frieden 
erfreute sich das Land des Segens einer wohlorganisirten, von 
der Justiz getrennten Verwaltung. Was ist in den fünfzig 
Jahren nicht für die Hebung des Volksunterrichts, für neue 
Schulgebäude, die Gesundheitspflege, die Vermittlung des Ver- 
kehrs durch Anlage von Strassen, die Verbesserung der "Wege 
geschehen ? 

Sind auch einzelne Gomeinden durchweg katholisch, an- 
dere evangelisch, und wieder andere gemischt mit vorwiegen- 
dem evangelischen Bekenntnisse, so bleibt sich das Verhältniss 
der Seelenzahl beider Confessionen doch durchschnittlich gleich 
unter dem Segen aufrichtiger Duldsamkeit. 

Natürlich hat der Strom der Zeit im unaufhaltsamen 
Fortschritte beim raschen Wechsel der Regierungsformen gar 
Vieles des Altherkömmlichen in Brauch und Sitte verdrängt; 
es haben sich jedoch in den Bergen noch Nachklänge aus der 
alten Zeit erhalten. 
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Im ewigen Kreislauf des Jahres wurde sonst die Neu- 
jahrsnacht mit Gesang begrüsst. Die Burschen zogen singend 
von Hof zu Hof. — Verklungen sind die altherkömmlichen Lie- 
der und Weisen, es knattern dafür die Pistolen- und Flinten- 
schüsse. Zechend beim Kartenspiel um die Neujahrsbretzeln, 
in deren Form unsere Alterthümler noch eine Erinnerung an 
Krodo's gewundenes Rad finden wollen , wird das alte Jahr 
verabschiedet und das neue bewillkommt. Der Donnerstag vor 
Ostern bringt noch das Gründonnerstagmuss mit 9 frischen 
Kräutern. Am Samstag vor Ostertag lodern noch auf einzelnen 
Höhen die Osterfeucr, klingen noch die alten Osterlieder. Die 
rothgefärbten Ostereier spielen noch allenthalben ihre Rolle, 
in denen man eine symbolische Erinnerung an das urdeutsche 
Fest der Sonnenwiederkehr findet. 

Trotz aller frühern Verbote der kufpfälzischen Regierung, 
die sogar Prügelstrafe gegen die Zuwiderhandelnden verordnete, 
hat sich das Frühlingsfest, das Pfingstnachtsingen bis zum heu- 
tigen Tage erhalten, und zur Verherrlichung der Feier das 
Maigeläut, die Mailämpchen, häufig, ausgehöhlte Rüben, die 
Maikränze und vor Allem der Maibaum und der Tanz. Das 
Johannisfest bringt noch die Johannisfeuer, und der Maria- 
Himmelfahrtstag in den katholischen Gemeinden die Kraut- 
weihe. Neun Kräuter werden geweiht, um beim Gewitter auf 
dem Herde angezündet zu werden, den Schaden abzuwenden. 
Auf den Bergen flammen noch die Martinsfeuer. Das Christ- 
fest wird bei beiden Bekenntnissen hochgefeiert. In einzelnen 
Familien darf am ersten Weihnachtstage das grüne Christtag- 
mu88 nicht fehlen. Die Feier der dreizehn Weihnächte, die 
alten „Drutziendage", dreizehn Tage nach Christnacht, ist längst 
vergessen, wie auch der Glaube, dass sich mit dem Schlage der 
zwölften Stunde der Weihnacht alle Quellen und Brunnen in 
Wein verwandeln und versunkene Glocken durch die heilige 
Nacht klingen. 

Uralter Brauch in den Dörfern und auf den Höfen ist 
das „Fenstern", das süddeutsche zu Hängert oder zu Küt ge- 
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hen, den Mädchen nächtliche Besuche am Fenster abstatten. 
Eifersucht und Neid gibt bei solchen Gelegenheiten noch oft 
unter den Burschen Veranlassung zu derben Prügeleien. 

Die Hochzeiten haben ihre alten Gebräuche eingebüsst. 
Spuren der sogenannten Gebehochzeiten, die aber bereits im 
16. Jahrhunderte verboten, kommen noch vor. Kommt das 
Paar aus der Kirche, wird ihm der Weg mit Bändern und 
Blumengewinden gesperrt, über die es früher springen musste, 
um vor der Gemeinde seine Gewandtheit und Körperkraft zu 
bekunden. Jetzt ist dieser Brauch der Brulof nur eine an- 
ständige Bettelei. 

Auch die Kindtauffeste, zu denen in Kurpfälzischer Zeit, 
als das ganze bergische Land noch in Bauerschaften, Hon- 
Schäften (Hundert), Zehntnerbände, Gilden und Nachbarschaften 
getheilt war, nur die Bewohner einer bestimmten Häuserzahl 
gebeten werden durften, bestehen nicht mehr; es sind jetzt 
prunklose Familienfeste, bei denen aber der Anisbranntwein 
und Lebkuchen nicht fehlen darf. 

An den Begräbnissen nimmt die ganze Nachbarschaft 
Theil; abgeschafft sind aber die Reuessen, bei denen es nicht 
immer traurig herging. Eine schöne Sitte ist das Schmücken 
der Gräber und das Auffrischen der Grabhügel am Allerseelen- 
Tage. 

In einzelnen Gemeinden wird noch das Aerndtefest, das 
Maieinfahren mit Musik und Tanz gefeiert, wenn der letzte 
Getreide -Wagen eingescheunt ist. Allgemein sind in den Ge- 
genden, wo Flachs gezogen wird, noch jetzt die Schwing- 
abende. Die Frauen und Mädchen ganzer Gemeinden ver- 
sammeln sich zum Schwingen des Flachses. Heiterer Scherz 
und das Lied beflügeln die Arbeit. Bei diesen Versammlungen 
hat sich am längsten der Schatz der Volkslieder erhalten, die 
jetzt auch immer mehr und mehr verklingen, dem modischen 
Singsang das Feld räumen müssen. Auch bei diesen Gelegen- 
heiten wird Honigkuchen und Anisbranntwein gespendet. Durch 
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die Baumwollenkrisis in Folge des nordamerikanischen Bür- 
gerkrieges, ist der Flachsbau wieder mehr in Aufnahme ge- 
kommen und für einstweilen die Verbannung der Spinnräder 
noch hinausgeschoben, wenn sie auch nur schwer mit der Wohl- 
feilheit des englischen Maschinen-Leinengarns und der Baum- 
wolle konkurriren können. 

Das Erdäpfel-Ernten, das Einmaehen der Wintergemüse 
geschieht gemeinschaftlich von den Frauen einer Nachbarschaft 
und bringt immer einen steifen Reisbrei mit Zucker und Zimmet. 

In jeder Gemeinde ist das Fest der Feste die jährliche 
Kirchweihe, die Kirmesse. Freudentage für Alt und Jung, an 
denen auch der Geringste seinen Kirmesblatz hat und es bei 
den Begüterten gar hoch hergeht, der Tisch nie leer wird ; 
darein wird ein Stolz gesetzt. Jedes Dorf, auch der kleinste 
Weiler putzt sich heraus, nirgend fehlt der Schmuck der 
Maien und die Kirmesskrone mit ihren bunten Eierguirlanden 
und Laubgewinden. Es verschwinden immer mehr die uralten 
Kirmesbräuche, wie das Ausgraben der Kirmes und ihr Ver- 
scharren, der Pfahlschlag, wobei früher nach altgermanischer 
Sitte das Skelett eines Pferdekopfes nie fehlte, das Tanzen 
unter dem Maibaum oder der Dorflinde, wo streng darauf ge- 
sehen wurde, dass die Frauen und Mädchen beim Läuten der 
Abendglocke den Tanzboden verliessen. In katholischen Ge- 
meinden kommt es auch jetzt noch vor, dass mit dem Läuten 
des Ave der Tanz unterbrochen wird und Tänzer und Tän- 
zerinnen auf den Knieen ihr Ave beten, um nach vollendetem 
Gebete wieder im Tanzen fortzufahren. Wo mit der Kirmes 
noch Vogelschiessen verbunden, gibt es noch Schützenkönige, 
die alten Maikönige, Brunnenkönige, Waldkönige und Kirmes- 
könige sind in Vergessen gerathen, mit dem Vergessen oder 
der Entartung der urthümlichen Feste, denen sie vorstanden. 
Es gibt noch Leute, die sich keine rechte Kirmes ohne Schlä- 
gerei denken können. 

„Der Aberglauben, 14 sagt ein Sohn der Berge, der Brauch 
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und Sitte seiner Heimath genau kennt und studirt hat*), „in 
seinem zwiefachen Ursprünge, aus vqrchristlichen Bräuchen und 
Ueberlieferungen, sowie aus Mangel an Aufklärung über die 
Natur der Dinge, ist durch die gestiegene Volksbildung, be- 
sonders seit den letzten fünfzig Jahren sehr beschränkt. Doch 
haftet, besonders in den Landgemeinden, noch manche deutsch- 
heidnische Ansicht, noch mancher geheimnissvolle Brauch. So 
z. B. beobachten einige Gebirgsbewohner noch immer gewisse 
Tage als gluckliche oder unheilbringende zum Beginn der Ge- 
schäfte — (Montag und Freitag). Nicht blos bei Saat- und 
Haarschnitt, sondern auch bei Bauten, Reisen u. s. w. wird 
heute noch die Zeit des wachsenden Mondes gewählt. Die 
Yiehställe werden noch mit gewissen Kräutern und mit einem 
unter die Schwelle begrabenen Hufeisen vor dem Einflüsse der 
bösen Mächte geschützt. Noch führt man irgendwo das neue 
Hausgesinde um Hela's Haken (Heerdhaken), oder lässt die 
Magd ein Partikelchen von einem Spänchen Thürschwelle 
(Dürpel) verschlucken, um sie für das Interesse des Hauses 
zu gewinnen, und auch der Liebeszwang durch die Kücken- 
knorpel eines von Waldameisen aufgezehrten Frosches lebt 
noch in der Erinnerung. 

„Auch der Glauben an Hexen und Wehrwölfe ist auf 
entlegenen Gehöften noch nicht ganz verschwunden, und Ge- 
spensterfurcht beschleicht den nächtlichen Wanderer an gewis- 
sen wegen Spuck verrufenen Stellen. Komete, Mondfinster- 
nisse, Nordlichter u. s. w. erfüllen noch immer einen grossen 
Theil des Volks mit Besorgniss, und wo ein sogenannter Mond- 
stein (Hertbrand) niederschoss, wird oft noch die Agathamesse 
bestellt, um die dadurch angedeutete Feuersbrunst abzuwenden. 
Raupenjahre verkünden Krieg. „Soviel Baupen, soviel Trup- 
pen", heisst's und farbige Mäuse und viele Mäuse gelten noch 



) Vgl. Vincenz von Zuocalmaglio, Geschichte und 
iibung der Stadt und des Kreises Mülheim am Rhein. 




S. 240 flg. 
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als Vorboten von Krieg und Kriegern. Ueber das Gewitter, 
wogegen neunerlei Kraut gesammelt wird, herrscht noch im- 
mer maneho abergläubige Ansicht, und so auch über den 
"Wirbelwind (Wywind) und Nachtsreif. Das Alpdrucken (die 
Mahr) und viele Kinderkrankheiten, besonders die Krämpfe 
(Bejofung) werden noch immer geheimnissvoll betrachtet, und 
die aus alten Bettfedern in den Pfuhlen gebildeten Kränzchen 
als Hexengespinnste verbrannt. Vorzeichen von Sterbfällen 
gewahrt man noch im Heulen der Hunde, Eulenruf, grossen 
Maulwurfhügeln, Traumgesichten und Körpermalen (Geister- 
pitschen), schwarzen Kreuzchen in den Betttüchern u. 8. w. 
und von den heiligen Thieren der alten Götter, dem Rosse» 
Hunde, Raben und der Elster werden noch Vorzeichen und 
Geisterschau gedeutet. Der Regenbogen ist Manchen noch die 
geheimnissvolle Himmelsbrücke, und in der Mainacht spielen 
Katzen und Hasen die Rolle des Hexengespanns und der Elfen 
und Holden. Letztere haben ihre Wohnungen in Höhlen und 
Klüften (Querglöchern) und ihre Sagen sind von der Erinnerung 
an Zigeuner, Heiden und Bergknappen durchwebt. Auch ver- 
irren sich abergläubige Leute bisweilen noch zur Schatzgrä- 
berei, und die alten Zaubermittel (worunter die sogen. Sympa- 
thie) sind besonders gegen Zahnschmerz, Brandwunden, Gicht 
und Weehselfieber in Gebrauch. Sachen mit geweihten Gegen- 
ständen berührt, wird übersinnliche Kraft zugeschrieben u. s. w. 

„Die Liehtmesskerze und der Rainfarrn werden noch 
gegen Einfluss böser Mächte angezündet. Nicht selten faselt 
man noch von der gespenstischen Rückkehr Verstorbener, und 
in den Irrlichtern (Trüglichter und Feuermänner) erblickt man 
die ruhelosen Seelen ungetauft gestorbener Kinder oder Ver- 
worfener." 

Auch diese Nachklänge einer längst überwundenen Zeit 
werden bald unter dem Einflüsse der immer mehr fortschrei- 
tenden Volksbildung ganz verhallen, dem Reiche dunkler Er- 
innerungen angehören. 
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Mit dem Jahre 1846 zeigte sich auch im mittleren Sieg- 
thale das Amerikafieber. Einzelne Personen und Familien, 
sagten der Heimath, dem deutschen Vaterlande Lebewohl, 
glaubten in der neuen Welt ein besseres Loos zu finden, wenn 
auch nicht für sich, doch für ihre Nachkommen. Vereinzelte 
Auswanderungen kamen auch noch im Jahre 1849 vor. Seit- 
dem scheint die Erfahrung die Europamüden geheilt zu haben» 
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Nach Siegen 

führt uns aber unser Weg von Kirchen aus ent- 
weder auf dem rechten oder linken Ufer der Sieg» 
Wir haben die Wahl. Das nächste Ziel, das uns 
einladend von seiner waldumkränzten Höhe winkt r 
ist das noch wohlerhaltene Burghaus 

Freusburg, 

mit dem, den ßurgsitz umlagernden, sich bis zur 
Landstrasse hindehnenden Dorfe, während auf dem 
jenseitigen Ufer die Eisenbahn durch einen langen 
Tunnel läuft, der eine weite Krümmung des Flusses 
abschneidet. 

Aus dem Jungenthal folgen wir einem an- 
muthigen Pfade an einem Steinbruche vorbei, wel- 
cher dem Mineralogen ganz ausgezeichnete Petre- 
fakten liefert. Wir können aber auch von Kirchen 
aus, dem linken Ufer entlang, einen Ilichtweg ein- 
schlagen, der durch den Wechsel der Bilder des 
Thalgrundes und besonders durch die malerische 
Ansicht des Dorfes Freusburg, von seinem alten 
Burgsitze überragt, das Auge angenehm fesselt. 
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Burg Freusburg, Vr ozb erg, V roisb erg y 
wie die ältesten Urkunden den Edelsitz nennen, ist, 
so weit unsere Kunde reicht, zuerst ein Besitzthum 
der Herren von Heinsberg gewesen. Jm Jahr* 
1248 hält sich Heinrich von Heinsberg in sei- 
nem Gütertausche mit seinem Bruder Simon von 
Sponheim den Wildbann in den Forsten ober- 
halb der Burg und ein Viertel von Freusburg vor. 
Aber schon im Jahre 1267 einigen sich der Graf 
Godfried von Sayn und seine Gemahlin Jutta 
mit dem Herrn Dietrich von Heinsburg dahin, 
dass dieser allen Ansprüchen auf Freusberg entsagt, 
indem sie auf die Veste Löwenburg verzichten 
und dem Herrn von Heinsberg und seinen Erben 
gestatten, jährlich in deren Wildbann neun Hirsche 
und neun Hirschkühe zu jagen, so wie die Fischerei. 

Seitdem waren die Grafen von Sayn Herren von 
Freusburg, zu dem auch Kirchen gehörte. Als die 
Grafen am Anfange des 14. Jahrhunderts Schloss und 
Stadt Altenkirchen an sich brachten, bildete das 
Amt Freusburg einen integrirenden Theil von Sayn* 
Altenkirchen. Graf Johann von Sayn wurde 
1372 von Kaiser Karl IV. mit einem freienRicht- 
stuhl in Freusburg belehnt. Sein Sohn Johann 
übertrug 1386 die Herrschaft Vallendar und Freus- 
burg dem Erzstifte Trier zu Lehen, von dem er sie 
wieder zu Lehen empfing. 

Im Jahre 1467 finden wir den Grafen Gerhard 
von Sayn als kaiserlichen Statthalter der westphä- 
lischen Fehmgerichte. Mancherlei Familienzwiste 
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suchten in den folgenden Jahrhunderten das Ge- 
schlecht der Grafen von Sayn heim, nachdem Kaiser 
Maximilian II. im Jahre 1570 den Grafen ebenfalls 
die Reichsunmittelbarkeit und Landeshoheit zuer- 
kannt hatte. Der Letzte der directen Linie, Graf 
Heinrich, ging sogar mit dem Gedanken um, bei 
Lebzeiten die Grafschaft an Jülich und Trier zu 
verkaufen, schenkte dieselbe aber per donationem 
inter vivos seiner Tochter Dorothea Catharina, 
vermählte Gräfin zu Sultz. Graf Wilhelm von 
Sayn von der Engelbertinischen Linie, ihr Vetter, 
erhob Ansprüche auf die Grafschaft, und die Gräfin 
trat ihm 1603, gegen 23,000 Gulden und die Herr- 
schaft S. Johann im Luxemburgischen, alle ihre 
Ansprüche väterlicher Seits auf dieselbe ab. Erst 
1605 trat ihr Yater dem Vertrage bei und starb 1606. 
Graf Wilhelm war jetzt reichsunmittelbarer Besitzer 
der Grafschaft Sayn, nach ihm in die B erleb urgi- 
sche, Saynsch'e und Wittgens tein sehe Linie 
getheilt. 

Als die Stürme des dreissigjährigen Krieges 
das Siegthal heimsuchten, blieb auch Freusburg und 
sein Schloss nicht verschont, das hart belagert wurde, 
denn noch führt die demselben gegenüber liegende 
Halbinsel den Namen Schwedenschanze, weil 
von derselben aus das Schloss durch die Schweden 
soll beschossen worden sein. 

Feind wie Freund haus'ten, wie überall, wohin 
sich die Kriegsfurie zog, auch im obern Siegthale 
mit der Wuth der rohesten Soldateska. Aller Ver- 

13 



Digitized by 



290 Freusburg geht an Nassau-Usingen über 

kehr und Betrieb, selbst der vor dem Kriege schon 
blühende Bergbau lagen so völlig darnieder, dass 
sich Herzog Johann Georg von Sachsen-Ei- 
senach noch im Jahre 1661 veranlasst sah, Berg- 
leute vom Harze kommen zu lassen, um den Berg- 
bau im Siegthal wieder von Neuem in's Leben 
zu rufen. 

Freusburg kam 1741 mit dem Lande an Bran- 
denburg-Anspach und ward, als der letzte Mark- 
graf Karl Alexander sein Fürsten thum sammt 
Baireuth am 2. Dezember 1791 an seinen Lehns- 
erben, KönigFriedr. Wilhelm II. von Preussen 
abtrat, in Folge einer Eventual-Belehnung von 1783, 
hannövrische Besitzung unter preussischer Verwal- 
tung des Fürsten von Hardenberg, bis 1306 Sayn- 
Altenkirchen , einige Aemter von Wied-Run- 
kel, die Grafschaft I s e n b u r g, ein Theil von Sayn- 
Hachenburg und die Herrschaft Vallendar 
unter Nassau-Usingen kamen, endlich 1815 dem 
preussischen Staate einverleibt wurden und zwar dem 
Regierungsbezirk Coblenz, Kreis Altenkirchen. 

Schloss Freusburg war in den letzten Jahr- 
hunderten Sitz des Amtmanns, dessen Jurisdiktion 
siegabwärts bis nach Dasberg und aufwärts bis 
zur Scheider Hütte reichte. Sein Gesetzbuch, 
nach dem er Recht sprach, muss bei dem bunten 
Wechsel der Regierungen, von denen jede ihren 
eigenen Code brachte, ein so buntes Mosaik von 
Rechtsbestimniungen gewesen sein, dass es schwerer 
war, sich in denselben zurecht zu finden, wie in dem 
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ägyptischen Labyrinthe. Jetzt hat Frau Themis dem 
alten Burgsitze Lebewohl gesagt. Ein Förster be- 
wohnt denselben. 

Anmuthige Wege, im Schatten der Laubkronen 
mächtiger Buchen, führen uns den Schlossberg hinan, 
auf dessen Höhe sich vor unserem Auge ein Rund- 
gemälde entfaltet, wie deren das Siegthal nur We- 
nige aufzuweisen hat. Im Süden und Westen ent- 
zückt uns der wahrhaft idyllische Thalgrund, mit 
den launenhaften Windungen des Stromes, von ein- 
zelnen Mühlen und Wohnungen belebt, und das am 
Berghange sich malerisch mit seinen freundlichen 
Häusern und einladenden Landsitzen hinlagernde 
Kirchen. Den nächsten Vordergrund der mehr 
als reizenden Landschaft bildet das über 650 Ein- 
wohner zählende Dorf Freusburg selbst. Wenden 
wir uns nach Osten oder nach Korden, so fühlen 
wir uns nicht unangenehm durch den ernsten Ge- 
gensatz der Aussicht überrascht, denn so weit der 
Blick reicht, erfreut uns der stattlichste Hochwald, 
der ehemalige Wild bann des Schlosses, mit allen 
Reizen der so geheimnissvollen Waldpoesie. Sein 
heiliges Dunkel hegt den reichsten Wildstand. Durch 
den Gegensatz wird der Reiz der Schönheiten, die 
dieser Punkt bietet, ausserordentlich gehoben. 

Die Anlage des Schlosses hat in seinem Aeussern 
wie in seinem Innern nur noch Weniges von seinem 
ursprünglichen Plane aufzuweisen, ist nach und nach 
zu seiner jetzigen Gestalt umgeschafFen worden, als 
die Burgen als Vesten ihre Bedeutung verloren hat- 
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ten. Der hintere Bau ist ausser zwei Thürmen, von 
denen einer noch als Gefängniss benutzt wird, ab- 
getragen, während der grösste Theil, wie eine In- 
schrift über dem Eingangsthor besagt, aus dem Jahre 
1580 herrührt.*) 

Vor der südlichen Schlossmauer, im Schatten 
mächtiger Weidenstämme sind drei Kanonen aufge- 
stellt, von denen die eine bei der ersten Feier des 
Geburtstage sunseres letztverstorbenen Königs Friedr. 
Wilhelm IV. sprang. Diese Geschütze bezeichnet 
man als Reliquien aus dem Schwedenkriege, weshalb 
sie auch nach der Schwedenschanze gerichtet sind. 

Auch Schloss Freusburg umweht die Sage 
und berichtet von Ungeheuern Schätzen, die in un- 
terirdischen Gängen und in den Kellern verborgen, 
und von blauen Flammen bewacht werden, wenn 
auch ein Pater Willibald schon Manchen der Gei- 
ster gebannt und namentlich in den Gewölben der 
am Fusse des Schlossberges liegenden Schlosskapelle 
nicht geringe Schätze den Gnomen und Kobolden 
durch die Macht seiner Beschwörungen abgetrotzt 
haben soll. 

Von Freusburg aus wird sich der Freund der 
^atur und der reizendsten Waldlust den Weg nach 

*) Die Inschrift lautet: 

Quaudo ter centum sex post cimabula Christi 

Complessent numerum lustra decemque suum : 
Aedes has posuifc venturao posteritati 

De Sayna Henricus nobilis iUe comes. 
Hunc Deus iucolumen conservet, omnibus ornet 

Dotibus, aeternum vivere detur ei. 
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dem 1603 Fuss hohen Giebelwalde nicht ver- 
driessen lassen, denn überreich lohnt ihm der Weg 
echon und das sich von diesem Gipfel vor seinem 
staunenden Blicke ausgebreitete Panorama die Mühe 
des Steigens. Er überschaut von diesem Punkte 
das ganze Siegerland in der Fülle seines Segens, wie 
ihn die allgütige Katar und der Menschen Fleiss 
und Emsigkeit geschaffen: die üppigsten, saftigsten 
Wiesengründe, Ackerfelder, freundliche Dörfer und 
einzelne Gehöfte, die Tag und Nacht thätigen Hüt- 
tenwerke, die rauchenden Meiler, bis zur Sfcadt Sie- 
gen, bis zu dem Kranze der luftigen Höhen, welche 
am fernen Horizonte die Quellen der Sieg, der Lahn 
und der Eder schirmen und uns zum Besuche ein- 
laden, indem einige derselben sich mehr denn 2000 F. 
über der Nordsee erheben. 

Vom Giebelwalde führt von der andern Seite 
des Berges hinter dem Köhlerdorfe Büthenholz 
an der 14 Fuss im Umfang haltenden Königs- 
buche vorbei, ein sicherer Weg nach Scheiden, 
das man auch auf der Höhe des Bergkammes in 
gerader Richtung erreichen kann, aber nicht ohne 
Führer. Wir folgen dem vom Giebelwalde einge- 
schlagenen Wege, auf welchem uns die malerischsten 
Landschaftsbilder entzückend erfreuen. Bald ein 
freundliches Wiesenthälchen, bald lachende Wiesen- 
Matten mit dem einsamen Häuschen der Kobaltgrube 
Freundschaft. Wir treten durch einen Fels- 
durchbruch, und wie mit einem Zauberschlage fesselt 
uns plötzlich der lachendste Feldbau, der mit seinen 
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segenreichen Fluren das weite Thal und die Berg- 
hänge überzieht, das zur Rechten eine Haubergs- 
Wand umrahmt, während aus der Tiefe die blauen 
Wasser der Sieg zu uns heraufblitzen, kosend das 
an einem waldigen Berghange gelehnte gar freund- 
liche Dörfchen Brachbach auf dem linken Ufer 
umspülend. Der Weg führt uns bis zu dem an der 
Landstrasse gelegenen Dorfe Modersbach, das 
über 600 Menschen beherbergt. 

Halten wir uns von Freusburg auf dem linken 
TTfer der Sieg im Thale, so umlacht uns die üppigste 
Wiesenflur, ein weit sich hindehnender Sammt-Tep- 
pich, den nach allen Richtungen künstliche Börnlein 
durchrieseln, zitternd und glitzernd wie Demantschein 
aus dem saftig milden Grün heraufblitzend. 

Auf dem linken Ufer thürmfc sich die Birken- 
ley oder Gemswart mit ihrem gebogenen Fels- 
horne nach Nordost weisend, zur Erinnerung an fol- 
gende, noch im Munde des Volkes lebende Ueber- 
lieferung : 

Auf der Junkernburg bei Niederschelden, auf 
deren Dasein noch spärliche Trümmer über dem Dorfe deuten, 
lebte vor langen Jahren ein Ritter Görg, reich und mächtig. 
Aber noch reicher und mächtiger war sein Grenznachbar Ritter 
Leupold aus dem Geschlochte der Sayner, seiner Zanksucht 
wegen ein gar lästiger Nachbar. Manchen Span und Zank 
hatte der Ritter Görge mit dem Nachbarn schon ausgefochten 
und lag auch schon wieder vier Jahr in Streit mit ihm eines 
Grundstücks wegen. Um diesem Hader ein Ende zu machen, 
schlug er dem Ritter Leupold vor, den Ausspruch eines alten 
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Bauers des Dorfes, Namens Ebert entscheiden zu lassen. Der 
Sayner geht darauf ein. 

Und Ebert spricht auf ihr Befragen: 

„Es wird Euch die Natur 
Die unzweideutige Antwort sagen, 

Wem zugehört die Flur. 
Schaut auf zu jenem Wolkensitze 

Zur hohen Birkenlei, 
Des Berges kahle Felsenspitze 

Zur Zeit Entscheider sei!"*) 

Und schau, o Wunder! in der Frühe des ersten Oster- 
tages senkte und wandte sich die kahle Felsenspitze nach 
Nordost auf die Burg des Kitters Görg von Niederschelden 
zeigend. Leupold trat dem Nachbarn das streitige Grundstück 
sofort ab und wurde von Stunde an seinem Gegner ein 
freundlicher Nachbar und seinen Hörigen ein guter Herr. 

Etwa 100 Schritte unterhalb der Kobaltgrube 
Buntekuh sehen wir auf einem Felsenvorsprung 
drei gewaltige Rosshufen in den Fels eingedrückt. 
Das Volk nennt sie „die drei Eosstrappen 44 
und die daranstossende Ebene „dierothen Haar tt . 

Die Sage erzählt: 

Vor langer langer Zeit hatte sich, der Jagdgerechtig- 
keit wegen, zwischen dem Grafen von Sayn und den Kittern 
von Siegen eine gar blutige Fehde entsponnen. Auf der Höhe 
kam es zum Treffen, hartnäckig wurde von beiden Seiten ge- 
fochten, und der Ritter, der Siegend Schaaren führte, hart 
von den Feinden bedrängt, kam bis auf die Felsplatte. Bein 
Heil war ein Sprung in die Tiefe. Mit den Worten: „So we- 
nig mein Ross seine Hufen in dem Fels lässt, so wenig wird 

*) S. Aug. Gertner, Sage und Geschichte des Sieger- 
landes in einer Sammlung von Gedichten S. 7. Wir machen 
auf dieses, mit vielem Fleisse bearbeitete Büchlein aufmerksam. 
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den Saynern der Sieg ! tt wagt er den Ungeheuern Sprung. Rei- 
ter und Ross fanden den Tod in der jähen Tiefe. Des Rosses 
Hufen sah man aber tief in den Felsen eingedrungen, und 
Sieger war der Graf von Sayn, der auch sofort Siegen ein- 
nahm. Mit Blut von beiden Seiten war der Plan getränkt und 
heisst daher „rot he Haar". 

In dem auf drei Seiten von der Sieg umflosse- 
nen Nie der-Schelden hat sich unter dem Namen 
„Aktien -Gesell schaft Charlotten -Hütte tt 
jetzt eine Gesellschaft gebildet mit einem Grundka- 
pital von 250,000 Thalern auf 50 Jahre, deren Zweck 
aus angekauften Eisenerzen Eisen zu produziren, zu 
verarbeiten und die Produkte und Fabrikate zu ver- 
treiben. Man zählt in dem umliegenden Geschwornen- 
Revier Gosenbach jetzt mehr als 100 Gruben, in 
denen meist Eisenerz, Eisenstein, jedoch auch Kupfer- 
erze, Bleierze, Zinkerze und Kobalterze gefordert 
werden. 

Ein gerader Weg führt von dem Dorfe durch 
Wiesengründe und Tannenwald nach Siegen. Im 
Dorfe selbst überrascht uns ein Felsen, dergestalt 
von Stollen durchlöchert, dass er aus der Ferne ge- 
sehen, einem riesigen Schwämme gleicht, in dessen 
Poren Querge und Zwerge hausen, vor Zeiten die 
hilfthätigen Freunde der frommen Bergleute und 
Bauern. 

Bei Eisenfeld bahnt sich der Schienenweg 
seine Bahn durch den letzten Tunnel. Das hart an 
der Landstrasse auf dem linken Siegufer oberhalb 
Niederschelden liegende Dorf wurde 1849 des 
Feuers Raub und ist völlig neu aufgebaut. Einla- 
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dend hebt sich der Ort über dem üppigen Wiesen- 
grunde, die „Herren -Wiese", welche sich, ein 
Muster des Wiesenbaues in ihrer Fülle und Pracht 
bis nach Siegen hindehnt, dessen äusserst maleri- 
scher Anblick mit seinen am Bergabhange sich über- 
einanderthürmenden weitläufigen Schlossgebäuden 
und Häusermassen uns von der sogenannten „Ley K 
einem Felsvorsprunge in der Nähe der Kobaltgrube 
Philippshoffnung freundlichst überrascht, be- 
sonders, wenn die Stadt des Sieger - Landes sich 
uns in vollem Sonnenscheine darbietet. 

An der Landstrasse, nicht weit vom Bahnhofe, 
vor der zur Stadt führenden Siegbrücke finden wir 
in dem neuen Hotel „Rosenkranz" freundliche 
Aufnahme. In der Stadt empfiehlt sich der „g o 1 d n e 
Löwe", ein Gasthaus, das seinen alten Ruf noch 
immer bewährt. Ganz nahe beim Bahnhofe befindet 
Bich eine empfehlenswerthe Bierwirthschaft. 

Siegen, welches, wenn wir seine näheren und 
entferntem Umgebungen besuchen wollen, für ei- 
nige Tage unser Standquartier sein wird, trägt in 
seiner äussern Erscheinung noch den Karakter des 
vorigen Jahrhunderts. Aus den, dadurch, dass ihre 
"Wetterseiten meist mit Schiefer bekleidet sind, ernsten, 
meist mehrstöckigen Häusern heimelt uns gemüth- 
liche Reinlichkeit, deftiger Wohlstand an, welcher, 
was die Wohnungen betrifft, noch nicht von der 
unsere Zeit karakterisirenden Neucrungssucht er- 
griffen scheint und treu bleibt dem gemüthlichen 
Comfort seiner Altvordern, mit der Umgestaltung, 
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dem Neubau der Häuser die altehrwürdigen Familien- 
Erinnerungen nicht bannen, nicht vernichten will. 
Eine solche Pietät bewährt eine tiefpoetische Seite 
des Lebens, welche für die, nur nach dem Genüsse 
des Augenblicks ringenden, dem äussern Firniss 
hauptsächlich huldigenden Massen, für die Parvenüs 
der Gegenwart immer mehr schwindet, für Viele 
längst ganz hingeschwunden ist. Seit der Eröffnung 
der Eisenbahn hat sich am Fusse des Berges, dies- 
seits der Brücke, ein neuer Stadttheil angebaut, 
meist stattliche Häuser, aber nach einer bestimmten 
Anlage, ohne alle architektonischen Ansprüche aus- 
geführt. 
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Der alte, tapfre deutsche kriegslustige Stamm 
der Sigambrer (Sigambri, Sicambri), hatte seine Sitze 
in dem Gau der Sieg; der Name bedeutet nichts 
anderes, als Sieganwohner. Ob aber die jetzige Stadt 
Siegen am Siegberge, zu der übrigens jetzt 
noch die Vor örter: Sieghütte, unter'mHain und 
die Hammerhütte gehören, das alte „Segodo- 
num a des Ptolemäus, der Hauptort der Sigambrer 
und der später sie ersetzenden Tenchterer ge- 
wesen ist, lasse ich dahingestellt sein. In den oben 
erwähnten Bewohnern der vier Dorfer des sogenann- 
ten Hickengrundes will man die Nachkommen 
der Tenchterer noch ungemischt gefunden haben. 

Siegen (Sigena, Sige), die Hauptstadt des 
vormaligen Fürstenthums Siegen, welches die jetzi- 
gen Bürgermeistereien Siegen, Weidenau, Wilns- 
dorf, Netphen, Hilchenbach, Ferndorf um- 
fasste, muss im zehnten Jahrhunderte schon bestan- 
den haben, doch wohl nur eine Villa, wenn es wahr 
ist, dass der Graf Meingosus (Megingoz, Man- 
guosus, Megingaudus), dessen Besitzungen sich 
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von Deutz bis über Siegen hinaus erstreckten, schon 
um 9S0 die Kirche des h. Martin in Siegen mit Gü- 
tern dotirte, vielleicht gründete. 

Das Siegerland gehörte zu dem Oberlahngau, 
das zu Ende des eilften Jahrhunderts unter den Grafen 
von Laurenburg stand, die ihren Namen von der 
an der Lahn liegenden Burg Laurenburg herlei- 
teten, aber bereits 1160 als Grafen von Nassau 
auftreten, so genannt nach der wahrscheinlich um 
1101 an der Lahn erbauten Burg Nassau.*) 

Finden wir auch bereits 1079 — 1089 urkundlich 
Sigena erwähnt, da um diese Zeit zwei Brüder, 
Heribert und Gerung, der Abtei Deutz zu ihrem 
Seelenheil in Sigena mehrere Hansen schenken, so 
ergibt sich daraus keineswegs, dass Siegen schon 
eine Stadt war. Historisch ist die Zeit der Grün- 
dung der Stadt noch nicht ermittelt. Es bestand 
die Stadt Siegen aber am Anfange des 13. Jahr- 
hunderts. 

Wahrscheinlich wurde Siegen 1220 in dem Kampfe 
zwischen den Grafen von Nassau und von Sayn, von 
Letzterem genommen und eingeäschert, denn im Jahre 
1224 wird Siegen als eine wieder neuerbaute Stadt 
(quod opidi S ige de novo constructi) erwähnt, welche 
der Graf von Nassau, Heinrich derKeiche, dem 

*) Ich verweise, was die Geschichte des Landes angeht, 
auf Dr. F. W. Th. Schliephake, Geschichte ron Nassau 
tou den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, auf der Grund- 
lage urkundlicher Quellenforschung. Wiesbaden 1864. Umfas- 
sende Gründlichkeit und Klarheit zeichnen dies Werk aus. 
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Erzbischof Engelbert I. von Köln zum halben 
Miteigenthum in Bezug auf Münze, Zoll und alle 
andern Rechte überträgt ; jedoch mit der Bestimmung, 
dass ohne beiderseitige Bewilligung sich daselbst kein 
Kölner Bürger oder Schlossvogt niederlassen durfte. 
Ein Schloss bestand also bereits um diese Zeit, wie 
denn überhaupt in den meisten Städten Deutschlands, 
die ursprünglich keine Niederlassungen der Römer, 
ein Burgbau den Kern der Stadt bildete, so in den 
bischöflichen die Kathedrale und der bischöfliche 
Palast. Um die Burg oder den Palast siedelten sich 
zuerst die Ministerialen und Muntmannen an, um 
Schutz und Schirm zu finden, und gaben so den 
Städten ihren Ursprung. Es wird in demselben Jahre 
das Kaufhaus erbaut. 

Heinrich der Reiche, der um 1254 starb, 
hatte die Grafschaft Nassau unter seine Söhne 
Wallram und Otto getheilt, und so kam 1255 
an die Wallramische Linie: Weilburg, Wies- 
baden und Idstein, an die Otto ni sehe: Siegen, 
Dillenburg, Herborn, Beilstein und Ems. 

Die Erzbischöfe von Köln übten um diese Zeit 
noch das Münzrecht in Siegen, in Attendorn 
und Weilburg, was sich aus dem 1258 erlassenen 
Schiedssprüche zwischen dem Erzbischof Conrad von 
Hochstaden und der Stadt Köln ergibt, durch wel- 
chen die .Rechte des Erzbischofs festgestellt werden. 

Mit dem Grafen Otto war der herrschsüchtige 
Erzbischof eben wegen des Besitzes von Siegen in 
harte Fehde gerathen. Diese Fehde wurde jedoch 
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1259 am 1. Oktober von Conrad dahin geschlichtet, 
dass Stadt und Schloss Siegen gemeinschaftlich blei- 
ben (quod oppidum et Castrum Sygen habemus nos 
et ipse comes iu communi dominio indivisim), und 
die dem Grafen Otto gestellte Lehenrente, weil dieser 
den Erzbischof in seiner Fehde gegen Limburg un- 
terstützt hatte, nicht mehr bezahlt werden sollte. 
Schon 1276 entstand zwischen dem Erzbischof Sieg- 
fried von Köln und der Stadt Siegen wieder ein 
Span, weil Jener der Stadt ihre Gerechtsamen nicht 
bestätigen wollte, da sich die Bürger geweigert hat- 
ten, in eine Erhöhung der Bede zu willigen. Erst, 
als sie sich hierzu verstanden, erhielt die Stadt die 
Bestätigung ihrer Privilegien. 

Graf Heinrich L belieh die Stadt am 19. Okt. 
1303 förmlich mit dem Soester Stadtrechte. Die 
Urkunde bezeichnet die Stadt auch als eine neu- 
erbaute. Der 1303 wegen des Ungelts, der Accise 
zwischen dem Grafen und den Bürgern ausgebrochene 
Streit wurde dahin vermittelt, dass die Bürgerschaft 
die Einkünfte des Kaufhauses und des Ungelts be- 
zog, aber die doppelte Bede dem Grafen allein ent- 
richten musste, da das Erzstift Köln seine Hälfte 
damals an den Grafen von Nassau verpfändet hatte. 
Pest bestand die Bürgerschaft auf allen ihren Hechten 
ihren Regenten gegenüber, und es erhoben sich na- 
türlich um so grössere und manchfaltigere Verwicke- 
lungen, weil die Stadt bis dahin zwei Herren hatte, 
den Grafen von Nassau und den Erzbischof von 
Köln. Die Bürgerschaft gerieth 1305 in Zwist mit 
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dem Grafen Heinrich wegen ihrer Ansprüche an das 
Amt vor dem Hayn oder das Hayngerioht, 
das seinen eigenen Schultheiss und Schöffen hatte 
und über Marienborn, Laan, Burbach, Müs- i 
nershütte, Eisenfeld, Rödgen und Willers- \ 
d o r f Recht sprach. Sie musste aber ihr Drittel ab- 
treten; doch verlieh ihr Graf Heinrich das Recht, 
dass über Verbrechen und Vergehen, die innerhalb 
der Stadtmauern begangen wurden, nicht ausserhalb 
der Thore „cum gladio evaginato" gerichtet werden 
durfte. 

Noch im Jahre 1343 einigten sich der Erzbi- 
schof Walram von Köln und der Graf Heinrich 
von Nassau nebst seinem Sohne Otto, da zwi- 
schen ihnen wegen des Besitzthumes der Hälfte der 
Stadt neue Streitigkeiten entstanden waren, über die 
gegenseitigen Rechte. Nachdem der Erzbischof die 
in der Sadt und im Lande Siegen an die Grafen 
verpfändeten kölnischen Leute eingelöst hatte, wurde 
bestimmt, dass das Erzstift die Hälfte der Burg 
„dat gelegen is zu derSygen wart,von der 
eynre portzen bis an dy ander, ind dat 
ander halfscheyt von der burch, dat gele- 
gen is zu der Weystere wart, sal bliven 
uns greven vanNassowe ind unsen erven. 8 
Der Thurm, der BrunneD, beide Thore und der 
freie Platz, der mitten in der Burg von des Erz- 
bischofs Haus bis an den Thurm gelegen, sollten 
gemeinschaftlich bleiben, jedoch der Thorbau stadt- 
wärts dem Erzbischofe, und der Thorbau haynwärts 
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den Grafen von Nassau. Sollte der Eine oder der 
Andere in der Burg bauen wollen, so durfte dies nicht 
zur Beinträchtigung des Andern geschehen, und wä- 
ren die äussern Mauern zu verstärken, dürften sie 
nicht stärker gemacht werden, als sie waren, es sei 
denn, dass man beiderseits übereingekommen, die 
ganze Burg fester zu bauen. Die Stadt selbst und 
der Beifang um dieselbe, auf welchem weder Beide, 
noch ein Anderer bauen durfte, blieben den Grafen 
und dem Erzstift gemeinschaftlich. Den um die 
Burg und die Stadt gelegenen Wald (Haynen) muss- 
ten sie auch gemeinschaftlich pflegen. Beide Par- 
teien beschworen, den Burgfrieden stetig und gegen- 
seitig zu halten und Keiner, Burg und Stadt gegen 
den Andern zu benutzen, wohl aber gegen andere 
äussere Feinde. 

Beide Besitzer der Stadt hielten dort ihre Amt- 
leute auf dem Schlosse. Im Jahre 1344 ernennt 
Erzbischof Walram von Köln den Ritter Friedrich 
von Selbach, genannt der D au ve zum Amtmann 
von Siegen und der ehemals zum Amte Wilden- 
berg gehörigen Ortschaften Krombach, Ober- 
und Nieder-Holzklau und Hilchenbach. Erz- 
bischof Wilhelm von Köln überlässt am 10. Fe- 
bruar 1 35 1 seinen Amtleuten zu Gensdorf und Sie- 
gen Godart von der Hesen und Friedrich 
von Selbach für eine Schuld von 3000 alten Schil- 
den die Burg und Stadt Siegen und ihre Bürger, 
sowie die Burg zu Ginsbach zu freiem Pfand- 
genuss. 
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Diese Verpfandung geschah trotz aller Einsprü- 
che der Bürger, die sich auf ihre yoin Kaiser Lud- 
wig dem Bayern 1340 empfangenen und 1349 vom 
Kaiser Karl IV. bestätigten Briefe beriefen, nach 
welchen Bürger und Stadt Siegen weder von Nas- 
sau, noch von Köln sollte versetzt werden dürfen. 
Zu ihrem Schaden mochten die Bürger nur zu oft 
erfahren haben, welche Lasten ihnen aus den Ver- 
pfändungen, die damals an der Tagesordnung und 
Siegen häufig trafen, hervorgingen, indem die Pfand- 
inhaber selbstredend mit aller Strenge alle gesetz- 
lichen und ungesetzlichen Mittel zur Geltung brachten, 
um ihre Pfänder möglichst rentbar zu machen, wo- 
bei die Bürger selbst am härtesten getroffen waren. 
Wer sollte den Bürgern unter Kaiser Karl IV. ßecht 
verschaffen gegen den Erzbischof von Köln, dem er 
wegen der "Wahl seines Sohnes Wenzel alle denk- 
bare Schonung angedeihen liess? 

Der Erzbischof von Köln Friedrich III. von 
Saerwerden (1370 — 1394) legte während seiner 
ganzen Regierung das Schwert nicht nieder, focht 
eine Fehde nach der andern aus, bald gegen die 
Kölner, bald gegen die Grafen von Nassau und gegen 
Engelbert III. von der Mark. Als er im Begriff, 
mit Letzterem anzubinden, vermittelte Erzbischof 
Cuno von Trier, als Coadjutor des Erzstifts Köln, 
1381 am 1. Februar eine Sühne zwischen dem Erz- 
bischofe Friedrich und dem Graf en J o h a n n von 
Nassau. Alle Gefangenen wurden gegenseitig frei- 
gegeben, nachdem sie Urphede geschworen; die in 
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dem Kriege ihre Lehen verloren hatten, wurden 
wieder belehnt und sollte aller, durch Raub, Mord 
und Brand geschehener Schaden gegenseitig verzie- 
hen werden. Die kölnischen Pfandbriefe über die 
Halbscheid der Burg Gins b er g sollen geprüft wer- 
den und die kölnische Hälfte von Siegen dem Grafen 
Johann von Nassau, so lange Erzbischof Fried- 
rich lebt, als Amtmann überlassen bleiben mit einer 
Mannrente von 200 Gulden. Die Grafen von Nas- 
sau scheinen von diesem Augenblicke an im Besitze 
der kölnischen Hälfte der Burg und Stadt Siegen 
geblieben zu sein, denn unter dem Erzbisehofe Kölns, 
Dietrich von Mors (1414-1463) hatte dasErz- 
ßtift schon seit 1421 seine Gemeinschaft an Siegen 
völlig aufgegeben. 

Die Stadt bot im sechszehnten Jahrhunderte 
einen wahrhaft festen Anblick, denn von durchschnitt- 
lich 5 Fuss mächtigen Mauern umwallt, von einer 
starken Burg von sechszehn grössern und kleinern 
festen Thürmen geschützt, zwischen denen sich sechs 
mit Thorburgen versehene Stadtthore erhoben, drohete 
sie von ihrer Höhe, eine riesige feste Burg, in das 
Thal. Ihr Mauerbering war von eilf hügeligen 
Hauptstrassen durchschnitten. Durch verschiedene 
Feuersbrünste , da die meisten Häuser in Holzwerk 
gebaut sind, wurde aber das Innere der Stadt meh- 
rere Male verändert. So brannte 1592 am St. Ja- 
cobi-Tage die ganze obere Stadt nieder, und nach- 
dem dieser Theil wieder neuerbaut, verzehrte 1695 
vom 10. bis 20. April eine Feuersbrunst die untere 

* 
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Stadt, worüber eine Stadtchronik berichtet: „1695 
10 / 2 o April ist ein erschrecklicher Brand in Siegen 
und fast 2 /% der Stadt abgebrannt, wobei denn 11 
Personen und 20 Stück Vieh verbrannt. Ist untig 
der Backstube - Wände in Johannes Dauben eines 
Bäckers Haus angegangen, durch den Flachs, so im 
Ofen gedörrt und oben unter das Dach in einen Sack 
gestopft und des andern Tages sollte geschwungen 
werden. Also durch einen starken Ostwind alle 
Häuser längs des Marktes bis an das Lohrthor, die 
ganze Lohrstrasse und die ganz fürstliche Behausung 
evangelischen Theils verbrannt. Hernach hat sich der 
Wind westwärts gedreht, die ganze Cölnerstrasse 
und HintersiTasse bis oben ober das Markt hinauf 
an Langenbachs (später Bürgermeister Engeischen) 
sein altes Haus, als selbiges annoch (1722) am Eck- 
pfosten zu sehen hinten am Haus. Und hat sich 
der Wind West-Nord gedreht also nachgelassen und 
gedämpft worden. An der Zahl 300 Häuser und 
Bäu sind verbrannt. Das Feuer hat in dem gebrann- 
ten Kumer acht Tage hernach noch geglühet. * 

Wohlthäter der Stadt waren Johann VT., der 
Aeltere Graf von Nassau-Katzenellenbogen, und sein 
Sohn Johann VH., der Mittlere, dem in derThei- 
lung des väterlichen Erbes 1607 das Siegerland 
(Nassau-Siegen) zufiel. Johann der Aeltere liess 
das untere Schloss, seine Residenz, renoviren, mit 
einem Zeughause versehen und den Hofgarten an- 
legen. Er forderte die hohe Landes-Schule, und 
verlegte IC 05 zur Pestzeit die Druckerei von Her- 
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born, das sich seinen Unwillen zugezogen hatte, 
nach Siegen. Sein Nachfolger Johann YJJL. grün- 
dete, nach dem Vorbilde Herborn's, das Paedagogium, 
und errichtete 1616 die ritterliche Kriegsschule, de- 
ren erster Leiter Hauptmann Johann Jacobi von 
Wallhausen. Bitterlichen Sinnes waren die meisten 
Mitglieder des Geschlechtes deren von Nassau. Das 
Banner des nassauischen Löwen hatte siegreich ge- 
weht in den vorzüglichsten Fehden des Niederrheins, 
im gelobten Lande, vor Allem in dem grossen 
ewig denkwürdigen Freiheitskampfe der Niederlande. 
Wer kennt und ehrt nicht die Namen Wilhelm 
und Moriz von Oranien? 

Wie das ganze Siegthal, wurde auch die Stadt 
Siegen gar hart von den Krieges-Gräueln des grossen 
deutschen Krieges heimgesucht, und nicht min- 
der in den folgenden Kriegsläuften des 17. Jahr- 
hunderts. Freund und Feind, die im Besitz der Stadt 
wechselten, brandschatzten und plünderten nach 
blinderWillkür. 

Die nassauischen Länder, und so auch das Sie- 
gerland waren unter dem Grafen Wilhelm dem 
B eichen 1516—1559 seit 1530 zur Beformation 
übergetreten, bekannten sich anfänglich zur lutheri- 
schen Lehre, aber seit 1577 zur reformirten. Jo- 
hann VIII. der Jüngere (1623—1638) trat 1612 
in Born wieder zur katholischen Kirche über. Er 
bot 1623 bei seinem Begierungs- Antritte alle Mittel 
auf, seine reformirten Unterthanen zur katholischen 
Confession zurückzubringen, obwohl er 1617 einen 
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Revers ausgestellt hatte, bei seinem Regierungsan- 
tritte seine Unterthanen beim protestantischen Glauben 
und die kirchlichen und Schulanstalten des Landes 
ungekränkt zu lassen. Mit Gewalt wurde der Rücktritt 
der Bürger erzwungen, nachdem Graf Johann YJLLL 
die reformirten Prediger und Lehrer aus sei- 
nem Lande verjagt und ein Jesuiten-Collegium in 
Siegen gegründet hatte. Die Messe und Beichte, 
oder Verbannung war die Losung. Der Fanatismus 
der Zeit Hess es bei beiden Religionsparteien an sol- 
chen Gewaltthätigkeiten nicht fehlen. 

Als sich in der zweiten Hälfte des grossen 
deutschen Religionskrieges durch Gustav Adolph das 
Waffenglück für die Protestanten entschied, entsetzte 
1632 Johann Moritz seinen Bruder Johann 
seiner "Würde, vertrieb die Jesuiten und machte den 
Religionsverfolgungen ein Ende. Als aber nach Gu- 
staf Adolphs Tod die Waffen der Katholiken wie- 
der siegreich glücklich, kam auch Johann t636 
wieder in den Besitz des Sieger Landes und starb 
1638 in Renain in Orange. Johann war der Stif- 
ter der katholischen nassau-siegenschen 
Linie. Sein Nachfolger Johann Moritz brachte 
1650—51 auf gütliche Weise eine Theilung des 
Siegerlandes nach confessionellem Unterschiede 
zu Stande. Das katholische Land, auch als 
Johannland bezeichnet, umfasste die heutigen 
Bürgermeisterei - Bezirke Netphen mit Hilln- 
hütte, Wilnsdorf und Weidenau auf dem lin- 
ken Siegufer mit Hardt, Münkershütte und 
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Schnepperkauler. Das reformirte Land bestand 
aus dem jetzigen Bürgermeisterei-Bezirk Hilchen- 
bach ohne Hillnhütte, Ferndorf, Frenden- 
berg und die zur Bürgermeisterei Weidenau ge- 
hörigen Ortschaften Sohlbach, Dillnhütte, Geis- 
weid, Klafeld, Birlenbach, Buschgardts- 
hütte, Trupbach, Selbach, Achenbach, 
Gosenbach und Niederschelden. Siegen 
selbst mit den drei Hütten blieb Sitz beider Con- 
fessionen. Das alte obere Schloss, die die Stadt be- 
herrschende Burg war Sitz der katholischen Linie, 
das unter derselben gelegene sogenannte Schloss 
der protestantischen. 

Johann Franz Desideratus (1638—1699), 
Sohn Johann's des Mittleren, wurde in den Reichs- 
fürstenstand erhoben, zu welcher Würde 1652 alle 
Glieder des Hauses Nassau gelangten. 

Eine gar schlimme Zeit der Noth und des 
Drangsais brach aber über die Stadt Siegen und 
das Siegerland herein, als der Fürst zu Nassau- 
Siegen katholischen Theils Wilhelm Hyacinth 
(1699—1743) die Regierung antrat. Seine Regie- 
rung war eine Reihe despotischer Willkürlichkeiten 
und frevelnder Gewalt thaten. Hatte er gegen den 
eigenen Vater Joh. Fra-nz Desideratus gefre- 
velt, so lebte er, sich weder um Familienverträge, 
noch an die Bestimmungen des westphälischen Frie- 
dens störend, in ewigem Hader und Zwistigkeiten 
mit dem reformirten Fürsten Fried r. Wilhelm 
Adolph zu Nassau-Siegen. Er hetzte die ka- 
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tholischen Bürger gegen die reformirten, so dass es 
nicht selten in den Strassen Siegen's, zwischen den 
Bürgern und Soldaten zu blutigen Händeln kam, 
und zuletzt sogar preussische Truppen zu harter 
Plage des Landes einrückten, um Ruhe und Frie- 
den wieder herzustellen. 

Als der Fürst am 6. Dez. 1706 einen Bewoh- 
ner von Fickenhütte Jacob F lender, welcher 
die Gemeinde von Weidenau zusammen beru- 
fen und zur Verweigerung der Steuern bestimmt 
hatte, auf das Schloss zur Haft bringen liess, em- 
pörte sich das ganze Land. In Massen zogen die 
Siegerländer vor das Schloss und ertrotzten auch 
die Freilassung des Fl ender. Hatte der Fürst 
der drohenden Gewalt nachgegeben, so sann er aber 
auf grausame Rache. Seinen Soldaten gelang es bei 
einem Ueberfalle der "Weidenauer Gemeinde im 
März 1707 den Bruder Johann Flender's, Friedrich 
Flender gefangen zu nehmen. Gefesselt schleppte 
man ihn auf das obere Schloss zu Siegen. Schon 
am 29. März wurde auf des Fürsten Befehl, ohne 
allen Prozess, ohne Urtheil und Recht der zwei und 
dreissigj ährige Mann im Hasengarten vor dem 
Schlosse enthauptet und sein Kopf auf der Bastion 
am Marburgerthor zur Warnung für Alle aufgesteckt. 
Auf dem Friedhofe zu Weidenau fand Flender sein 
Grab. In der dortigen Kapelle ist jetzt die eiserne 
Platte seines Grabes aufgestellt. Sie trägt in drei 
deutschen Strophen eine passende Inschrift. 

Das ganze Land durchdrang ein Wuthschrei ob 
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dieser Frevelthat. Aber sofort erschien auf Betrei- 
ben des reformirten Fürsten Friedrich Wilhelm 
Adolf, einem Wohlthäter des Landes, von Köln aus 
eine kaiserliche Commission, welche am 20. April 
1707 den Fürst Hyacinth der Regierung entsetzte, 
in die Reichsacht erklärte und des Landes verwies. 

Noch 36 Jahre lebte Hyacinth, bis zum Jahre 
1739, bald in Brüssel, bald in Paris und Madrid, 
und trat in diesem Jahre die Regierung des ihm 
zugefallenen Fürstenthums Nassau - Hadamar an. 
Den 15. März 1742 starb er, 77 Jahre alt, zu Ha- 
damar. Sein Herz wurde in der Kapelle auf dem 
Herzberge bei Hadamar beigesetzt. 

Er hinterliess keine direkten Erben. Franz 
Joseph Hyacinth Eugen, sein einziger Sohn 
aus erster Ehe, kam 1703 auf der Jagd um, und 
frühe starb Maria Eleonore seine einzige Tochter 
aus zweiter Ehe. Der letzte Spross des katholischen 
Fürstenhauses, ein Sohn des Halbbruders des Für- 
sten Hyacinth, Emmanuel Ignatius und der 
Marquise Charlo tt e de Mailly de Nesle starb 
im frühesten Alter. Seine Amme liess ihn aus einem 
Fenster de3 oberen Schlosses fallen. Hart büsste 
die Unglückliche ihre Unvorsichtigkeit. Sie soll le- 
bendig eingemauert worden sein. (?) 

Der Volksglaube übte seine Justiz an dem 
wahnwitzigen Despoten, indem er ihm selbst im 
Grabe die Ruhe nicht gönnte. Als grosser Hund 
mit glühenden grimmstarrenden Augen soll er jede 
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Nacht laut winselnd und knurrend in der Fürsten- 
gruft im Schlosse umherschleichen. 

Wie die katholische Herrscherlinie des Sieger- 
landes mit Wilhelm Hyacinth erloschen, so starb die 
reformirte auch bereits 1734 mit Friedrich Wilhelm, 
dem Sohne Friedrich Wilhelm Adolfs (f 1722) aus, 
der seinem Yater Wilhelm Moritz, dem Mündel und 
Neffen des berühmten Johann Moritz in der Regie- 
rung gefolgt war. 

Als Emanuel Ignatius, Hyacinth's Halb- 
bruder, welcher nach dessen Aechtung den katho- 
lischen Theil des Siegerlandes verwaltet hatte, am 
10. Aug. 1735 das Zeitliche gesegnet, ohne Leibes- 
erben zu hinterlassen, nahmen die Fürsten von 
Nassau-Dillenburg und Nassau-Diez Besitz 
von dem Lande. In Siegen wurden aber ihre Mauer- 
anschläge von den Soldaten abgerissen. Stadt und 
Land waren in der grössten Aufregung. Aus dem 
kölnischen Sauerlande zogen 1600 Bauern mit 400 
Mann Landsturm und zwei Kanonen zur Unter- 
stützung der Soldaten herbei. Eine wüste Bande, die 
an die wilden Haufen des Bauernkriegs mahnte. 
Am 23. Aug. 1735 nahmen sie die Stadt und das un- 
tere Schlo88 ein. Die Muek-Haense wurden aber 
bald von den sich ermannenden Bürgern mit bluti- 
gen Köpfen heimgeschickt, schmählich in die Flucht 
gejagt, Geschütz, Wehr und Waffen im Stiche 
lassend. Noch lange nachher sang das Volk ihren 
Spott. Noch mahnt die sprüchwörtliche Redensart 
im Siegerlande: „Wer laufen kann, der laufe, der 

14 
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Hannespeter — so soll der Anführer jener Bande ge- 
heissen haben — is taudt!" an jenen Ueberfall. 
In einem fliegenden Blatte haben sich die Spottlie- 
der noch erhalten*). 

Kaiser Karl VI. übertrug im Jahre 1738 dem Prin- 
zen von Oranien und Fürsten von Nassau- 
Diez "Wilhelm IY. Karl Heinrich Friso das 
Sieger Land. Fürst Wilhelm IV. aus der Dillenbur- 
gischen Nebenlinie vereinigte unter seinem Scepter 
alle deutschen und niederländischen Besitzungen der 
Nassau- Ottonischen Familie und ward so der Grün- 
der des jetzigen Oranisch-Nassauischen Hau- 
ses, an welches er auch die Erbstatthalter- Würde der 
Niederlande wieder brachte. 

Unter einer weisen Kegierung, welche ihren 
Sitz in Dillenburg hatte und die vier Fürstenthü- 
mer verwaltete, hob sich das Siegerland rasch aus 
seinem zerrütteten Zustande. Bergbau, die Haupt- 
quelle des Wohlstandes des Landes, Acker-, Wie- 
sen- und Waldbau blüheten rasch auf mit dem Fa- 
brikwesen und dem innern Verkehr. Auf Wilhelm IV. 
folgte 1751 sein Sohn Wilhelm V. Batavus, 
der bis 1806 in drangsalvoller Zeit regierte und 
das Land seinem Sohne Wilhelm Friedrich 
liinterliess. Dem Weltdespoten Napoleon I. wollte 
sich Wilhelm Friedrich nicht unterwerfen, sich mifc 
der männlichsten Entschiedenheit weigernd, dem von 

*) Vgl. das o. a. Werkchen von Aug. Gertner S. 52: 
Zwey schone Lieder von der Cöllnisclien Bauern-Belagerung 
der Stadt Siegen. 
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Napoleon gebildeten Rheinbunde beizutreten. Die 
Folge dieser Weigerung war der Verlust des Pür- 
stenthums Siegen, welches mit Hadamar und Dil- 
le nburg dem unter Murat, des Kaisers Schwager 
neugebildeten Grossherzogthum Berg einverleibt 
wurde. Bis 1813 währte die Zeit der Schmach. 
Das deutsche Volk brach endlich des Tyrannen 
. Fesseln, und zwei Monate nach der Völkerschlacht 
bei Leipzig, am 20. Dez. 1813 kam Wilhelm 
Friedrich, seit dem 6. Nov. König von Holland, 
wieder in den Besitz seiner deutschen Erblande. 
Schon im Jahre 1815 trat er dieselben grösstenteils 
an Nassau ab, und Preussen erhielt gegen das Gross- 
herzogthum Luxemburg das Siegerland. 

Preussen erwarb 1816 von Nassau noch die dillen- 
burgischen Aemter Neunkirchen, Grund, Sel- 
bach und Burbach und die vierHicken-D örfer. 
Provisorisch waren diese neuerworbenen Landestheile 
der Eheinprovinz zugetheilt und wurden erst 1817 
der Provinz Westphalen einverleibt, den Kreis Sie- 
gen des Eegierungsbezirks Arnsberg bildend, welcher 
drei Städte: Siegen, Freudenberg und Hil- 
chenbach umfasst, 134 Dörfer, unter denen 18 
Kirchdörfer, und 14 Höfe. 

Was Siegen und das Siegerland unter Preussens 
fürsorglicher Regierung im Segen des Friedens, 
welcher seit 50 Jahren das Land beglückt, gewor- 
den, davon gibt uns jeder Schritt in dem reichge- 
segneten Lande Kunde, dessen Wohlstand mit je- 
dem Jahre blühender aufstrebt. 
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Stadt Siegen. — Nicolai-Kirche 



Sehen wir uns jetzt ein wenig in der Stadt 
Siegen um, die über 8000 Einwohner zählt, von de- 
nen stark ein Siebentel katholisch sind. Ihr mäch- 
tiger Mauerwall ist grösstentheils niedergelegt, ganz 
ihre einst stattlichen Thorburgen. 

Den Gipfel des Stadtberges krönt die theil- 
weise zerstörte Burg oder das obere Schloss, 
in dem wir, nach meiner TJeberzeugung, den Kern der , 
Stadt sehen. Aeusserst fest war die Burg, wie dies 
die Mächtigkeit der Mauern bekundet , mitunter bis 
9 Fuss stark. Von dem Burgstadel geniesst man 
eine reizende, durch den lebendigen Wechsel des die 
Stadt umgebenden, weiten Kesselthaies, des Sieg- und 
Ferndorf-Thales fesselnde Aussicht, nach allen Rich- 
tungen malerisch schön, so weit das Auge reicht. 

Die St. Nicolaikirche, welche die Stadt durch 
ihre Lage beherrscht, ist ein roher romanischer Ue- 
bergangsbau im Sechseck angelegt mit einem durch 
schwere Pfeiler abgetrennten, sechseckigen Umgang 
unter einem Dache. Der rechteckige Chor hat eine 
halbrunde Apside mit Nischen zu beiden Seiten. 
Die Gewölbe sind vorwiegend spitzbogig. Viereckig 
ist der Thurm mit Lisenen und Spitzbogenfries. 
Ueber dem Mittelbau erhebt sich eine Kuppel mit 
Rundbogenfriesen. Rundbogig sind die Fenster, zum 
Theil aber gothisch verändert. Diese Kirche ist, 
wie die Martini-Kirche, die älteste der Stadt, evan- 
gelisch. Dieselbe erhielt 1G58 von Fürst Johann 
Moritz eine fast 11 Pfund schwere silberne Tauf- 
schüssel, welche das Geschenk eines zum Christen- 
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thum bekehrten afrikanischen Königs sein soll. Im 
Jahre 1663 Hess derselbe Fürst den grössten Theil 
der Kirche mit eisernen Platten belegen. Ein ein- 
faches Kreuz bezeichnet sein Werk. Die bürgerlichen 
Stifter haben die Platten mit ihren Namen versehen. 
Unter dem Fürstenstuhle der Kirche befand sich ur- 
sprünglich die Fürstengruft, bis Fürst Johann Moritz 
dieselbe nach dem unteren Schlosse verlegte. 

Ausserordentlich lohnend ist es, wegen des sich 
hier nach allen Eichtungen dem Blicke entfaltenden 
malerischen Berg- und Waldpanorama, den Thurm 
der Kirche zu besteigen, dessen bequeme Gallerie 
und Zopfdach auch Johann Moritz 1658 erbauen liess. 

Der Zugang zum Thurm ist von Aussen frei. 
Der Grenuss dieser wunderherrlichen und wirklich 
grossartigen Ilundsicht, welche uns einen Theil des 
Siegerlandes mit allen seinen Schönheiten beherr- 
schen lässt und stundenlang fesseln kann, wird uns 
nicht durch die in grössern Städten herkömmliche 
Küster- oder Kirchenbettelei vergällt, indem man 
das Haus des Herrn zu einer Schaustätte gegen 
taxmässig festgestellte Eintrittsgelder herabwürdigt. 

Die von 1702 bis 1725 erbaute Johanniskirche 
ist katholisch. In der Martinikirche besitzt der evan- 
gelische Kultus ein zweites Gotteshaus. 

Wir steigen die oft jähsteilen Strassen herunter 
zum Nassauischen Hofe oder zu demunteren 
Schlosse. Einem Kloster verdankt dieser Fürsten- 
bau seinen Ursprung. Johann V. der Jüngere, Graf 
von Nassau, errichtete 1488, heimgekehrt von einer 
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Pilgerfahrt nach Jerusalem, an der Stelle des spä- 
tem Marstallbaues, den jetzt die Realschule inne 
hat, ein Minoriten-Kloster, das er 1493 in ein Fran- 
ziskaner-Kloster unigestaltete. In der Klosterkirohe 
wurde der fromme Graf 1516 im Ordenskleide der 
Franziskaner begraben (sepultus in habitu Or- 
dinis iuxta altare S.Francisci), und neben ihm 
1523, seine in Köln verstorbene Gemahlin, die Land- 
gräfin Elisabeth von Hessen beigesetzt. Man fand 
in einem Gewölbe des Marstalles in drei zinnernen 
Särgen, welche auf Eisenstäben über Wasser ruhten, 
die Leichen eines Mannes, einer Frau und eines 
Kindes, aller Wahrscheinlichkeit nach der Stifter des 
Klosters und seine Familie. 

Graf Wilhelm sah sich veranlasst, da er einen 
evangelischen Pfarrer angestellt hatte, und die Mön- 
che, trotz aller Mahnungen, in ihren Controvers- 
Predigten fortfuhren, dieselben 1534 auszuweisen. 
Eine Zeit lang wurde das Kloster als Schule benutzt, 
gerieth aber in Verfall, als die Schule an die Nicolai- 
Kirche verlegt worden und die Stadt sich sogar 
weigerte, das Gebäude, welches ihr der Graf zu 
Schulzwecken schenken wollte, anzunehmen. 

Graf Johann der Mittlere erbaute an der Stelle 
des Klosters den jetzigen Nassauischen Hof, 
den sein wieder zur katholischen Kirche übergegan- 
gener Sohn 1626 zu einem Jesuiten-Collegium be- 
stimmte. Er konnte sein Vorhaben, seine Stiefmut- 
ter sammt Kindern aus demselben zu vertreiben, 
nicht durchsetzen, und so blieb das Franziskaner- 

* 
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Hoster die Residenz der reformirten Nassau-Siegen- 
schen Linie. In dem stattlichen Baue befinden sich 
jetzt die Bureaux der Bergbehörde, die Realschule, 
die Post und verschiedene Amtswohnungen. 

Die unter dem mittleren Schlossbau gelegene 
Fürstengruft ist ein Werk des Fürsten Johann 
Moritz. Dieselbe wurde um 1669 vollendet und 
dreissig Jahre später von dem Corps de logis des 
Schlosses überbaut, indem die Gruft bis dahin frei 
an dem Martini-Kirchhofe lag. 

Ein schweres, reich ornamentirtes Thor aus 
Gusseisen führt aus dem äussern Säulengange des 
Mittelbaues des Schlosses in die Fürstengruft. Der 
Eingang zu derselben wird gern gestattet. Einer der im 
Schlosse wohnenden Beamten bewahrt den Schlüssel. 

Dem Thore gegenüber erhebt sich das Grabmal 
des Gründers der Gruft Johann Moritz. In einer 
Nische sehen wir die Büste des hochverdienten Hel- 
den, und über dieser eine Gedenktafel aus schwar- 
zem Marmor, die, gesprungen, folgendes Epitaph in 
goldenen Lettern führt: 

Illustrissimo Heroi, 
Joanni Mauritio, 

Nassoviae Principi, Comiti Cattimeliboci, Vian- 
dae ac Deciae, Dynastae in Beilstein etc. Ordinis 
Sancti Joannis Hierosolymitani perMarchiam, Saxo- 
niam, Pomeraniam et Vandaliam Magistro, Ducatus 
Cliviae, Principatus Mindensis et Comitatuum Marcae 
et Eavensbergae Gubernatori, etc. antehac in Brasilia 
per octenninum terra marique Praefecto Generali etc. 
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Nomini aeterni, quo te tua, maxime, virtus, 

Mauritii Divos asserit inter avos, 
Nulla characterem laevis membrana, nec ulla 

Ferre typum levior digna papyrus erat. 
Tanti depositum pretii cui credere possem, 

Cujus et hic lauros novit et ille polus: 
Iudice me, quem non aetas, non atra rubigo 

Exedit, auratus debuit esse lapis. 

Constanter. 

Die Platte trägt im obern Rande in einer Ecke 
Anno, in der Mitte Jehova, in der andern Ecke do. 
Am untern Rande in der Ecke links Ioc. in der 
Mitte Qua patet orbis, und rechts LXI. Die Unter- 
schrift lautet : Humillimae observantiae mon. quäle 
cumque off. Elias Noski. 

Sechs und dreissig Sargnischen sind an den 
Wänden angebracht, von denen aber drei und dreissig 
unbenutzt blieben. Die auf Befehl des Fürsten 
"Wilhelm Moritz aus Holland herübergebrachten Lei- 
chen wurden am 19. Juli 1669 in der Gruft beige- 
setzt und am 29. April 1690, nach dessen Willen, 
auch aus der Gruft in der Nicolai-Kirche die Leichen 
des Grafen Johann des Mittlern (gest. 27. Sptbr. 
1623) seiner beiden Gemahlinnen MariaMagdalen a 
Gräfin von Waldeck und Margaretha Herzo- 
gin von Schleswig-Holstein (gest. 1658) und 
seiner Tochter Catharina in feierlichem Geleite 
der gesammten Bürgerschaft. 

In der Mitte der Gruft erhebt sich ein Mauso- 
leum aus den hölzernen Modellen zu der inMarien- 
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born in Eisen gegossenen Tumba für das Grabmal des 
Fürsten Johann Moritz in Cleve, zusammengesetzt, 
unter dem das Herz des Fürsten ruht. Seinem letz- 
ten Willen gemäss wurde die Leiche des Fürsten 
am 24. Nov. 1679 in der Fürstengruft Siegen's bei- 
gesetzt. 

Ausser den Angeführten ruhen in der Gruft: 
Fürst Wilhelm Moritz (f 23. Januar 1691), 
dessen Gemahlin Ernestine Charlotte, Fürstin 
von Nassau-Schaumburg (f 21. Februar 1732) 
und seine Söhne: Carl Ludwig Heinrich (f 18. 
Oktober 1694) und Fürst Friedrich Wilhelm 
Adolph (f 13. Februar 1722) des Letzteren zwei 
Gemahlinnen: Elisabeth Juliane Franziska, 
Landgräfin von H essen -Homburg (f 12. November 
1707) und Amalia L o u i s e Herzogin zuCurland 
(f 18. Januar 1750), dann der Ersteren Sohn, Fürst 
Friedrich Wilhelm (f 2. März 1784) sammt 
seiner Gemahlin. SophiaPolyxeneConcordia, 
Gräfin zu Sayn-Wittgenstein (f 15. Dezember 
1781) und seiner Schwester Charlotte Wilhel- 
mine Louise (f7. März 1771) der letzten un- 
verehlichten Prinzessin des Nassau - Siegenschen 
reformirten Hauses. 

Aus der ernsten Wohnung des Todes hinaus 
in das heitere Dasein des Lebens. Der Spaziergang 
gilt dem Thiergarten in der Nähe der Stadt, wel- 
chen Fürst Johann Moritz 1652, 700 Morgen gross, 
anlegen liess. In dem lustigen Waldrevier liegt ein 
gar trauliches Plätzchen, das Charlotten-Thal, 

14* 
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das im heimlichen Schatten von Buchen und Taimen 
einen poetisch verstohlenen Blick auf die Sieg ge- 
währt. Es war dies Gut früher eine Besitzung der 
Ritter von Wildenburg , welche dasselbe dem Grafen 
Heinrich übertrugen. Lieblings- Ausflüge der Bewohner 
Siegen's, die angenehmsten Spaziergänge sind Busch- 
gotthardshütte am Thiergarten, die Haardt, 
der Rödger Wald mit der Eremitage. Direet 
von Siegen oder von der Hamm er hü tte aus kann 
man den, auf dem linken Siegufer sich bis nahe 
1200 F. erhebenden, »anchfach durch den Bergbau 
unterwühlten Häusling besuchen, von dessen Höhe 
man eine herrliche Rundschau geniesst, welche die 
ganze Fülle der Schönheiten des wechselreichea 
Berggeländes nach allen Richtungen den staunen- 
den Blicken bietet. Mit den Schönheiten der Natur 
wetteifert der Segen des menschlichen Fleisses. 

Auch das so heiter in die Natur schauende Sie- 
gen hat seine schauerlichen Sagen. Am Olb ers- 
thur me in der Stadtmauer soll eine sogenannte 
Jungfrau, eine heimliche Richtstätte gestanden 
haben. 

Wer zum Jungfernkuss, d. h. sie zu umar- 
men gezwungen, stürzte, von Messern durchbohrt, in 
die Tiefe eines Brunnens, der in den Weisbach mün- 
dete. 

£s geschah nun einmal, dass zwölf Rittersfrauen, deren 
Männer zu den Wissenden der Vehme gehörten, sich verein- 
barten, ihre Männer bei ihrem heimlichen Treiben zu belau- 
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sehen. Vermummt schleichen sie ihren Männern nach, werden 
aber entdeckt, erkannt und ohne Gnade zum Junjrfernkusse 
verurtheilt. Sofort wird der UrtheilHsprach an den Unglück- 
lichen vollstreckt. Und jetzt hört man noch in der Stunde 
der Mitternacht am Olbersthurme ein klägliches Gewimmer und 
«Stöhnen, ein schauriges Kauschen über der Mauer. Die Stim- 
men der Frauen sind's, die hier wehklagend ihren nächtlichen 
Kummergang halten und deren Anblick schon manchem Toll- 
verwegenen Todesschreck durch das Innerste der Seele ge- 
jagt hat. 

Allnächtlich, so erzählt der Volksglaube, wandelt auch das 
Behweibchen vom Kirchhofe her in schwarzer Kleidung 
und weissem Häubchen durch die Strassen der Stadt, eine 
Todtenmahnerin. "Wer dem Behweibchen begegnet, dem schlägt 
noch im Laufe des Jahres sein Todesstündlein. 

Wir kehren nach der Stadt zurück und erkun- 
digen uns nach dem, an der alten Burgstrasse ge- 
legenen Dresler'schen Hause. Dies ist die Stätte, 
wo der grösste und produktivste Maler Flandern's — 
Peter Paul Rubens das Licht dar Welt erblickte. 
Hat Köln auch bis zum Jahr 1853 diese Ehre be- 
ansprucht, und zeigt man dort in der Sternengasse, 
das von Gronsfeldsche Haus, wo Frankreichs Königin 
Maria von Medicis in der Verbannung verschied, auch, 
ohne irgend einen historischen Beweis, als Geburts- 
stätte des grossen P. P. Rubens, so hat ein hol- 
ländischer Forscher R. C. Bakhuizen van den 
Brink in seinem 1853 erschirnenen Werke: „Het 
Huwelyk van "Willem van Orange met 
Anna van Saxen tt doch zur Evidenz nachgewie- 
sen, dass Siegen diese Ehre beanspruchen kann. 
Johann Rubens, Schöffe von Antwerpen, des 
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Malers Vater, hatte in einem Unerlaubten Verhält- 
nisse zu Anna von Sachsen, der zweiten Ge- 
mahlin Wilhelms von Oranien gestanden. Dies Ver- 
hältniss blieb, wie Bakhuizen nachweis't, nicht ohne 
Folgen, was die Ehescheidung des Fürsten von sei- 
ner Gemahlin nach sich zog. 

Als die skandalöse Geschichte ruchbar, verliess 
der alte Hubens Antwerpen und wählte Köln zu 
seinem Wohnsitze. Er befand sich einmal wegen 
eines Rechtsstreites in Dillenburg und wurde hier 
verhaftet. Im Kerker gestand er seine Schuld, 
und erhielt, der Haft entlassen, von dem hart zür- 
nenden Fürsten Siegen zum Aufenthaltsorte an- 
gewiesen.- 

Rubens' Gattin Maria Pepeling (Pipelingk), 
brachte es bei dem Fürsten dahin, dass er ihr erlaubte, 
nach Siegen zu ihrem Manne zu ziehen. Hier wurde 
Peter Paul Rubens, als Johannes Altgelt 
und Hermann Tiefenbach Bürgermeister waren, 
am 29. Juni 1577 geboren, und zwar im Brambach'- 
schen Hause, so genannt, weil es damals Besitz- 
thum des Amtmanns Brambach in Diez, jetzt das 
Dreslersche. Es war ein steinerner Bau an der 
Burgstrasse im Bezirk der alten Burg, welche, eine 
Stadt in der Stadt, durch gewaltige Mauern von der 
untern Stadt getrennt war, und Ausgänge in's Freie 
hatte. Als die Jesuiten unter Johann dem Jüngern 
kein Unterkommen in der untern Burg fanden, gab er 
ihnen dies Haus zum Aufenthalt. Nach ihrer Vertrei- 
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bung, wohnten katholische Priester in demselben , und 
es wurde später als Gensd'armerie-Caserne benutzt*). 

Das Siegerland und Siegen hat auch sonst noch 
seine Berühmtheiten aufzuweisen, den Dichter und 
Kanzelredner Dr. Achenbach, den Orientalisten 
Dr. Lorsbac h, die zwei Dichterinnen Diez u. s. w., 
wenn auch ihr Ruf nicht weit über die Grenzen der 
nächsten Heimath gedrungen, Dr. Friedr. Wilh. 
Ad. Diester weg ausgenommen, am 29. Okt. 1790 
in Siegen geboren, wo sein, 1812 verstorbener Vater 
Friedr. Karl Diesterweg das Amt eines Justizamt- 
mannes bekleidete. Wer sich nur im Entferntesten 
um die preussische Volksschule und das Schicksal 
der preussischen Volksschullehrer bekümmert hat, der 
muss auch den edlen Mann, den „praeeeptor Ger- 
mania e u kennen, der wird auch stets hochachtungs- 
und dankesvoll den Namen Dr. Diesterweg's rüh- 
men. Ein echter deutscher Mann, seinem edlen festen 
Karakter gemäss ein wahrer Siegerländer! 

"Wie Herr A. Horn in seinem Siegthal (S. 9) 

*) Dr. Ennen, Archivar der Stadt Köln, hat es ver- 
sucht, gegen Bakhuizen van den Brink und Du Mor- 
tier, welcher Antwerpen als Geburtsort des P.P. Rubens be- 
zeichnet, der Stadt Köln die Ehre zu retten, die Geburtsstätte 
des grossen Künstlers gewesen zu sein. Einen direkten Be- 
weis seiner Annahme hat er nicht geliefert, und durch seine 
Folgerungew, nach meiner Ansicht, eben so wenig nachgewie- 
sen, dass Bakhuizens Behauptung ungegründet. Vgl. die Ab- 
handlung „lieber den Geburtsort des P. P. Rubens* 4 
im zehnten Heft der Annalen des historischen Vereins für den 
Niederrhein S. 216 flg. 
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dazu kommt, den holländischen Grossadmiral Pitt 
Hein zu einem Siegerländer zu stempeln, weiss ich 
nicht, da Peter Hein, was bekannt, 1577 od. 1578 
in Delftshaven geboren ward und in der Kirche zu 
Delft auch sein Ehrendenkmal erhielt, als er 1628, 
nachdem er die spanische Silberflotte, ohne die kost- 
baren Waaren 12 Millionen Gulden führend, genom- 
men hatte, bald nach dieser Heldenthat in einem 
Seegefechte bei Dünkirchen gefallen war. 

In Köln blühete ein Patrizier-Geschlecht, auch 
bei der westphälischen Ritterschaft aufgeschworen, 
welches den Namen v. Siegen führte und der 
Stadt Köln seit 1490 mehrere Bürgermeister gab. 

Ich finde auch einen Ludwig von Siegen 
(ä Siegen), Obristen des Landgrafen von 
Cassel, um das Jahr 1643 als Erfinder der Mezzo- 
tinto-Manier in der Kupferstecherkunst bezeichnet. 
Von diesem Ludwig von Siegen erlernte Prinz Ru- 
pert, den man gewöhnlich den Erfinder der sog. 
schwarzen Kunst nennt, das Verfahren. 

Das geistige Leben Siegen's ist ein sehr reges 
und löbliches. Musik hat von jeher freudige Pflege 
gefunden. Die Stadt besitzt eine durch ihre Leistun- 
gen ausgezeichnete Realschule I. Ordnung, welche, 
was ihr und dem geistigen Streben der Siegerlän- 
der das beste Zeugniss gibt, bei einer Einwohner- 
zahl Siegen's von etwas mehr als 8000 Seelen, 
durchschnittlich von 200 Schülern besucht wird. Mit 
derselben ist seit 24 Jahren eine gewerbliche Fort- 
bildungsschule (Sonntags)-Schule verbunden, die ge- 
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wohnlich 200 Schüler zählt und im Kreise Stegen 
noch 15 ähnliche Fortbildungsschulen in's Leben 
gerufen hat, auf denen an 300 Schüler Unterricht 
für das gewerbliche Leben empfangen. 

Aus den ersten Zeiten des Pädagogiums hat 
sich an der, aus demselben hervorgegangenen Real- 
schule noch ein alter Brauch erhalten, die Martine- 
oder Stammgans. Jede Klasse nährt eine Gans, 
welche am h. Martins-Tage, stattlich mit Bändern 
und allerlei Zierrath geschmückt, in feierlichem Ge- 
leit der Schüler dem Ordinarius aufs Zimmer ge- 
bracht und unter Gesang und Bede überreicht wird. 
Da sich die einzelnen Klassen durch die Farben der 
Mützen unterschieden, wurde vor allem Sorge getra- 
gen, dass die Gans einer jeden Klasse auch mit 
dem farbigen Kappenschmucke derselben geziert war. 

Eine für die Landeskultur segenreich wirkende 
Anstalt ist die, seit 1853 getrennt bestehende Wie- 
senbauschule, auf welcher der Wiesenbau theo- 
retisch und praktisch gelehrt und Wiesenbaumeister 
herangebildet werden. Diese höchst nützliche An- 
stalt steht unter der Leitung des Cultur- und Ge- 
werbe-Vereins des Kreises Siegen. 

Die seit 1858 in's Leben gerufene B au ge- 
wer ks diu le, welche Maurer, Zimmerleute, über- 
haupt alle Bauhandwerker und Maschinenbauer theo- 
retisch ausbilden soll und dies durch 2 bis 3 Win- 
terkurse, hat seit ihrer Gründung 1 858 einen erfreu- 
lichen Fortschritt bekundet, denn von 1862— GS war 
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dieselbe von 77 Schülern besucht, von denen nur acht 
Siegen angehorten. 

Die 1818 gegründete und 1854 neu organisirte 
Bergschule ist auf 30 Schüler fundirt, welche 
zwei Winter hindurch unentgeltlich theoretischen 
Unterricht erhalten und im Sommer auf den Gru- 
ben unter Aufsicht der Revierbeamten praktischen 
Unterricht geniessen. Seit 1854 hat die Schule be- 
reits 1G0 zu technischen Beamten qualifizirte Zög- 
linge entlassen. 

Bergbau-, Hütten- und Hammerbetrieb ist die 
Seele des industriellen Lebens des Kreises Siegen. 
Es blühen aber auch noch andere Industriezweige, 
so vor allen die Lederfabrikation, zu der das Land 
die Lohe liefert. Durchschnittlich werden jährlich 
70,000 Häute zu Sohlleder verarbeitet in dem 
Durchschnittswerthe von 1,500,000 Thalern. Nicht 
unbedeutend sind die Leimsiedereien. Ausserdem 
gedeihen die Baumwollen- und Leinen-Manufak- 
tur, die Tuchfabrikation, die Papierfabrikation, 
der Maschinenbau , Kesselschmiederei , Fournier- 
schneidereien, Drahtnägelfabrikation und die Sei- 
denzwirnerei in Freudenberg, welche im Jahre 
1859 bereits 36 Centner Seide darstellte, im Werthe 
von 22,000 Thalern. Man sieht, dass die Intelli- 
genz der Siegerländer in industrieller Beziehung 
nach allen Richtungen rührig thätig, und dass ihr 
Fleiss auch seinen Lohn findet. 
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im 

Sieger-Lande. 

Ehe wir unsere Ausflüge in das Siegerland antreten, 
will ich versuchen, in allgemeinen Umrissen ein Bild der Sitten 
und Bräuche des Volkes zu entwerfen, wie dieselben in ihrer 
Altherkömmlichkeit noch auf uns gekommen sind, sich bei der 
Stetigkeit der Beschäftigungen der Bewohner in der romanti- 
schen Bergeinsamkeit länger erhalten haben, als in Gegenden, 
die in lebhafterem Verkehr mit der Aussenwelt stehen, von 
welcher das Siegerland, ehe die neue Siegstrasse zum Rhein 
gebaut, ehe die Eisenbahn -Verbindungen eröffnet, mehr oder 
minder abgeschlossen war. 

Der Grundton des ganzen Wesens des Siegerländers ist 
die warme, treue Liebe, mit welcher er an seiner schönen, 
reichbegabten Heimath hängt. In dieser Liebe zur Heimath 
fusst der Stolz eines edlen Selbstgefühls, das sich durch oft 
starres Festhalten an dem Hergebrachten, an dem zur Ueber- 
zeugung Gewordenen kundgibt, und dem Leben aller Klassen 
das Gepräge einer ernstabgemessenen Ordnungsliebe und Pünkt- 
lichkeit, das Selbstbewusstsein der Wohlhäbigkeit verleiht. In 
dieser Liebe zur Heimath wurzelt die strenge Religiosität, 
welche in einzelnen Revieren zum Mystizismus und Pietismus 
hinneigt, und hier dem Volkskarakter einen gewissen, mitunter 
puritanischen Ernst aufdrückt, der mitbegründet in dem Boden- 
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gepräge des Ländchens, in seinem Klima, in den Beschäfti- 
gungen seiner Bewohner und in ihrer frühern Abgeschlossen- 
heit. Auffallend ist im Verhältnisse zur Einwohnerzahl des 
Landchens die Menge der Selbstmorde. 

Schlecht und recht, zuverlässig ist des Siegerländers 
Karakter, treufest beim Worte, weshalb auch die Sehmeiss- 
fliegen unseres heutigen sozialen Lebens, die Schwindler, im 
Siegerlande noch keinen ergiebigen Boden finden konnten. Das 
praktische Nützlichkeitsprinzip ist bei Allem, was der Sieger- 
länder thut und was er angreift, massgebend. Alles wird ge- 
nau überlegt und berechnet, daher selbst Freud und Leid im 
gewöhnlichen Lebensverkehr nach Geldeswerth veranschlagt. 
„Wäre mir doch ein Thaler, zehn Groschen nicht so lieb ! a 
— „Ich gab' einen Thaler drum. u Diese und ähnliche sind 
Stehende Redensarten, die in der täglichen Unterhaltung im 
Munde des Siegerländers immer durchklingen, seiner biederben, 
kernwüchsigen Offenheit in Handel und Wandel aber nicht 
den mindesten Abbruch thun. 

Im Vergleich zu den Anwohnern der mittlem und untern 
Sieg ist der eigentliche Siegerländer zurückhaltend und ver- 
schlossen, scheinbar weniger leutselig, aber nur scheinbar, 
was Jedem auffallen muss, der siegaufwärts zieht und im Sie- 
gerlande nicht sofort das leichte, offene Entgegenkommen findet, 
das uns im Mittel- und Unterlauf des Flusses an die Heiter- 
keit des rheinischen Lebens mahnt, wie schwer auch an der 
untern Sieg der Frohndienst des Lebens auf den Bewohnern 
lastet, deren äussere Erscheinung selbst etwas Verkümmertes 
hat. Sie suchen dem Leben seine heitere Seite abzugewinnen, 
während der Siegerländor, im Durchschnitte ein kerniger, le- 
bensfrischer Menschenschlag, bei dem echt deutsche Frauen- 
gehönheiten auffallend, und zwar nicht selten, in seinem ganzen 
Thun und Treiben einen gewissen Ernst beobachtet, sich in 
dieser Beziehung selten etwas vergibt, und nie das Nützlich- 
keitsprinzip aus dem Auge verliert. Dies zeigt sein Gewerb- 
flei88, die Bewirtschaftung seiner Aecker, die Bestellung sei- 
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ner Hauberge, die Pflege seiner Wiesen, die freundliche Wohn- 
lichkeit der Dörfer, mit geringen Ausnahmen selbst der ärmsten? 
die Reinlichkeit und Ordnungsliebe, welche uns ans den meisten 
Behausungen anheimelt. Der fast nie fehlende Schmuck des 
Wohnzimmers der Landleute ist der kleine Spiegel, hinter dem 
ein paar Pfauenfedern stecken, und der mit einigen gemach- 
ten, „gebackenen" Rosen, sagt der Siegerländer, verziert 
ist. Unter dem Spiegel das Conterfei eines Soldaten in Parade- 
uniform, welches des Hauses Sohn vorstellen soll, und der hin- 
kende Bote am Niederrhein, auf dem Reck die Familienbibel, 
einige Gesangbücher und auch wohl die eine oder andere von 
Jung-Stillings Schriften. 

Gar freundlich schmuck sind die von Bergleuten bewohn- 
ten Dörfer. Sämmtiiche Bergleute, die sich mit dem freudigen 
Aufschwünge des Bergbaues durcli Einwanderungen bedeutend 
vermehrt haben, bilden eine eigenthümliche Kaste, die soge- 
nannten Knappschaften. Frommer Ernst karakterisirt ihr 
ganzes Wesen, zu dein ihre schwarze Bergknappen -Tracht 
stimmt. Sie arbeiten 8 Stunden, eine Schicht, entweder bei 
Tage oder bei Nacht, nach welcher sie IG Stunden Ruhe haben. 
Jeden Morgen, ehe sie vor Ort fahren, begehen sie mit Gesang 
und Gebet eine gemeinschaftliche Andacht. In der Rüstzeit 
bestellen feie entweder ihre Aecker, Wiesen und Hauberge, 
oder taglöhnern, wenn auch meist den Frauen und gedungeneu 
Dienstboten die Bestellung der Ackerwirthschaft obliegt. Die 
seit 1854 bestehende neue Knappschafts-Ordnung, nach welcher 
die Knappschaf ts-Kasse, zu der jeder Bergmann beiträgt, ge- 
regelt, sichert demselben bei Krankheits- und Unglücksfällen 
eine bestimmte Wochensumme, bestreitet die Begrabnisskosten, 
die Wittwen-Pensionen, die Erziehungskosten der Kinder u. 8. w, 
Die Ueberwachung der gesetzlichen Handhabung der Knapp- 
schafts-Ordnung steht unter den, von den „Eigenlöhnern" 
den Einzeineigenthümern der Bergwerke, oder von den »Öewer- 
ken tt , haben Mehrere Antheil an tinem Bergwerke, angestellten 
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Schichtmeistern, über welche das Bergamt die Ober- 
Aufsicht übt. 

Unter den Bergleuten begegnen wir manchen, durch die 
Anstrengungen ihres Berufes früh gealterten und gebückten 
Gestalten, nicht selten an Engbrüstigkeit und Asthma leidend, 
frühe Opfer der SchwindsuchJ;. Trotz des musterhaften Volks- 
schulwesens, ist der uralte Volksglauben an Berggeister, Kobolde 
und Gnomen, an Allraunen, Allrunwurzeln (Antropa Man- 
dragora), welche nur gewisse bevorzugte Personen unter 
schwer zu erfüllenden Bedingungen finden können und die alle 
Krankheiten heilen, die Zukunft enthüllen und namentlich die 
Unfruchtbarkeit der Weiber heben sollen, der Aberglaube an 
Schatzgräberei und die damit in Verbindung stehenden Wün- 
schelruthen (virgula m er curia Iis) zur Auffindung von 
verborgenen Schätzen, edlen Metallen, Erzgängen und Wasser, 
aus den Bergbaudistrikten des Siegerlandes noch nicht ganz 
verbannt. Wo Glauben, ist auch Aberglauben, und wird be- 
stehen, so lange Menschen athmen, besonders in den Bergbau- 
Gegenden. Der Bergmann selbst ist für den Landmann noch 
immer eine geheimnissvolle Persönlichkeit, welcher sein Aber- 
glauben mancherlei übernatürliche Kräfte und Künste zuschreibt. 

Ueber drei Viertel der Bewohner des Kreises Siegen 
nähren sich von Ackerbau, von Wiesenkultur und der damit 
verbundenen blühenden Viehzucht, führen in ihren Thalgrün- 
den ein ruhiges idyllisches Leben. In jedem Dorfe ist, wenn 
es ein Kirchdorf, neben Pfarrer und der Ortsbehörde der 
Hirt die hervorragendste und angesehenste Person. Einer 
meiner lieben Freunde, ein wackerer Siegerländer, schildert 
den Hirten seiner Heimath wie folgt : 

D'r Sejerlänner Hirte. 

A Sejerlänner Hirte ess 
Gewess a groasser Ma; 
*Dä moss ej ich beschrieve etz, 
So goot ech äwe ka. 
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M'r kennt 'n schoa va wierem her 
A sinnem stolze Gang, 
A sinnem Hoot onn heässeln Stock. 1 ) 
Da ess verdejwelt 2 ) lang. 

Ha ess ä Ma uss ahler Zitt 

Met sinnem Kammesöal,- 

Met sinne Renke 3 ) a de Knee, 

Met Furstai 4 ), Schwamm onn Stöahl. 

Ha ess, wenn och net en d'r Stadt, 
Doch Maister bi de Burn; 
Bim Desch, bim Keh - onn Oassedusch 5 ) 
Mos8 Alles of *n lurn. 6 ) 

Hä ess d'r ainz'ge Ma em Dorf, 
Dä Flaisch onn Zucker krijt, 
Onn wenn hä nur sinn MuH ofifdeht, 
Vor demm da Alles schwijt. 

Hä waiss d't Wärer vierze Dag 
Gewess voruss ze sä, 
Dat macht, hä guckt de ganze Zitt 
Am Hemmel remm em H ä. : ) 

Hä ess zegliche Mätzeier, 
Docter onn Heäwwelfrau; 4 *) 
Hä waiss de beste Meddelcher 
For Alles ganz genau. 

Hä s ehr äfft»), zitt Zeänn uss on verschriebt 
For Deckewerk 10 ) onn Krach,* 1 ) 
On wä hernöah nom Docter schockt, 
Geäht secher enn de Struch. 12 ) 

1) Hasel-Stock. 2) verteufelt. 3) Schnallen. -I) Feuer- 
stein. 5) Küh- und Ochsentausch. 6) warten. 7) Hain (Wald). 
8) Hebamme. 9) schröpft. 10) Auflaufen (Krankheiten der 
Kühe, Seuche). 11) Krippe (der Menschen). 12) stirbt 
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Hä schniet de Lamm er onn de Sej, 13 ) 
Bennt Bäsem onn fangt Moll 14 ) 
Streckt Hoase, 15 ) scharwt d't Moos 1 ') onn deht 
For Geld, wat Jeder well. 

D'r griässte Stöat vara Hirte ess 
Doch awwer sinn Gosche II, 1 *) 
For schiäne Bejeln 1 ^) gett he her 
Sinn groass onn klain Gern eil. 19 ) 

D'rem, Sejerlänner, warrer 20 ) doht, 
Loasst m'r de Hirte goa. 
Hä ess a groasser Mh on wais, 
Wat hä beditt^ 1 ), enjoa! 

In den meisten Gemeinden hat der Hirt den altherkömm- 
lichen langen weissen Kittel mit dem Kamisol vertauscht. Das 
Zeichen seiner Würde ist aber noch der lange Haselstab, der 
breitkrempige Hut und die Ringgeissel aus Lederstreifen beste- 
hend, mit kupfernen Ringen verbunden, welche er en Bandouliere 
trägt, und mit der er jeden Morgen das Zeichen zum Auf- 
bruche der Heerdcn gibt. Im Frühjahre, ehe er mit seiner 
Heerde in die Berge ziehr, macht er in Begleitung des Schöffen 
seines Dorfes, oder auch wohl allein in den Ställen einen Rund- 
gang, um den Kühen die Hörner zu stutzen, wofür ihm jede 
Haushaltung eine Anzahl Eier zum Festkuchen verehrt. Mit 
der ersten Ausfahrt der Hcerden feiern die einzelnen Gemein- 
den unter der Oberaufsicht ihres Hirten das sogenannte 
„Ochsenstossen", eine Art Stiergefecht der Ochsen der Heer- 
dcn, zu dem sich die Nachbargemeinden einladen und festlich 
versammein. Der Hirt hat darauf zu sehen, dass Alles mit 
rechten Dingen bei dem Stierkampfe zugehe, dass man den 

13) stutzt den Lämmern die Schwänze, castrirt die Schweine, 
Säue. 14) Maulwürfe. 15) Strümpfe. 16) schneidet das 
Kraut. 17) Rinderglocken. 18) BügeL 19) Geld. 20) was 
ihr. 21) bedeutet. 
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Ochsen die Schnauze nicht mit sinkendem Oele beschmiert, um 
die Angreitenden abzuscheuchen, oder sie mit Branntwein rasend 
macht. Es kommt bei dem Kampfe wohl vor, dass die Thiere 
in die äusserste Wuth gerathen, einem Stiere der Bauch auf- 
geschlitzt wird. Von welchem Stolze fühlt sich die Gemeinde 
gehoben, deren Ochs den Sieg davongetragen hat. 

Feierlicher Empfang wird dem Hirten in jedem Dorfe, 
wenn er am Michaelistage in Begleitung seines U n- oder O n- 
Hirten (Unterhirten) und seiner Treiber mit seiner Heerde 
heimkehrt und sein Dorf wechselt. An der Gemarkung des Dorfes 
wird ihm das Geläute der Heerde abgenommen und an einer 
Stange befestigt der Heerde im Triumphe vo rangetragen. 

Wir haben gehört, dass der Hirt das Fac totum seines 
Dorfes, dass er Geschick zu allen Geschäften hat, auch wohl 
mitunter neben dem Vieh Menschen kurirt. Er vertritt aber 
auch das Amt eines Ehoprokurators. Hat ein Bauer einen 
heirathslustigen Sohn, so wendet er sich an den Hirten, der 
immer weiss, wo ein Thier oder eine Stirk steht, wie man die 
heirathsfähigen, bestätlichen Mädchen bezeichnet. Unter dem 
Vorwande, ein Stück Vieh zu kaufen, nimmt der Hirt in Be- 
gleitung des Vaters des Burschen das Hauswesen der Familie 
des Mädchens in Augenschein, was man Besehen nennt. Ent- 
spricht dies den Erwartungen, dann wird der Bursche an einem 
Sonntage nach dem Dorfe geschickt und macht der Schönen, 
gewöhnlich nach dem Gottesdienste, den ersten Antrag, indem 
er sie einladet, mit ihm in's Wirthshaus zu geben. Nimmt das 
Mädchen den Antrag an und lässt sich mit süssem Branntwein 
und Küchelchen von dem Brautwerber traktiren, ist die Sache 
unter den jungen Leuten abgethan. Der Vater des Burschen 
ordnet nun die Angelegenheit mit dem Mitvater, wie man den 
Schwiegervater nennt. Sind die beiden Alten einig, dann wird 
die Verlobung, der Weinkauf*) (Wengkef) gefeiert, welche 

*) Weinkauf, Wynkouf nannte man am Niederrhein den 
Abschluss eines Handels, besonders beim Verkauf von Grund- 
stücken, wobei den Zeugen, den Wynkoufsluide, Wein gespen- 
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die jungen Burschen des Dorfes, oft 30 oder 40 an der Zahl, 
unter furchtbarem Peitschenknallen und Gesang mitbegehen, wo- 
für ihnen reichlichst Kümmel oder süsser Branntwein gespen- 
det wird. 

Die Taufen finden in den Kirchdörfern Statt, wohin der 
Täufling in Begleitung der Gevatterschaft gebracht wird. Nach 
vollendeter Taufhandlung zieht das Geleit nach dem Wirths- 
hauae, um sich an süssem Schnaps und Kuchen gütlich zu 
thun. Und soll es schon vorgekommen sein, dass die Gesell- 
schaft des Guten so viel gethan, dass sie auf der Heimfahrt 
den Täufling vergassen, geradezu im Stich Hessen. 

In einzelnen Dorfschaften wird am zweiten Pfingsttage 
ein Knabe in blühenden Ginster eingebunden und so — der 
Pfingstlümmel — unter Absingung gewisser alter Lieder 
von seinen Gespielen durch das Dorf geführt, wobei Eier ge- 
sammelt werden. Die Dorfjugend fängt auch wohl im Sommer 
einen jungen Habicht und trägt denselben an einem Sonntage 
in einem Korbe, mit gebackenen Rosen und Klappergold ver- 
ziert, in den Dörfern umher, wofür ebenfalls Eier gespendet 
werden. Eine Belustigung der Jugend sind die Waldschaukeln, 
die sogenannten Schunken, wozu zwei junge Birkenstämme 
als Schaukel an den Ast einer Eiche gebunden werden, eine 
oft halsbrechende Unterhaltung. Das Schafwaschen im Juli, 
wo die Schafe in die aufgestauten Teiche getrieben werden, 
ist ebenfalls ein Fest der Jugend, wie auch das Hachen, die 
Ernte der Hauberge, was von den einzelnen Gemeinden stets 
in Gemeinschaft geschieht und wobei im Freien getafelt wird. 
Dahin gehören auch die Lohfeste, wenn die Lohe an die 
Gerber verkauft wird, jetzt oft ein Schlag zu 900, 1000 bis 
1200 Thaler. Die Zeiten sind nicht mehr, wo ein Gerber aus 
Siegen den ganzen Lohbestand einer Gemeinde auf 22 Jahre 
für 1100 Gulden erstand. Lustig geht's bei diesen Gelegen- 
heiten her, und wahre Zechfeste waren es, wenn früher mo- 

det wurde. Diese Weinspende wnrde später durch Geld er- 
setzt, woher der Name trockner Weinkauf. 
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natlich das Erz auf den Halden von den Hüttenbesitzern an- 
gekauft wurde. 

Im ganzen Siegerlande ist die Heu- und Grummeternte 
ein wahres Volksfest, das von jeder Gemeinde in Gemeinschaft 
begangen wird. Jung und Alt, besonders die Mädchen sind 
sonntäglich aufgeputzt, die Männer tragen reine "Wäsche, weisse 
Schürzen, und die Rechen sind in bunten Farben neu ange- 
strichen. Das Heu wird in reine Betttücher eingebunden, um 
ja nichts verkommen zu lassen, und in diesen Bündeln, zu 20 
bis 30 auf einen "Wagen verladen. 

Früher waren die Jahrmärkte — die Märkte — die all- 
gemeinen Volksfeste, was in katholischen Gegenden die Kirch- 
weihfeste. Berühmt war der von Hilchenbach, viel besucht 
von den Bauern aus dem Sauerlande. Ein Markt ohne Prü- 
gelei war nicht denkbar. Eine gesunde Prügelei, wobei nicht 
selten die Chirurgen in Nahrung gesetzt wurden und die Ge- 
richte Beschäftigung erhielten, war die eigentliche Würze eines 
solchen Festes. Die Schützenfeste haben die Jahrmärkte 
jetzt verdrängt. 

Unter dem Kamen „Kaffeb r ech 44 bestehen im Winter 
in den einzelnen Dörfern noch die Schwingabende. Zum Flachs- 
brechen versammeln sich die Mädchen des Dorfes in den Häu- 
sern und werden, nach, unter Scherz und Lied geschehener 
Arbeit, mit Kaffe und Weissbrod regalirt. Den Schluss der 
Kaffebrech macht ein Tänzchen, wobei Bier und Branntwein 
nicht fehlen darf. 

Ein jetzt, eben noch in der Erinnerung lebender karak- 
teristischer Typus des Siegerlandes waren die Hammer- 
schmiede. Fabelhaftes wird von der Kraft dieser Hünen, 
wahre Cyklopen, erzählt. Man sagt einem nach, dass er am 
Feuer in der Arbeit an einem Tage 30 Maass Bier habe ver- 
tilgen können. Ein Hammerschmied, Namens Lohhenner, soll 
bei einem Ochsenstossen seinen Ochsen nach Hause getragen 
haben, weil er denselben beim Kampfe nicht besiegt sehen 
wollte. 
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Die Ehren-Auszeichnung der Hammerschmiede war am 
Sonntage das weiss- oder gclbgegerbto Schurzfell, mit Kopf und 
Füssen zubereitet. Der Kopf hing auf dem Rucken. Vor der 
Brust steckte auf der einen Seite die irdene silbergedeckelte 
Pfeife mit der Feuerzange im Schurzfelle, und auf der andern 
das rothe Taschentuch. Vollständig machte der breitkrempige 
Hut, der sogenannte Funkenfänger den Sonntagsputz der Sie- 
gerländer Hammerschmiede. 

In den obern Gegenden des Landes, die sich noch den 
herrlichen Schmuck des Hochwaldes erhalten haben, besitzt 
fast jede Gemeinde einen Strich Hochwaldbestand, in gleichen 
Theilen, Waldtheile, zu den alten Häusern gehörend. Diese 
"Waldtheile können einzeln ohne die Häuser nicht verkauft 
werden. 

Ich habe mich auf diese allgemeinen Andeutungen be- 
schränken müssen, nur versucht, in Umrissen ein möglich ka- 
rakteristisches Bild zu geben. 



Das Siegerland. 

> 

Dem Touristen, der von Siegen aus die Schön- 
heiten des Siegerlandcs kennen lernen, in ihrem an- 
muthigen Wechsel gemessen und eine klare Anschau- 
ung von dem Bergbau, dem Hammer- und Hütten- 
Betriebe gewinnen will, kann ich vier Ausflüge vor- 
schlagen, deren Jeder eben lohnend, eben belehrend 
und eben interessant. Niemand wird die wenigen 
Tage, die er diesen Touren widmet, zu den verlor- 
nen seines Lebens zählen. 

Der erste Ausflug gelte dem reichen Gruben« 
revier von Müsen mit den Gruben Stahlberg, 
Heinrichse gen, junger Mann, Silberart 
u. s. w. Die Eisenbahn führt uns bis Kreuzthal, 
und von hier, wo sich zwei Hauptstrassen kreuzen, 
erreicht man über Ernsdorf, Ferndorf, Lohe zu 
Wagen in wenigen Stunden Müsen und seine roman- 
tische Umgebung. 

Ein zweiter Ausflug geht nach Grund, Hof 
Ginsberg und Hilchenbach, wohin man mit 
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der Post oder mit Wagen über Haardt, Netphen 
und Aftholderbach in etwa 3 Stunden gelangt. 
Eine ausserordentlich lohnende Partie. "Will man 
nicht in Hilchenbach übernachten, kann man mit 
der Post nach Krcuzthal gehen, und von hier mit 
der Eisenbahn nach Siegen zurückkehren. 

Bleibt man in Hilchenbach, kann sich an den 
zweiten Ausflug ein dritter nach der Siegquelle 
schliessen. Uebernachten kann man dann auch ent- 
weder auf La hnhof oder in Lützel, eine Stunde 
vom Dorfe Grund. Yon Siegen aus führt der dritte 
Ausäug nach der Siegquelle mit der Post über Net- 
phen, Deutz, Walpersdorf, Lahnhof durch 
ein reizendes Wiesenthal und zuletzt durch stattlichen 
Hochwald. Ueberaus malerisch und lohnend ist das 
Bergpanorama, welches sich von einzelnen Höhe- 
punkten des Weges den Blicken entfaltet. 

Der vierte Ausflug geht mit der Post über 
Eisenfeld und Neunkirchen nach dem Helle r- 
thale, dem Seeibachs kopfe und dem Hicken- 
g runde. Als Abstecher von Betzdorf aus, haV 
ich diese Tour bereits andeutend geschildert. 

Wer Herr seiner Zeit, sich den vollen Genuss 
der Schönheiten des an malerischem Wechsel so über- 
reichen Berglandes verschaffen will, der lasse sich die 
Mühen desFusswanderns nicht verdriessen. Fusstouren 
sind hier, des überraschenden Wechsels der Umgebun- 
gen wegen, weniger ermüdend, als man wähnen mag, 
dabei körperstärkend und geisterfrischend. Jeder 
der angeführten Ausflüge hat eine Reihe von Hö- 
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hepunkten — in der Sprache des Ländchens bald 
Berg, bald Haardt, bald Kopf oder Ley ge- 
nannt — aufzuweisen, welche den Wanderer durch 
die reizendsten landschaftlichen Bilder, entzückende 
Fernsichten, stattlichen Hochwald überraschen und 
meist zu Abstechern in die oft lieblichen, oft wild- 
romantischen Nebenthälchen veranlassen. 

Nach welcher Richtung wir unsern Weg auch 
nehmen, überall begegnen wir dem Namen „Hütte," 
überall empfängt uns der Bergmannsgruss „ Glück 
auf!" denn überall finden wir im Bau begriffene, 
oder eröffnete Gruben, deren der Kreis Siegen in 
vier Revieren: 1. Siegen I, früher Gosenbach, 
2. Siegen II, früher Eisern, 3. Burbach und 
4. Müsen 350 zählt, welche jetzt im Durchschnitte 
zusammen 8808 Personen, oder IT Proz. der gan- 
zen Bevölkerung ernähren. Allein auf das Revier 
Müsen kommen weit über 1000 Bergleute durch 
den sich in seinem Betriebe immer mehr ausdeh- 
nenden Köln-Müsener-Aktienverein. 

Im Jahre 1862 gewannen die vier Reviere des 
Kreises 317,993 Tonnen Eisenerz, im Werthe von 
358,500 Thalern, 95,832 Centner Bleierz im Werthe 
Ton 238,900 Thalern, 22, 10G Centner Kupfererze, im 
Werthe von 20,650 Thalern, Müsen an Fahlerzen 
15,211 Centner zu 53,200 Thaler und Zinkblende 
54,182 Centner im Werthe von 16,250 Thalern — 
einErgebniss von 687,^00 Thalern. Ausgeführt wurden 
aus dem Kreise 180,000 Tonnen Eisenerz zum 
Werthe von 200,000 Thalern. Im Jahre 1862 er- 
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reichte und überstieg die Ausfuhr Siegen'seher 
Eisenerze zum erstenmale den Verbrauch sämmt- 
licher Hochöfen des Kreises. 

Im Betrieb waren 17 Plochöfen, welche Roh- 
eisen in Gänsen und Masseln, einschliesslich Wasch- 
eiseu 485,000 Centner, im Werthe von 717,000 Tha- 
lern lieferten, und Rohstahleisen 109,000 Centner 
zum Werthe von 228,000 Thalern. 

Man strebt dahin, durch die Anlage grösserer, 
den Anforderungen der Technik entsprechenden Hoch- 
öfen und die Einführung eines rationellen Gesammt- 
betriebs, sämmtliches im Kreise gefördertes Eisen- 
erz auch in demselben zu verschmelzen. Die Han- 
delskammer für den Kreis Siegen hat zu wieder- 
holten Malen darauf angetragen, dass die bestehende 
Hütten- und Hammer- Ordnung, die that- 
sächlich für den Berechtigten keinen Werth mehr 
hat, im Gegentheil die Verwerthung des natür- 
lichen Kapitals auf das empfindlichste erschwert, 
ganz aufgehoben werde *). Mit dem vollsten Rechte 

*) Die älteste bekannte Verordnung über die Eisenhüt- 
ten rührt im Siegerlande aus dem Jahre 1443. Bis zum Jahre 
1555 war der Hüttenbetrieb grösstenteils fürstliches Regal, 
denn in diesem Jahre verlieh der Fürst Wilhelm den Hütten- 
besitzern gegen 2100 Gulden ein Privilegium, dass er und die 
Seinigen und ihre Erben, ausser der Hütte und Stahlschmiede 
zu Freudenberg, keine Hütten mehr betreiben und auch keine 
neuen mehr anlegen wollten, wie dies auch keinem Unterthan 
ferner mehr gestattet werden sollte. Auch die Hütten der Ad- 
ligen gehörten bis 1830 zu den gewerklichen Zünften und wa- 
ren durch landesherrliche Kurbriefe bestätigt. Des Ungeheuern 
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besteht man auf einer Ermässigung der Eisenbahn- 
Fracht für Roheisen und Halbfabrikation, um mit 
der englischen Eisen-Industrie in Concurrenz treten 
zu können. 

Es waren 1862 abwechselnd 14 Cupolöfen, 
2 Flammöfen, 38 Puddlingsöfen und 3G Schweiss- 
öfen und Schweissfeuer in Betrieb, die 33,000 Cent- 
ner Eisengusswaaren zum Werthe von 1 1 9,' 00 Tha- 
lern und 243,000 Centner Stab-Blecheisen und ßoh- 
stahl im Werthe von 662,000 Thalern lieferten. In 
5 Blechwalzwerken wurden 92,500 Centner Schwarz- 
blech fabrizirt im Werthe von 362,000 Thalern und 
in einem Werke, das 2 Schweissöfen, 5 Paar Durch- 
walzen, 57 Grobspindeln und 161 Frimenzeugspin- 
deln beschäftigt, 92,500 Centner Eisendraht zu 
368,000 Thaler, ausserdem in 30 Feuern 450,000 F. 
laufende Ketten. Hierzu kommt noch die Produk- 
tion der Reckhämmer, der Dampfkesselschmieden? 
der Drahtnägel - Fabrik und eines Breithammer- 
werks. 

Der Werth der Bergbau- und Hüttenprodukte 
betrug an 

Holzkohlenbedarfs wegen, wurden von 1593 bis 1616 die Eisen- 
und Stahlhütten von 34 auf 17 reduzirt. Es genossen die 
Hütten- und Hammer-Eigenthümer und ihre Arbeiter früher 
gewisse Personal frei heiten von Frohn-, Jagd-, Wacht- und 
Kriegsdienst. Noch sind die Hütten und Hämmer durchaus 
frei, nur der gewöhnlichen landesherrlichen Oberaufsicht und 
Oewerbepolizei unterworfen. 
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1862 1801 

1. Eisen, Blei und Erzen 687,500 593,500 Thlr 

2. Roheisen undllohstahl- 

eisen 945,000 933,000 „ 

3. Eisengusswaaren, Stab- 

und Blecheisen . . . 781,000 1,025,500 „ 

4. Sehwarzblechen . . . 308,000 290,500 „ 

5. Walzdraht j 129.500 „ 

6. Gezogener Drahtj *v*,uuu qq^qq ^ 

7. Silber (5,500 Pfd.) Weich- und Hartblei (3,500 
Ctr.), Gold- und Silber-Glätte (15,900 Ctr.), 
Kupfer (2,600 Ctr). Es kam hiervon auf den 
Köln-Müsener Aktien- Verein an Silber 
2,826 Pfund, an Hartblei 1,988 Ctr., an Gold- 
und Silber-Glätte 10,720 Ctr. und an Kupfer 
1,026 Ctr. 

Der Gesainmtwerth der Bergbau- und Hütten- 
Produkte belief sich demnach im Jahre 1862 im 
Kreise Siegen auf 3,329,500 Thlr. und im Jahre 
1861 auf 3,405,500 Thlr., da derselbe zehn Jahre frü- 
her, 1851 nur 1,670,093 Thlr. aufbrachte. 

Die Eisenerz-Förderung betrug aber im Jahre 
1863 schon vier und zwanzig Prozent mehr, als im 
Jahre 1862, nämlich gegen 317,993 Tonnen, 394,749 
Tonnen. Bleierze wurden 80,797 Ctr. gefördert, 
3i,867 Ctr. Kupfererze, 11,385 Ctr. Fahlerze und 
33,667 Ctr. Zinkblende. Durch die Aufhebung der 
Bergwerksteuer auf Eisenerze seit 1. Jan. 1863 hat 
der Betrieb einen erfreulichen Aufschwung genom- 
men, und die Förderung sich mehr, als verdoppelt, 
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seit der Eröffnung der Deutz-Giessener und der Ruhr- 
Siegener Eisenbahnen. Der Produktionswerth be- 
trug 1864 schon 998,415 Thlr., mithin 528,619 Thlr. 
mehr, als 1860. 

Wie weit der Bergbau des Kreises, (Gang- 
bergbau) in der Zeit hinaufreicht, lässt sich historisch 
nicht bestimmen; es fehlt uns über die Zeitstellung 
jede genaue Kunde. Vor dem dreizehnten Jahrhun- 
derte waren aber zuverlässig schon einzelne Gruben 
im Betriebe, denn bei der Theilung des Landes un- 
ter Wallram und Otto, Söhne Heinrich's des 
Reichen 1255, gab man dem Sieger Lande des 
Bergbaues wegen den Vorzug. Kaiser Adolph von 
Nassau belehnte 1298, im Jahre seines Todes (am 
2. Juli fiel er in der Schlacht bei Gellheim) seine 
Vettern Heinrich und Emich von Nassau mit 
dem Bergregal. Urkundlich geschieht schon 1313 
des Müsencr Stahlbergs Erwähnung. 

Graf Johann V. (f 1515) belehnte zuerst 1489 
Gewerke, 14 Stämme als Mitgewerke übernehmend, 
wobei er sich den Zehnten und der Kirche zu Sie- 
gen 100 Ctr. Stuferz vorbehielt. Es durften demnach 
die Unter thanen frei auf eigne Rechnung Bergbau 
betreiben, was durch die vom Grafen Wilhelm 1559 
erlassene Berg-Ordnung gesetzlich bestimmt wurde. 
Jeder Unterthan durfte gegen Schurfschein und llu- 
thung den Bergbau frei und ungehindert nach Berg- 
bau- und bergläufiger "Weise betreiben, oder betrei- 
ben lassen. Diese Bestimmung rief in allen Distrik- 
ten des Landes die regste Thätigkeit des Bergbau - 

15* 
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Betriebes ins Leben, der gesetzlich geordnet und 
durch die kleine Bergwerks-Ordnung vom Jahre 
1592 noch geregelten Schutz erhielt Während der 
Kriegs-Drangsale des dreissigjährigen Krieges war 
der Bergbau aber dergestalt heruntergekommen, dass 
die Regierung sich genöthigt sah, Bergleute vom 
Harz kommen zulassen, um demselben wieder auf- 
zuhelfen. 

Zur Regelung des Bergbaubetriebes erschienen 
bis 1810 eine Menge von Verordnungen und am 
1 2. Mai 1 85 1 eine neue Bergordnung, durch welche 
der Zehnte auf den Zwanzigsten vermindert und eine 
Reihe von Abgaben und Beschränkungen aufgeho- 
ben wurden. Ein Gesetz vom 10. April 1854 hat 
das ganze Knappschafts-Wesen neu organisirt. Das 
jetzt in den Kammern zur Berathung kommende 
allgemeine Berggesetz wird dem gesammten Berg- 
wesen unseres Staates, der bis dahin zwölf oder gar 
vierzehn verschiedene Berggesetze hatte, eine neue 
Ordnung geben, zuverlässig auch den, namentlich 
im Kreise Siegen lautgewordenen, billigen Wünschen 
zur Förderung und Hebung der Wohlfahrt der Berg- 
baudistrikte Rechnung tragen, und vor Allem die 
im Siegerlande noch bestehende, bei der Umgestal- 
tung des gesammten Hammer- und Hüttenwesens 
den freien Betrieb zu sehr beschränkende Hütten- 
und Hammer-Ordnung ummodeln. 



Ausflug nach Müsen. 



Wt$ nad) jaüffn. — jDrr 16oln-;faüffnfr jBfraTOtrk-flfretn. — jDif 
(Sntifrkfdjaftfn: 5Ubnrart, ^Ufnbrrg, 3)ftnrid)6ff<jfn. — ?3erg- 
mannifd)«. — f3f fud) ber (Srubm. — jDtf £agtn uom SinbrU- 
bcrg unb ^Itroberg. — jOit böfr «Statt. — jDie f\ntt auf 
3d)lofj Sambflabfrg. — jDer <5a|u)of jum Kronprinzen oon 
Jßxtvifitn in ^Hdjrnbad). — £a* Stift ftrppeL — Bückkrljr 
nad) Strom. 

Das Revier Müsen ist von Siegen aus das 
nächste Ziel unserer Bergfahrt, wollen wir den Berg- 
bau, das Hütten- und Hammer- Wesen kennen lernen. 
Neben der Ruhr-Sieg-Bahn, die wir bis Kreuzthal 
benutzen, führt eine bequeme Fahrstrasse hin, ziehen 
wir es nicht vor, sind wir über Sieghütte und 
Fickenhütten hinaus, den der Sieg zueilenden 
Ferndorf-Bach zu unserem Führer zu wählen. Lieb- 
liche Wiesenthäler wechseln mit sorgfältig bestellten 
Aeckern, und gar freundliche Dorfer lehnen sich, 
eine fast ununterbrochene Reihe, an die Ufer der 
Ferndorf. Bei Kreuzthal biegt die Strasse in steter 
Steigerung rechts ab über Ernsdorf, Ferndorf, 
in dessen Kirche ein Denkmal des Edlen Velten 
von der Hees, Amtmann zu Siegen, dann über 
Lohe bis nach Hillnhütten und Dahlbruch, 
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von wo der Weg bergan nach Müsen fuhrt. Von 
den Höhen hüpfen munter zahlreiche Bächlein, deren 
Wiege sich in herrlichem Hochwalde birgt, während 
Hauberge die Hänge der Berge schmücken. 

Mitten im Gebiete reichgesegneten Bergbaues 
befinden wir uns. Ringsher Aufbereitungs werke, das 
Getöse, das Brausen und Zischen der Hütten-, Hammer- 
und Walzwerke. Unter der Erde eine geheimniss- 
volle, über derselben eine sinnverwirrende Lebens- 
thätigkeit, die aber gar Viel des Neuen, des Inte- 
ressanten und Belehrenden bietet. Ueberall die ge- 
regeltste Emsigkeit, überall ameisenthätiges Leben, 
überall sinnbetäubende Arbeit! 

Das reiche Revier von Müsen und sein mäch- 
tiges Grubenlabyrinth wird jetzt zum grössten Theil 
von deuiKöln-Müsener Bergwerk-Vereine, 
mit 1 '/i Million Stammkapital in 7500 Aktien, 
in grossartigster Wtise ausgebeutet, wiewohl die 
alten Gewerkschaften: Silberart, Altenberg 
und Heinrichssegen noch bestehen. UmErlaub- 
niss zum Besuche der Müsener Werke hat man sich 
au den Gesell wornen Herrn Schmidt zu wenden, 
der auch den Führer besorgt, dem, incl. des Bei- 
trags zur Knappschaftskasse, 15 Sgr. als Führerlohn 
zu entrichten sind. 

Bevor wir einfahren, müssen wir uns vollstän- 
dig zum Bergmann metamorphosiren lassen, Blouse, 
Schurz und Filzmütze anlegen, und mit dem Gru- 
benlicht versehen. Um nun die Erklärungen des 
uns begleitenden Steigers zu verstehen, sei hier eine 
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Deutung der am häufigsten vorkommenden techni- 
schen Ausdrücke gegeben. 

Der Bergbau des Siegener Landes ist Gangbergbau. 
Gänge heissen senkrechte Spalten, welche bis zu einer unend- 
lichen Tiefe „bis zu ewiger Teufe" in die Erde gehen und 
mit Erzen u. s. w. ausgefüllt sind. Sehr verschieden sind die 
Breite „Mächtigkeit" und die Länge „das Streichen" der 
Gänge. Erstere wechselt von i/a Zoll bis 140 Fuss, und was 
die Längenerstreckung angeht, gibt es Gruben, deren Gang 
nur wenige Fuss aufgeschlossen wurde, während das Streichen 
anderer Gangzüge auf 3 bis 4 Meilen bekannt ist. Sowohl 
l>ei den kleinern, als bei den grössern Gängen sind die Spal- 
ten nicht überall mit Erzen ausgefüllt. Nur Striche der- 
selben sind die so genannten „edlen Mittel", welche Erze 
enthalten, im Gegensatze zu den „tauben Mitteln", die 
keine Erze bergen. In Bezug auf die Breite und Länge der 
Spalten und ihre Tiefe findet ein steter Wechsel Statt. Der 
Ausdruck der Gang geht senkrecht in die Tiefe, ist nicht 
wortlich zu verstehen. Man nennt die Abweichung, d. h. die 
Steigung eines Ganges gegen eine wagerechte Ebene das 
„Fallen", welches auch häufig wechselt, nie beständig ist. 
Durch das „Fallen" entsteht das „Hangende" und „Lie- 
gende" eines Ganges. Letzteres bezeichnet das Gebirgsge- 
stein, worauf der Erzgang ruht, Ersteres die über demselben 
befindliche Felsart. Mit dem „Ausgehenden" bezeichnet 
man das Ende eines Ganges gegen die Gebirgsoberfläche, mit 
dem „Tiefsten" nach dem Erdinnern zu. Während ander- 
wärts Gruben bis auf 1400, 1600, 1800, ja im Harze bis auf 
2,600 Fuss aufgebaut sind, ging man früher im Siegener 
Lande nur in sehr seltenen Fällen bis zu 70 oder 80 Lachter 
— ein Lachter — 6V3 Fuss — nieder. In dieser Beziehung hat 
sich der Betrieb in den letzten Jahren auch hier anders gestaltet. 
Die Eisenerzgänge nehmen nach der Teufe an Mächtigkeit zu. 

Die Gruben werden, nachdem sie gemuthet, in Belehung 
gegeben, vermessen und verlochsteint sind, entweder durch 
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«S tollen oder durch Sehächte eröffnet. Erstere gehen 
horizontal in'a Gebirge, und da sie zur Förderung der Erze 
wiezur Lösung der Grubenwasser dienen, werden sie möglichst 
tief in den Thälern angelegt. Am Stollen unterscheidet man 
das „Mundloch", den Eingang zu Tage, die Stösse, die 
beiden Seitenwändo, die „Firste" die Decke, die „Sohle" 
den Fussboden, das „Ort" das Ende und die „Rösche", wie 
man die Wasserstütze unter dem Fussboden bezeichnet, meist 
gewölbt oder gedeckelt, da sie auch zur Herbeiführung 
„frischer Wetter", d. h. der Luft zum Athmen dient. 
Strecker, Querschläge, Umbrüche und Oerter sind 
stollenförmige Baue in der Grubo. 

Die „Schächte" werden in mehr oder weniger senk- 
rechter Richtung in die Erdrinde getrieben. Den Eingang 
nennt man „Schachtöffnung" die Seitenwände heissen 
„Stösse", das Ende in der Tiefe „Gesenk", die Leitern „F a h r- 
ten", die schachtförmigen Baue in den Gruben, nennt man 
Gesenke, S tollen, und Durchschnitte. Ohne Erlaub- 
niss der Bergbehörde dürfen die Stollen und Schächte 
nicht verstürzt oder ihr Bau aufgegeben werden. Sobald eine 
Grube über Jahr und Tag verlassen, fällt sie, nach dem noch 
bestehenden Gesetze, mit den nicht fortgenommenen Wasser- 
künsten, Häuschen, Schuppen u. s. w. auf den Halden, an dem 
Ausgange als Znbehörungen in's Freie, d. h. sie wird Eigon- 
thum der Regierung. 

Nach dem früheren Hammer- und Hüttenbetriebe pro- 
duzirte man in 54 Stunden nur 46 bis 48 Stalle oder 7820 big 
8160 Pfund Roheisen, ausnahmsweise 52 bis 64 Stalle. 
Die Rohstahleisenhütten lieferten in dieser Frist nur 400 bis 
600 Pfund. Jetzt werden in 24 Stunden 15 bis 20000 Pfund 
Roheisen produzirt. Allgemein hat man statt der Eisen- 
Hämmer Puddlingswerke eingeführt, Coaks ersetzt die Holz- 
kohlen. Bei den Puddlingswerken sind theils nur Hämmer, 
theils Hämmer und Walzen in Anwendung. 

Auf einem Puddelofen werden jetzt in 24 Stunden, bei 



im Eisen-Hüttenbetrieb. 



Verbrauch von 24 Scheffel Coaks, 4 bis 5000 Pfund Eisen 
dargestellt, indem man früher auf den Frischheerden bei 
vollem Wasser in derselben Frist nur V/ 2 Wage = 4080 
Pfund Roheisen frischte bei einem Kohlenaufgange von 1 
Wage. = 2500 bis 2600 Pfund Holzkohlen. Man stellt jetzt in 
den Puddelöfen auch den Rohstahl dar, was früher nur in 
offenem Heerde geschah. 

Zum Segen der Eisenindustrie des Siegener Landes wird 
man endlich den so häufig und dringend ausgesprochenen 
Wünschen, die noch bei den 45 Gewerkschaften des Landes 
bestehende Hütten- und Hammer- Ordnung vollständig um- 
gestaltet zu sehen, von Seiten der Regierung nachkommen, 
da dieselbe bei der Umgestaltung des gesammten Hütten- und 
Hammer -Wesens nicht mehr zeitgemäss, den Fortschritt der 
Industrie, den freien Betrieb zu sehr hemmend beschränkt. 

Eines eigentümlichen, unheimlichen Gefühls kann 
sich Niemand, der nie ein Bergwerk befahren, erweh- 
ren, sobald er das unterirdische Wunderreich betritt. 
Eine neue mystische "Welt eröffnet sich dem, sich erst 
nach und nach an das ungewisse Halbdunkel gewöhnen- 
den Auge. Wer kann die Eindrücke schildern, welche 
die geheimnissvolle Umgebung auf uns macht, wer 
den Empfindungen Worte leihen, welche die weiten, 
kühn in den Fels gesprengten erzschimmernden 
Hallen und -Gänge, das einförmige Treiben und 
Schaffen der Bergleute in uns erwecken ? Das Rau- 
schen der Wasser, die gleich Irrlichtern aus Nah 
und Fern flimmernden Grubenlichter, spärlichen 
Schein auf die dunkeln Gestalten der Knappen wer- 
fend — Alles so mystisch, die Phantasie in steter 
Aufregung haltend. Plötzlich rollt ein dumpfer 
Donner, wie ferner Gewitterschlag durch die Hallen. 
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Der Kindelsberg. 



Grausen erfasst die Seele; man glaubt den Boden 
unter den Füssen beben zu fühlen, die wuchtigen 
Felspfeiler, welche die mächtige Decke stützen, bei 
den ungewissen Streiflichtern wanken zu sehen. Es 
ist ein Sprengschuss, der laut wiedertönt und lang- 
sam, sich an den Metallwänden brechend, verhallt. 
Die ganze Umgebung ist schauerlich schön! Jeder 
Besucher athmet aber frei auf, wenn er wieder des 
Himmels Bläue, die Sonne, Baum und Grün begrüsst. 

Nach einer fast zweistündigen unterirdischen 
Fahrt kommen wir am Gipfel der Martinshardt 
wieder zu Tage, um so überraschender, weil wir von 
dieser Höhe das weite Kevier mit seinem segenrei- 
chen Leben, das malerische Berggelände überschauen 
können. Wir befinden uns 1944 F. über der Nord- 
see. Gegen Osten erheben sich die Kuppen des 
Birkhahn's und des 1998 Fuss hohen Kindels- 
berges. 

Auch dem Kindelsberge, dem Sagenreichen, 
wird ein Besuch abgestattet, mehr wie lohnend, denn 
in eigen thüm lieber Verschiebung der Linien seiner 
Berge und Höhen liegt das ganze Siegerland vor 
uns im reichen Segen seiner Natur Schönheiten und 
seiner Gewcrbthätigkeit. Bis zum Westerwalde, den 
Bergen des mittlem und untern Siegthals bis zum 
Siebengebirge hinaus schweift das Auge. Unbeschreib- 
lich, magisch schön ist das Panorama bei Sonnen- 
untergang und bei einbrechender Nacht, wenn rings- 
her die Werke flammen, glühen und sprühen und 
dumpf durch die heilige Stille dröhnen. 
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Von der Kuppe des Kindelsberges soll einst eine 
Veste gedroht haben, ja die Sage berichtet von einer 
hier gelegenen Stadt, die zur Strafe des üppigen, 
gottvergessenen Lebens ihrer Bergbau treibenden 
Bewohner von der Erde vertilgt ward. Die „böse 
Stadt" verlegt die Ueberlieferung im Volksmunde 
aber bald auf den Kindelsberg, wo die Berggeister 
auch noch einen Ungeheuern Schatz hüten, bald auf 
den Altenberg. So ,üppig war das Leben der 
Bergleute hier einst, dass sie in Wagen, deren Bä- 
der aus gediegenem Golde, fuhren, silberne und gol- 
dene Kegel schoben, und sich das Geld in Hüten 
zumassen. In ihrem Uebermuthe vergassen sie aber 
Gott und sein Gebot, und es strafte sie seine rä- 
chende Hand, ihre Stadt vertilgend. Noch will man 
in stillen Nächten tief im Schoosse der Erde das 
Läuten der Glocken der versunkenen Stadt gehört 
haben. Die Sage erzählt, eine Sau habe einst eine 
Glocke aus dem Boden gewühlt. Der Hirt schleppt 
sie nach Crombach, wird aber des Verbrechens be- 
züchtigt, die Glocke gestohlen zu haben, und zum 
Strang verurtheilt. Als das TJrtheil vollstreckt wer- 
den soll, fängt die Glocke von selbst zu läuten an 
und verkündet des Hirten Unschuld. Die Glocke, 
mit den Buchstaben A. M. (Anno millesimo) bezeich- 
net, hängt noch in der Kirche zu Crombach. 

Aehnliche Sagen wie die von der versunkenen 
Stadt auf dem Kindelsberge oder auf dem Altenberge, 
finden wir in vielen Bergbaugegenden Deutschlands. 
Lässt sich auch die Zeitstellung nicht genau ange- 



Digitized by Google 



354 Sago vom Kindelsberger Schlossfräulein. 



ben, so ist es doch gewiss, dass sich auf dem Al- 
tenberg bei Littfeld wie auf der Martinshardt 
bei Müsen dio ältesten Spuren des Bergbaues im 
obern Siegerlande nachweisen lassen. Jung-Stilling 
theilt uns in seiner Selbstbiographie die Sage von 
der Linde auf dem Kindelsberge mit. Wie die Um- 
gebung, tragen die meisten der hier noch im Volke 
lebenden Sagen ein ernstes, düsteres Gepräge. 

Ein Fräulein des Schlosses auf Kindelsberg hatte ei- 
nem Grafen von der Mark Treue und Hand gelobet. 
Der Graf zieht in's heilige Land und gibt seiner Braut ihr 
Versprechen zurück, wenn, eh' er heimgekehrt, die Schloss- 
linde verdorrt sei. Drei Jahre vergingen, nicht zurück kehrte 
der Geliebte. Da stellte suh ein anderer Freier ein. Das 
Fräulein wies seine Werbungen zurück, bUeb treu dem, ihrem 
Bräutigam gegebenen Worte. Da fasst der neue Bewerber, 
ein Ritter von Geisenberg, den Entschluss, bei nächtlicher 
Weile die Linde fortnehmen und durch eine dürre ersetzen zu 
lassen. Es geschieht, aber treu bleibt das Fräulein auf dem 
Kindelsbergo ihrem Worte, weiset den Freier zurück. 

Der Geisenberger fuhr auf im Zorn, 

Erstach dio Maid mit dem Schwert. 

Des Abends drauf ist der Graf von der Mark 

In's Schloss zurückgekehrt. 

Mit Thränen begrub er am nächsten Tag 

Die todte Braut da, wo sie lag, 

Und warf die Linde den Berg hinab, 

Und pflanzt' eine Weide auf das Grab. 

Der Wind, der kos't mit der Weide. 

L. Wiese. 

"Wollen wir nicht von Müsen nach Siegen zu- 
rückkehren, so können wir unser Nachtquartier in 
Hilchenbach im „Kronprinzen von Preussen* aufschla- 
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gen, um vou hier aus am folgenden Tage die zweite 
Bergfahrt anzutreten. Zwischen Dahlbruch und Al- 
lenbach gelangen wir im heiligen Frieden romanti- 
scher Waldeinsamkeit, ehe wir Hilchenbach erreichen, 
zu dem, in einem üppigen, von dem Perndorfbach 
bewässerten Wiesenthaie gelegenen Stift Keppel. 

Friedrich von Haynchen gründete 1239 hier 
ein adliges Frauen -Prämonstratenser- Stift für 24 
Conventualen. Von der mit dem Stift verbundenen 
Capella erhielt dasselbe den Namen. Graf Johann 
der Aeltere verwandelte das Stift 1567 in ein welt- 
liches Fräuleinstift. Die ursprüngliche weisse Or- 
denskleidung nebst Schleier w r urde jetzt schwarz mit 
weissem Schleier. Im Jahre 1626 erhielt das Jesuiten- 
Collegium in Siegen die Güter und Renten des Stif- 
tes. Nachdem die Jesuiten aber 1654 aus Siegen 
verwiesen, wurde das Stift wieder hergestellt, aus 
einer Aebtissin und vier katholischen und vier re- 
formirten Stiftsfräulein bestehend. Das Stift ward 
1811 unter bergischer Herrschaft aufgehoben, seine 
Güter undßenten eingezogen, dieselben aber, nach- 
dem Preussen in Besitz des Siegerlandes gelangt, seit 
1815 zur Unterstützung der Töchter verdienter Staats- 
beamten verwandt. Das Stift, jetzt in eine Oeko- 
nomie umgeschaffen, ist nicht mehr von Conventuali- 
nen bewohnt. 

Auf dem angegebenen Wege kehren wir nach 
Siegen zurück, zieht man nicht vor, in Hilchenbach 
zu übernachten und am folgenden Tage über Lützel 
die Quelle der Sieg zu besuchen. 
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Hilchenbach. 

Jtarakter fcea jCanöce. — jDie Sagen oom Sdjömrlbfrge nnb ber al- 
ten jöurg. — per ttlttftbcrg. — Ojrunb. — ßung gm. .StiUing. 
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(5ffdjid)tlid)fö. — £rr Uaubrilter ^übner. — jDaa ^etymgtndjt. 

— <5rfd)id)te fcer fttjW. — $Ud)tnbad). 

Wer die Schönheiten des Bergeländes in seinem 
romantischen Wechsel gemessen, .im Yollgenusse 
dieser Schönheiten schwelgen will, der versäume nur 
ja nicht den Ausflug über Haardt, Netphen, 
Afholderbach nach Grund, Hof Ginsberg 
und Hilchenbach, der zweiten Stadt des Kreises. 
Macht man die Tour per Wagen, so bedarf man 
nicht völlig 3 Stunden, und kann Abends, nachdem 
man die Schönheiten des überaus lohnenden Weges 
mit Müsse genossen hat, von Hilchenbach mit der 
Post nach Kreuzthal und von hier mit der Ruhr- 
Sieg-Bahn nach Siegen zurückkehren, will man nicht 
in Hilchenbach übernachten, wo man im „Kronprin- 
zen von Preussen„ bei Wo schendorff einen sehr 
guten Gasthof findet. Dem Touristen sei der Weg 
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als eine der lohnendsten Fusstouren empfohlen, 
welche jedem Freunde der Natur die manchfaltig- 
sten Genüsse bereitet. Malerischer Wechsel von Berg 
und Thal, majestätischer Hochwald, laubfrische Hau- 
berge, trauliche Wiesengründe, freundliche, uns an- 
heimelnde, reinliche Dörfer in gesegneten Acker- 
fiuren, das emsigste ßergmannsleben, Hütten- und 
Hammerbetrieb und rings die Höhen und Hal- 
den vom Frühlinge bis zum Herbste von schmucken 
Rindviehherden belebt. Von den Bergen rieseln 
muntere Bächlein, dem Angler in den Bergschrün- 
deri und den Thalgründen ein ergiebiges Feld, denn 
in den kristallklaren Fluten spielen und sonnen 
sich die schönsten Forellen, lohnt sich die Kunst 
des Isaac Walton*). 

Wohin wir den Schritt wenden, umweht uns 
der Geist der Sage. Sie thront auf den luftigen 
Höhen, die mitunter bis zu 2000 Fuss in die Wol- 
ken ragen; sie durchzieht mit ihren Geschwistern, 
der Legende und dem launigen Mährlein die oft 
ernstschauerlichen Thalgründe, die lieblichen Wie- 
senthäler, die geheimnissvollen Hochwälder. All 
überall die Romantik eines schönen Berglandes. 

*) Die Engländer haben die Angelfischerei zu einer 
wahren Kunst erhoben, und eines der ältesten in England ge- 
druckten Bücher ist Wynkyn de Worths „Treatyse of Fyshinge a , 
das 1496 erschien, und von diesem Nachfolger des William 
Caxton, des ersten englischen Buchdruckers, im Almosenhause 
der Westminster -Abtei in London gedruckt wurde. Walton'g 
Abhandlung über die Angelfischerei, noch das Evangelium der 
englischen Angler, erschien zuerst 1653. 
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Am Schömelberge bei Netphen schlingen 
allnächtlich die schmucksten Frauen ihren Geister- 
reigen um das Grab eines Ritters, das von einem 
Pudel bewacht wird, und über dem blaue Flamm - 
chen ftchimmern, von dem Waffenschmuck des Rit- 
ters herrührend. Auf der Höhe der alten Burg 
bei Affholderbach hütet ein alter greiser Zwerg 
einen reichen Schatz, der für die Armen gehoben 
wird, sobald Jemand das Wort findet, das den Bann 
bricht. Bis jetzt ist das allmächtige Wort noch 
nicht gefunden. Die auf der alten Burg noch vor- 
findlichen Mauerreste hält man für einen Ringwall 
der Sigambrer, wie sie auf verschiedenen Bergen 
des Siegerlandes noch vorkommen, der Meinung 
der Gelehrten gemäss, Opferstätten der Germanen. (?) 

Bergauf und bergab ziehend, gelangen wir zum 
Ginsberge, an dessen östlichem Abhänge in ein- 
samem Waldthale das stille Dörfchen Grund im 
Frieden heiliger Abgeschiedenheit zwischen jähen, 
von Kiefern, Tannen und Eichen bestandenen Berg- 
hängen verborgen liegt. Hier wurde am 12. Sep- 
tember 1740 Heinrich Jung, genannt Stilling, 
geboren. In dem restaurirten letzten Hause des 
Dörfchens, wo Jung das Licht der Welt erblickte, 
zeigt man noch einen Thürsturz mit der Inschrift: 
„Erbaut von Johann Ebert Jung und Margaretha 
Eheleut anno 173ü tt . Direkte Nachkommen von Jung 
leben noch im Siegerlande. Genannt sei nur die 
angesehene industrielle Familie Jung in Kirchen. 
Das Dörfchen Grund hat in seinen Bewohnern noch 
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den Anklang des Mystizismus bewahrt, liier und in 
seiner Umgebung treibt der Pietismus noch Feine 
frischen Schösslinge, dem auch Jung-Stilling zu- 
getban; er gehörte zu den „Stillen im Lande." 
Einer der seltensten Menschen, dessen tiefe mys- 
tische Gemüthsrichtung man sich erklären kann, 
■wenn man selbst einige Stunden in den Umgebun- 
gen verträumt hat, wo der vielgeprüfte Mann mit der 
reinen Kindesseele seine Kindheit, seine erste Ju- * 
gend als Köhlerbursche, als Schneidergeselle, als 
Schulmeister verlebte. Hat man seine Selbstbiogra- 
phie „Heinrich Stilling's Jugend, Jünglingsjahre und 
Wanderschaft" (H. Stilling's Leben, eine wahre Ge- 
schichte) gelesen, und versucht, sich eine lebendige 
Vorstellung zu machen von seinem Heimathsthal 
und seiner Umgebung, wie sie vor mehr denn 100 
Jahren beschaffen, von der sentimentalen geistigen 
Zerfahrenheit Deutschlands in seiner Jugend, dann 
kann es uns nicht mehr befremden, dass der spätere 
Augenarzt, der Professor der Staatsökonomie, der 
geheime Hofrath, ein durch und durch poetisches, 
tiefreligiöses Gemüth, seine „Stimme aas dem Geister- 
reiche" und seine „Theorie der Geisterkunde" selbst 
ein Strenggläubiger seines Systems, schreiben konnte. 
Stilüng starb am 2. Dezember IS IT in Karlsruhe. 
Er hatte seine Adepten ; ich brauche nur den Dich- 
ter Justinus Kerner zu nennen. Noch lobt Jung 
Stiiling8 Andenken lebendig in dem Thaigrunde; 
seine Schriften werden hier noch gelesen, und man 
zeigt dem Fremden noch die einzelnen Stellen, welche 
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der Mystiker in seiner Selbstbiographie unter von 
ihm erfundenen Namen schildert, treu den Sagen und 
Mährlein der Heimath Rechnung tragend. Tor be- 
reits mehr als 20 Jahren fasste man den Entschluss, 
der Erinnerung des edlen Mannes in der Nähe sei- 
nes Geburtsdorfes ein Denkmal zu setzen. Mit freu- 
digem Eifer ging man an's Werk, und am 21. Sep- 
tember 1841 wurde unter grosser Theilnahme an 
romantischer Stelle über dem Dorfe Grund der 
Grundstein zu dem beabsichtigten Denkmale gelegt — 
und dabei blieb es. Vor ein paar Jahren regte man 
die in Vergessen gerathene Angelegenheit wieder an ; 
aber scheinbar ohne weitere Folge. Soweit die Sache 
gediehen, ist die Errichtung des Denkmals dem An- 
denken des ehrenwerthen Mannes gegenüber eine 
Ehrenschuld, welche die Siegerländer auch sicher 
lösen werden. 

In Grund erzählt man sich noch die Geister- 
und Spukgeschichten, wie sie Jung treuglaubend be- 
richtet, in Grund klingt noch das alte Lied vom 
„Bitter mit dem schwarzen Pferde", des Siegerlande» 
Blaubart, der sein Ende fand durch Gift, das ihm 
eine edle Jungfrau, die er auch zum Falle gebracht 
hatte, im Weine kredenzte, sich selbst mit dem 
Trünke auch den Tod gebend. 

Unser nächstes Ziel ist von Grund der G i n s b e r- 
ger Hof und der Gipfel des Ginsberges. Hoch 
aufjauchzt die Seele beim Anblicke des prachtvollen 
wechselreichen Bergpanorama, das sich von dieser 
Höhe vor den staunenden Blicken nach allen Rieh- 
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tungen entfaltet, sei es nun im vollen Sonnenlichte, 
sei es, wenn des Abends Schleier sich über Berg 
und Thal senkt und aus den Tiefen die Hochöfen 
und Eisenwerke glühen, ringsher ihren rothen Feuer- 
schein verbreiten und oft den Horizont dergestalt 
röthen, dass nicht selten der dort Heimische selbst 
an eine Feuersbrunst glaubt; sei es, dass der Mond 
sein mildes Licht, oder, mit Wolken kämpfend, seine 
phantastischen Streiflichter, welche, soweit das Auge 
reicht, alle Gegenstände magisch beleben, über das 
Land ausgiesst. Hier ist es immer schön. Einen 
reich belebten Umkreis von zwölf Meilen bis zu den 
waldgekrönten Firsten des "Westerwaldes und zum 
fernen Siebengebirge beherrscht der Blick bei hei- 
term Wetter von dieser Höhe. 

Spärliche Mauertrümmer und Kellergewölbe mah- 
nen auf dieser Kuppe an die Burg, die einst hier 
gestanden: die Ginsburg (Gönsberg). Nach Ei- 
nigen war die Veste bereits im ersten Viertel des 
zwölften Jahrhunderts (1124) erbaut, nach Andern 
führte Heinrich der Reiche, Graf von Nassau, 
die Burg zwischen 1230 und 1250 auf. Unter Graf 
Johann L, dem Alten ward die Ginsburg 1389 der 
Sitz eines freienStuhles, es wurde auf derselben 
ein Freigericht oder Fehmgericht gehegt, da 
Kaiser Wenzel bereits 1384 dem genannten Grafen 
die Errichtung eines Freistuhles bewilligt hatte. Aber 
schon um 1424 wurde dieses Freigericht wieder auf- 
gehoben, weil sich das Obervehmgericht im Baum- 
garten zu Arnsberg im Capitelbeschlusse über dio 

16 
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von den verschiedenen Freien Stühlen in Schwaben 
und Nassau gepflegten Ungerechtigkeiten bitter be- 
klagt hatte. Es heisst in der Urkunde: 

„Da de Romache Mjtt unsem leven lieren van 
Collen vorgeworpen, dat mannich Frejgrafe undt 
Schoppen in Swobeu un in der Grapschaft thoXas- 
aow unschuldig Lud uffgehenkt, su ward gefraget, 
wu dem apzuhelven? 

DeeGreven undScheppen waren nit up roder 
Erdto gemacket,und giengen der hemeliken Ach te 
dee Carolus Magnus vor dat landt to Sassen ein- 
gesatzet, nit en ahn. Unse levo gnedige her van 
Collen sold Kaiser Mjtt bidden, se alle tho verja- 
gen und de Saken an uss tho wison. 

Her Philips van Hörde seggede, dat düss 
recht gewisen, undt unse leve her vanCöllen wolde 
Kaiserliker Mytt tho Kundschapp bringen.« 

Wilhelm I. der Schweigsame von Oranien hielt 
im Jahre 1568 auf der Ginsburg eine Zusammen- 
kunft der Anführer des Heeres, welches er zur Be- 
freiung der Niederlande geworben hatte. Es erzählt 
auch die Sage: 

Ein Raubritter, Johann Hübner, ein gar schlimmer Ge- 
selle, habe auf der Ginsburg gehaus't, rings die Gegend so 
unsicher gemacht, dass ein Ritter, d e r schwarze Christian 
aus dem Nassau-Dillenburgischen heschliesst, die Gegend von 
dieser Landplage zu befreien. Er zieht mit seinen Reisigen 
aus, um den Hübner aufzuheben und trifft denselben, ohne ihn 
zu kennen, in Affholderbach vor der Schmiede, wo er gerade 
sein Ross beschlagen lässt. Christian erkundigte sich bei 
Hübner selbst, der sich an ein Rad lehnt, nach Hübner's Auf- 
enthalt und erhält die Antwort: „Hübner liegt auf dem Rade. u 
„Seit wann?" „Seit heute", versetzt Hübner und gibt dem 
Schmiede ein Zeichen, seinem Hengste die Eisen verkehrt an- 
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zuschlagen. Er entkommt. Ritter Christian erfahrt, mit wem 
er gesprochen, setzt dem Fliehenden nach, wird aber durch 
die verkehrt aufgeschlagenen Hufeisen in die Irre geführt, so 
dass Hübner Zeit genug gewann, die Ginsburg vor einem Ueber- 
falle zu sichern. Ritter Christian nimmt jetzt Rache an Hüb- 
ner 's Viehheerden, die im Giller Walde bei Lützel auf der 
Weide. Hübner eilt seinen Knechten zu Hülfe und fällt im 
Kampfe. Christian lässt die Ginsburg auf der Ostseite unter- 
graben, welche auch bald zusammenstürzt. 

Gewiss ist, dass die Veste bereits am Anfange 
des 17. Jahrhunderts verlassen war und bald in 
Trümmer zerfiel. Bei den spärlichen Ruinen grünt 
noch eine Linde, in der man eine Erinnerung findet 
an das auf dieser Stätte gehegte 

Fehmgerich«. 

Die verdienstvollen Arbeiten und Forschungen über 
die Pehmgerichte von Kindlinger,Usener,Tross, 
Seibertz, Kopp, Berck, Wiegand, Thiersch, 
Joh.Voigt,Wächter,Gaupp, M ohlmann, Geis- 
berg, Kamp schulte, Erhard, B ar t hold, Wer- 
ne ke u. s.w. haben den romantischen Schleier zer- 
rissen, welcher dieses Rechtsinstitut umhüllte, uns in 
den Stand gesetzt, uns eine klare Vorstellung von dem 
Wesen und Wirken dieser Gerichte zu machen. 

Mancherlei Ableitungen hat man versucht, um das Wort 
Fehm oder Vem, mitth. Veym oder faym, wie es in den 
Ausdrücken Vem-Gericht, Vem-Recht vorkommt, zu deuten, 
welche jedoch ebenfalls mit den Ausdrücken „h e ml i k e A ch t", 
„hemlikeDing", „Freistuhl", „Still-Gericht", »Wyt- 
phäüsch Gericht" oder des hilligen Ramschen Ri- 
ehes beschlossene oder geoffenbarte Acht bezeich- 
net wurden. Wahrscheinlich ist das Wort von dem lateinischen 



Digitized by Google 



364 



Geschichte 



„vimcn", die geflochtene Weidenruthe, herzuleiten, denn auf 
dem Tische vor den Schöffen des Gerichts lag, ausser dem 
blanken Schwerte, ein aus Weiden gedrehter Strick, der „Wyd*, 
mit dem das gegen dio Verurtheilten gefällte Urtheil des Henkens 
sofort vollzogen wurde. Von vimen bildete man das Wort 
„vemen* das verurtheilen, henken bezeichnete. 

Man leitete den Ursprung der Freigerichte von Karl dem 
Grossen her und umgab dieselben mit mancherlei Heimlichkei- 
ten, um dem Gerichte selbst bei der Menge grösseres Ansehen 
zu verschaffen. Unter Karl dem Grossen bestand im Sachsen- 
lande das „jus veniae a , das Fein- oder Venrecht und die 
Vein- oder Vengerichte, welche dasselbe gegen die Ketzer 
oder Götzendiener der unterworfenen Gauen handhabten. Da- 
her die Meinung, dio Vemgerichte reichten hinauf bis in das 
neunte Jahrhundert, eine blosse Verwechslung. 

Ruht auch das Dunkel der Sage auf der Entstehung der 
Vem- oder heimlichen Gerichte, so kann man mit ziemlicher 
Gewissheit annehmen, dass dieselben in Westphalen und zwar 
bei Dortmund in einem Gau „terra borotra 44 genannt, woraus 
„terra rotra" entstanden und daher „dat Gerycht auf 
rother Erd" von der Geistlichkeit im 12. Jahrhunderte nach 
der Einführung des Gottesfrieden, der Treuga Dei gegründet 
wurden, um ihr Ansehen zu festigen und ein Mittel gegen die 
unbändige Roheit der Zeit zu finden. Der Erzbischof von Köln, 
die Bischöfe von Paderborn, Münster und Minden waren die 
Vorsitzer des heimlichen Gerichts auf rother Erd, und durften 
anfänglich keine Priestor vor das Vemgericht geladen werden, 
was erst in spätem Zeiten, lautete die Klage auf Zauberei, 
Ketzerei und Kirchenraub, geschah. 

Die Wiege der bald über ganz Deutschland sich ver- 
breitenden Freigerichte war das auf der rothen Erd bei Dort- 
mund, welches der „Spiegel" genannt wurde. In Westphalen 
allein mocht' es an 100 Freigrafschaften geben, von denen 
aber einzelne mehrere Dingstätten oder Freistühle hatten ; so 
zahlte man im eigentlichen Herzogthum Westphalen, das zum 
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Kurthum Köln gehörte, mehr denn 100 Freistühle. Die Verne 
nrtheilte a) über Christen, Layen männlicher Geburt, so vom 
Christglauben in Unglauben abtretten und fallen, b) über die, 
su geweihete Kirchen und Kirchhöf in des heyligen Reiches 
freyen Königsstrassen auffsetzlich brennen, sehenden und rau- 
ben, c) die bekanntliche Verrätherey ond Falschheit betreiben 
und damit umgehen, d) die Kram- Kindelbette und Kindelbetts- 
frauen sehenden und berauben und e) um dieberei, raub, 
mord, verruff und mordbrennen und über alle diejenigen, so 
gegen die Ehr handeln und darum zu den Ehren nicht ant- 
worten, noch rechts pflegen wollen. — Die Gerichte sprachen 
übrigens nicht allein über Criminalfälle, sie urth eilten und 
zwar anfanglich blos in Rechtsstreitigkeiten, wo es sich 
um das Mein und Dein handelte. Erst später gehörte die Cri- 
minaljustiz zu ihrer Competenz. Frauen durften nicht vor das 
Freigericht geladen werden, denn ausdrücklich heisst es im 
Dortmunder Codex : Sie sollen nit Fübettung thun noch heischen 
die Frauen, noch Kinder die nit zu iren Jaren kommen seindt 
Juden waren von der Verne ausgeschlossen, „darumb sie des 
Gerichts nicht würdig sein. a . . 

In einem Kapitelsbeschluss vom Jahre 1490 wird in Be- 
zug auf die der Verne Verfallenen gesagt: 

Alle dat jene dat tegen den Christen-Glo ven, 
tegen dat hillige Evangelium und tegen de hillige 
tein Gebode Godes is, dat sy van Ketzereye, Wi- 
cheleye (Wegelagerei), Verredereye, Devereye, Mol- 
kentoverschen (Milchbesprecher) und alle stoven und 
verflogen und gestohlen Guit, und alle dat jene, 
dat tegen God, Ere und recht is. 

Die Freigerichte wurden unter freiem Himmel gehegt, 
wohl auf öffentlichem Markte. Der Dortmunder Codex be- 
stimmt: „So dat Gerycht anhebet, solen alle frye 
schöpen und Manen sind offenen Antlitzes und 
unbedeckten Hauptes, zu Warzeychen dat sy nit 
bedecken wollen Recht mit Unrecht. Sy solen nit 
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tragen langGewand oderHenzen (Hant-schouchen), 
aber den Mantel gelegt auff die linke Schultern, 
zu Zeichen warmer Liebe recht zu richten.*) Wäh- 
rend des Gerichtes durften die Beisitzer nicht bewaffnet sein. 

Gewöhnlich bezeichnete eine Linde, eine Eiche, ein Ha- 
gedorn, ein Thor, ein Stadtthurm an der Mauer die Stätte, 
wo das Freigericht gehalten wurde. Der Freigraf ernannte 
die 7 oder 12 Freischoppen als Beisitzer, die sich an einem 
steinernen Tische niederliessen, auf dem übers Kreuz ein blan- 
kes Schwert und der aus Weiden gedrehte Strick (W yd, Wi- 
men, reype oder Sail) lagen. An einem Ende des Tisches 
sass ein Schreiber. Die ganze Richtstätte war eingehegt und 
von unbewaffneten Schoppen umstellt. Fand sich ein Unein- 
geweihter unter den Umstehenden, der „datGerycht b e- 
lustern (belauschen)" wollte, traf ihn sofort die Todesstrafe 
durch den Strang. War auf der Kichtstättc, die „gespannte 
oder geschlossene Bank" genannt, das gehegte Gericht 
zusammen, konnte der Spruch gefällt oder die „heimliehe, 
besprochene oder abgomachto Acht tt vollzogen werden. 

Der oberste Vorsitzer der Vemgerichte war der Ober- 
Stuhlherr, der Erzbischof von Köln; Stuhlherren oder 
Vorsitzer waren geistliche oder weltliche Fürsten, Grafen oder 
Edelleute. Das Urtheil über Leben und Tod fällten die Frei- 
grafen von edler Abkunft, aber auch von bürgerlicher 
und bäuerlicher, die auf Anklage der Schoppen auch die 
Vorladungsbriefe ausfertigten und die Fr ei Schopp en, Wis- 
senden, (Scabine imperiales) wählten, nämlich die sohild- 
bürtigen Freischöppen. Sie waren die Wissenden, vertraut 
mit dem Rechte und theilten ihre Ansichten dem Freigrafen 
mit, der als Vorsitzer des Gerichtes das Urtheil sprach, das 
von dem Umstände, den freyen schepenbaren Mannen 
entweder gebilligt oder verworfen — „gescholten 44 wurde. 
Die Frohnboten, die echten rechten Freischöppen, die 

*) Dieselbe Bestimmung im Schwabenspiegel §. 125: 
„Wie Man Urteil über Menschen L!p findet.* 
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Diener der Vehme, deren Amt es war, die Schuldigen zu er- 
spähen, anzuklagen, die Ladungsbriefe anzuheften und die Ur- 
teile zu vollstrecken, so wie dieselben gefällt waren. Waren 
diei Frohnboten zusammen und ertappten sie einen Verbrecher 
auf frischer That „Mit handhaft iger Dat, hebender 
Hand, blichenden Scheines, gichtigen Mundes", so 
durften sie Gerechtigkeit an demselben üben und ihn an den 
ersten und besten Baum aufknüpfen. Zum Zeichen, dass der 
Gehenkte der Yehme verfallen gewesen, steckten sie ein Messer 
oder Schwert neben die Leiche. 

"Wie der Freigraf „echt recht und vry van Vader und 
Moder geboren sein musste up Westfelscher Erden, und nyne 
hemelyke noch openbaire Mysdait von ihm bekannt sein durfte", 
so mussten die Freischöppen und Frohnboten auch von ehrli- 
cher Geburt und unbescholtenen Rufes sein und sich durch 
kein Verb rechen des Amtes unwürdig gemacht haben. Hatten 
die aufzunehmenden Freischöppen ihre Prüfung bestanden, 
knieten sie beim öffentlichen Dingtage entblössten Hauptes 
vor dem Freigrafen nieder, legten zwei Finger der rechten 
Hand zunächst dem Daumen auf das Schwert und den Wei- 
denstrick und schworen die heilige Vehme bewahren, hehlen 
und halten zu wollen: 

„Vor Mann, vor Weib, Vor Dorf, vor Fraid, 
Vor Stock, vor Stein, Vor Gross, vor Klein, Auch 
vor Quick, Und allerhand Gottesgesohick, Ohne 
vor dem Mann, Der die heilige Vehme hüten und 
hehlen kann Und dass er nicht lasse davan Um 
Lieb noch um Leid Um Pfand oder Kleid Noch 
umSilber noch umGold Und um kein erle i S chold. 

Nach dem Dortmunder Rechtsbuch ist die Eides-Formel 
folgende: „Ich gelobe und schwöre die heilige Vehme z u 
bewahrenund hüten für mich, für Wasser und Feuer, 
vor Sonn und Mond, vor Stern, vor Laub, vor allen 
Creaturen, vor dem das Gott hat geschaffen zwi- 
schen Himmel und Erde, vor Vater un.d Mutter, 
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Schwester und Bruder» Weib und Kind und vor al- 
len Menschen, wenn an den Mann der das Reich 
hütet und dieVeym hilft hüten und zoRecht hand- 
haben, und das er wollt fürbringen für diesen 
freien Stuhl oder einen andern was er wisse für 
wahr oder was Veym Sachen sind und will dat rit 
lassen weder durch Lieb noch Laid, noch umbGold 
oder Silber und Edelgestein, um keinerlei Ding 
oder Creatur so Gott hat lassen werden, und will 
stärken die Veym und Gericht, nach aller meiner 
Macht und möge halten, das mir Gott helfe und 
alle heiligen! 14 

War der Eid geschworen, wandte sich der Freigraf an den 
Sprecher des Gerichts, den Frohne, mit der Frage: „Ich 
frage Dich Frone, ob ich diesen Mann zu Recht gesteuert 
habe des Aides der heimlichen Acht, und ob er mir auch zu 
Recht gefolget habe?* 4 worauf der Frohne antwortet: „Herr 
Graffe ja, ihr habt dem Mann den Aid zu Recht vorgesteuert 
und er hat dem Recht nachgefolget und geschworen." War 
dies geschehen, dann soll der Freigraf dem Mann, so er zum 
Freyschoppen gemacht hat, die Losung der Heimlichkeit kund- 
thun und ihm die befohlen nach altem Herkommen und 
Gesetzen. 

Worin die Losung bestand, hat Niemand verrathen. Das 
Zeichen der Verne war: 

* + ■ + « + 

das ebenfalls noch nicht entziffert worden ist, wenn man auch 
unter den Buchstaben die Anfangsbuchstaben der Worter: 
Strick -(- Stein -j- Gras + G r e i n gefunden haben will ; 
ihre Bedeutung kennt Niemand. Das Siegel der Verne war oval 
und stellte einen völlig geharnischten Ritter vor, der mit ge- 
schlossenem Visir, in der Rechten ein erhobenes blankes Schwert, 
in der linken zwei in einander geschlungene Hufeisen. 

Traf es sich, dass ein Freischöppe zu schwach, einen 
Missethäter zu greifen, so verfolgte er denselben, bis er mehrere 
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Schoppen antraf, die ihm bei dem Königsbanne hülfreiche Hand 
leisten mussten. Das Erkennungszeichen der Schoppen unter 
einander bestand darin, dass der Schoppe demjenigen, den er 
als Schoppen erkennen wollte, die rechte Hand auf die linke 
Schulter legte mit dem Grusse: „Ek grütjuleweman, 
wat fange ji hi an?" "War der Gefragte ein Schoppe, so 
legte er seine Rechte auf des Fragenden linke Schulter mit 
den Worten: „Allet Glüoke kehret in, wo die Fryen- 
scheppen sin." "War ein Schoppe in Noth und Fahr, so 
war seinNothruf: „Reinir dor Feweril* Ein Erkennungs- 
zeichen war es auch, dass der Wissende bei Tische die Spitze 
des Messers gegen sich kehrte. Die Freischoppen hatten drei 
verschiedene geheime Alphabete. Den Sinn der oben ange- 
führten Wörter hat noch Niemand enträthselt. 

Schreckliche Strafe traf den eidvergessenen Freischoppen. 
t, Man soll ihn tf , nach dem Dortmunder Codex, „angreifen, und 
ihm binden ein Tuch für die Augen, die Hand uff seinen 
Rucken und einen Stryck um seinen Hals, und ihn werffen uff 
seinen Pauch und ihm die Zunge hinten zu dem Nacken ufF- 
reissen und ihn fuero sieben Mal höher henken, denn einen 
andern verweis'ten Tieb. a Dieselbe Strafe galt dem Schoppen, 
der einen Verbrecher, einen Missethäter warnte. Die Wissen- 
den hatten übrigens in einzelnen Fällen das Recht, die von 
der Verne Bedrohten zu warnen, wenn diese sonst eines guten 
Leumunds genossen. 8ie berührten den zu Warnenden beim 
heimlichen Dingk mit einer Ruthe, flüsterten ihm die Worte 
zu: „Man isset anders wo ein eben so gutes Brod, als dieses 
hier*, und Hessen bei Tafel den Humpen absichtlich an ihm 
vorübergehen, oder hefteten einen Warnungsbrief bei Nacht 
an sein Hausthor. 

Sogenannte Nothschöppen, die sich als Freischoppen 
aufnehmen Hessen, um der Verne HeimHchkeit und Geheimniss 
zu verrathen, wurden mit dem Strang gestraft, die Fronboten 
sollten „sie erwürgen mit sieben Händen als Recht ist" Die 
Wissenden, die eines Verbrechens beschuldigt, das vor die 

16* 
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Schranken des Vehmgerichtes gehörte, konnten Ton demselben 
nur angeklagt und gerichtet werden. Dreimal, in Fristen von 
sechs Wochen und drei Tagen, musste der Angeklagte zuerst 
von zwei Schöppen, dann von vier und zuletzt von sechs und 
dem Freigrafen vorgeladen werden. Erschien er auf die erste 
Ladung nicht, zahlte er 45 Gulden Strafe, bei der zweiten 90, 
und wurde verfeimt, d. h. vogelfrei erklärt, wenn er der 
dritten Ladung nicht Folge leistete. Derjenige, der nachwei- 
sen konnte, daBS er, als die Aufforderung an ihn erging, ge- 
fangen war, fand eine Entschuldigung, ebenso entschuldigten: 
Gottesdienst, Wallfahrt, Reichsdienst. Ein Eid, „bei dem Tod, 
den Gott am Kreuz gelitten hat", dass er die Strafe nicht 
zahlen könne, befreite den Angeklagten von derselben, wenn 
er bei der dritten Vorladung erschien. 

Sobald der Freigraf auf der Dingstätte seinen Stuhl ein- 
genommen hatte, auf den er sich nicht niederliess, wenn ein 
wissender Kaiser anwesend war, begann die Sitzung, wie sich, 
die sieben oder zwölf Beisitzer auch niedergelassen, der Um- 
stand seine Stelle hinter den Sitzen eingenommen und der 
Vorsitzer sich überzeugt hatte, dass kein Uneingeweihter zu- 
gegen war. Kaiser Sigismund hatte sich bei dem Freigerichte 
zu Dortmund wissend machen lassen und legte bei seiner Krö- 
nung in Aachen am 8. November 1414 den Eid ab in die 
Hände des Erbgrafen von Lindhorst, des dermaligen Stuhl- 
herrn des Vehmgerichts zu Dortmund auf der rothen Erde. 
Verschiedene deutsche Könige und manche regierende Fürsten 
Deutschlands waren Mitglieder der Vehmc, liossen sich wis- 
send machen. 

Nach dem Dortmunder Vehm-Rechto eröffnete der Frei - 
graf die Sitzung mit dem Rufe: „Ist der Frone da?" worauf 
dieser antwortete: „Ja, hier bin ich, mein Herr Gräfe. 14 Dann 
sprach der Freigraf: „Ich frage Dich Frone, ob es am Tage 
' und an der Zeit sei, in statt und in Stuhl unsres allergnädig- 
sten Herrn des römischen Kaysers oder Königs, dass ieh ein 
Gericht oder heimlich Dingk hege, zu richten unter Königs 
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Pann? tt Der Frone erwiderte: „Sintemalen Ihr denn die Frei- 
grafschaft von der Stelle wegen von dem romischen Konig und 
durch seine Hand leiblich oder sonst mit Fug empfangen habt, 
so möget Ihr das thun zu rechten." „So thue ich tt , sprach 
dann der Freigraf, „als man sie gefunden und geweiset hat 
und hege ein Gericht und billig Dingk unter Königs Bann 
und beschliesse des Königs Bank, Statt und Stuhl mit diesen 
echten, rechten freien des Königs mit Namen — er nennt jetzt 
die Namen der Beisitzer — und ferner mit diesen andern Frei- 
schoppen. Als sich dies mit Recht gebührt unter Königs Bann 
und höchste Wette bei dem Wyd. u Die Beisitzer entblössten 
ihre Häupter. Das Gericht war ge- oder verbannt. Auf des 
Freigrafen Mahnung brachte der anklagende Schöppe seine 
Klage vor. War diese nach dem Urtheile des Stuhles und 
durch den Schöppeneid erwiesen, ward der Angeklagte ver- 
vemt, sein Name in das Blutbuch eingetragen, nachdem 
der Klager knieend an den Stufen des Sitzes des Freigrafen 
zwei Finger auf das blanke Schwert gelegt, geschworen hatte : 
„Der Angeklagte habe wider Gott, Recht und Ehre gehandelt, 
sei verhurtet in der Bosheit, habe die angeborne Tugend ver- 
gessen, und um seiner Missethat willen Reif und Galgen aller 
Freigrafen und Schöppen verwirkt. 44 Sechs der Beisitzer be- 
theuerten bei Gott und allen Heiligen, dass der Eid des Klä- 
gers wahr und rein sei. Dem Angeklagten wurde hierauf ein 
vom Freigrafen ausgefertigter, mit sieben Siegeln versehener 
Ladungsbrief zugestellt und ihm befohlen, auf einer angewie- 
senen Dingstätte bei Königs Bann zu erscheinen, um Leib und 
Ehre zu verantworten. Die Ladung konnte bei dringenden 
Fällen auch bei Nachtzeit zugestellt werden. Die Frohnboten 
steckten dann die Ladung sammt einer Königsmünze an das 
Thor des Geladeneu dem Wächter znrufend : „Wir haben dei- 
nem Herrn einen Brief mit Königs-Urkunde tiberbracht und in 
den Riegel gesteckt.« Aus einem Holzpfosten hieb derFrohn- 
bote drei Späne mit einem Beile und legte dasselbe mit der 
Ladung in die Oeflhung. Hatte der Angeklagte keinen be- 
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stimmten Wohnsitz, so steckten die Frohnboten vier Ladungen 
nach allen vier Himmelsgegenden an vier Kreuzstrassen auf, 
und legten bei jede eine Königsmünze. 

Erschien der Angeklagte, musste der Kläger seine An- 
klage mit seinen Eideshelfern erhärten. Konnte der Ange- 
klagte seine Unschuld nicht durch zwei oder dreimal sieben 
Zeugen erweisen, oder stellte er sich nicht vor Gericht, so 
ward er vervehmt, der Stab über ihn gebrochen und die Rache 
nach allen vier Winden über ihn erhoben. Er war dem Tode 
verfallen, denn Tausende der Wissenden in allen Gauen des 
deutschen Reiches waren Vollstrecker des Urtheils, Fürsten, 
Herren und Städte empfingen mit dem Spruche, wie auch die 
Wissenden, die Aufforderung, den Verurtheilten zu greifen und 
das Urtheil an ihm zu vollstrecken. Gegen jedes Urtheil 
konnte an einem andern Freistuhl Berufung eingelegt werden, 
und der Angeklagte sich durch sieben Zeugen, denen der Klä- 
ger dreizehn entgegenstellen musste, von der Klage reinigen. 
Vermochte er dies nicht, hielt der Kläger und seine Zeugen 
die Anklage wahr, wurde der Angeklagte „übersiebnet", 
verurtheilt. 

Die Vervehmungsformol lautete: „Den beklageden 
man mit namen N. de neme ich hiir up ute dem 
rechten, ute dem freden und ute den fryheden, 
die Kaiser Karl und Pawes Leo bestediget hefft 
und vortalle f oirsten, h eren, ritt eren undKneohte 
fryen und fryscheppen gelovet und beschworn 
hebbn in dem Lande to Sassen, und werpe en ne- 
der van dem hogesten grade en den nedersten 
grait, und sette en ute allen fryheden, freden 
und rechten in Konnyn gesban, und wedde in den 
hogesten unfreden und ungnade, und machen en 
awendich, achtelois, rochtelois, segelois, eerlois, 
fredelois und unbequemme alles rechten und ver- 
foire en, und vervehme en, und setten en beer na 
8 aten der heymlichn achten, und synen hals dem 
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reype, synen lychnam den vogelen und dieren en 
der lucht to verteeren, und bevele syne seyle gode 
nam hemele en syne gewalt und sette syn leen 
und gudt den hern ledich dar, dat van tor leen 
roirt syn wyff weduwe und seyn Kinder weisen, 
und nemen dan eyn deil strenge von seylen oder 
weiden gehoiget, und werp di over den werff ute 
dem gerichte, und so sullen dan alle die jenen, 
die ume dat gericht stait ute dem monde spien 
gelych off men de selven vort in der stört henge, 
dar ume wat hey dar so unwerdig und versmaet 
gemacht is worden." 

Der Freigraf warf einen aus Weiden gedrehten Strang 
über die Dingstätte, alle Beisitzer spuckten aus, und bestätigt 
war das Urtheil, dessen Vollstreckung, das Amt der Freischup- 
pen, deren Zahl in der Blüthezeit der Yehme auf wenigstens 
150,000 berechnet wird, die über ganz Deutschland ver- 
breitet waren. 

Gross war die Gewalt der Freigerichte, die in dem ge- 
heimnissvollen Vollziehen ihrer Urtheile eine mächtige Stütze 
des Ansehens der Kaiser, weshalb diese auch nicht karg in 
der Gründung von neuen Freistühlen waren, um Recht und 
Gesetz zu handhaben. Die Gewalt der Freigerichte war um 
so grosser, da weder Rang noch Stand vor denselben schützte. 
Im Jahre 1470 luden noch drei Freischoppen den Kaiser 
Friedrich III. sammt seinem Kanzler, dem Bischof Ulrich von 
Passau, vor den BVeistuhl „zwischen den Porten zu dem Wün- 
nenberg u im Hochstift Faderborn, um daselbst bei Strafe, dass 
er sonst für einen ungehorsamen Kaiser sollte gehalten werden, 
seinen Leib und höchste Ehre zu verantworten. Da der Kaiser 
auf die erbto Ladung nicht erschien, wurde ihm in der zweiten 
angedeutet, dass sein Leben auf dem Spiele stehe. Der Kaiser 
kümmerte sich um die Vorladung nicht und wurde verurtheüt. 
Wir wissen, dass 1410 ein Wild- und Rheingraf, 1429 Heinrich 
der Reiche, Herzog von Baiern (1393—1460), von 10 Freigrafen 
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und 800 Freischöffen verfehmt wurde*), 1440 der Kurfürst 
Ludwig IV. der Gute von der Pfalz (1436—1449), und 1454 
der Herzog Wilhelm von Sachsen vor das Fehmgericht gela- 
den wurden. 

In dem Masse die Macht der Verne zunahm, ihre Ge- 
walt fiir den Einzelnen wie selbst für Gemeinden drückender 
wurde, suchten sich Fürsten und Stadtgemeinden durch kai- 
serliche Privilegien und Vereinbarungen von diesem Gerichte 
zu eximiren, so noch 1461 viele Fürsten und Städte am Rhein. 
Auch Köln hatte sich das Privilegium „de non evocando" vom 
Kaiser erwirkt, brauchte der Aufforderung der Freigerichte 
keine Folge zu leisten. 

Auf der andern Seite boten Städte, Fürsten und Herren 
alles Mögliche auf, sich von den Kaisern das Recht, Freistühle 
zu gründen, zu erwerben. Die Stellen der Stuhlherren, der 
Freigrafen, der Freischöppen, der Freifrohnen waren sehr ge- 
sucht, denn ausser dem Ansehen, das ein solches Amt gab, 
war es ein einträgliches. Von jedem Neuaufgenommenen er- 
hielt der Stuhlherr einen Eimer Wein, und von jedem ritter. 
mässigen Schoppen eine Mark Goldes, von jedem Freischoppen 
eine Mark Silber; der Freigraf erhielt, „um seinen gräflichen 
Hut zu bessern", 3 Schilling Turnos, für jede Vorladung einen 
Gulden, ausserdem Antheil an den Geldbussen und dazu Na- 
turallieferungen. 

Wie sich das Institut der Freistühle, eine Nothwendig- 
keit in der gesetzlosen Zeit, der persönlichen Willkür, nach und 
nach unter dem Schutze der Kaiser, namentlich Karl's IV., 
Wenzel' s und Ruprechtes aus alten Rechtsgewohnheiten ausge- 
bildet, seine höchste Macht erlangt hatte, so verfiel es auch 
wieder, als von allen Seiten Klagen laut wurden gegen die 
willkürlichen Uebergriffe der Stuhlherren, der Freigrafon und 
Freischöppen, gegen ihre Anmassungen und die Frevel, deren 

*) Vgl. Thiorech: Die Vervemung Herzog Heinrichs de« 
Reichen von Baiern, 1835. 
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sie sich unter dem Schutze ihres Amtes schuldig machten, als 
sich der von Kaiser Maximilian I. 1495 gestiftete allgemeine 
Landfriede immer mehr festigte, die Rechtspflege geordneter 
und die einzelnen Fürsten wirkliche Territorial-Herren wurden. 
Es haben sich übrigens in "Westphalen noch bis zu Anfange 
dieses Jahrhunderts Spuren der Freigerichte erhalten, denn 
noch bis 1811 wurde in Gemen von den Bauern ein Freige- 
richt gehegt, und sogar noch unter Preussens Herrschaft, also 
nach 181 5, versammelten sich dort noch an der alten Mal- oder 
Gerichtsstätte einzelne Bauern als „echte Freischöffen der heim- 
lichen beschlossenen Acht des heiligen, römischen Reichs."*) 

Als erster Freigraf des Vemgerichts auf dem 
Ginsberg wird 1398 Wynckin von Hilchenbach 
genannt. Wir wissen nur, dass das Gericht bereits 
1424 wieder einging, weitere Kunde über die Schick- 
sale desselben, seine Wirksamkeit ist uns nicht ge- 
worden. Oben haben wir aber gehört, dass Karl IV. 
im Jahre 1372 den Grafen Johann von Sayn 
in Freusburg mit einem Freistuhle belehnte, dem 
Gerhard von Sayn im Jahre 14G7 als Stuhlherr 
oder Freigraf vorstand. 

Aus der mitgetheilten Skizze der Geschichte der 
Fehmgerichte haben wir die Ueberzeugung gewonnen, 
dass die schauerlichen Sagen, deren Gegenstand die 
Fehme, wie sie von einzelnen Städten und Vesten 
erzählt werden, nur Erfindungen der Chronisten, der 
müssigen Köpfe der deutschen Ritter - Romanen- 
Fabrik sind, die aller Orten wie die Pilze aufschös- 
sen, als Göthe 1773 seinen Götz von Berlichingen 

*) Vgl. Dr. B. Werneke: Die westphälisclien Fehm- 
gerichte. (Soest, 1861). 8. 67 flg. 
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veröffentlicht hatte, in welchem bekanntlich die Fehme 
auch eine Rolle spielt. 

Vom Ginsberge wählen wir den Weg über Grund, 
von hier nach Allenbach bis nach Hilchenbach. 
Jeder Weg, ob in den Thalgründen oder auf den 
Höhen, hat seine Schönheiten, kann der Manchfal- 
tigkeit des Wechsels wegen nicht ermüden. Bald 
nimmt uns ernster Hochwald in seinen Schatten auf, 
bald erfreut ein überraschender Fernblick das Auge, 
bald plaudert ein munteres Bächlein uns zur Seite, 
drängt sich uns als Begleiter auf. Wohin wir uns 
wenden, überall die Fülle der Schönheiten eines 
Berglandes, gehoben durch den emsigen Fleiss seiner 
Bewohner. 

H i 1 c h e n b a c h, ein freundlicher, Wohlhabenheit 
verkündender Ort, wird seit der Errichtung der west- 
phälischen Provinzialstände in die Reihe der Städte 
gezählt. Der Ort wurde erst am 1. Mai 1687 durch 
den Fürsten Wilhelm Moritz, der hier ein Schloss, 
die Wilhelmsburg, erbaut hatte, das aber bereits 
1689 niederbrannte, zu einem Flecken mit städti- 
schen Rechten erhoben. Es durfte seinen Bering 
mit Mauern umgeben, jährlich zwei Bürgermeister 
wählen, Bürger aufnehmen, Weggeld erheben und 
wie die Vorrechte alle hiessen. Ackerbau treibt 
das Städtchen und ist bekannt seiner bedeutenden 
Gerbereien wegen, die auch in Allenbach und Dahl- 
bruch blühen. 

Auf dem oben angegebenen Wege können wir 
von Hilchenbach nach Siegen zurückkehren, oder 
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auch von hier oder vielleicht von Lützel, aus den 
drei Geschwister- Quellen der Lahn, der Sieg und 
der Ed er unsern Besuch abstatten. 
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Nichts ist natürlicher, als der Wunsch, auch die 
Wiege des Flusses kennen zu lernen, dessen Schön- 
heiten wir bewundert, dessen Geschichte wir uns 
haben erzählen lassen. Führt auch von Siegen ein 
direkter Fahrweg über Netphen, Deutz, Wal- 
persdorf nach Lahnhof in das Quellengebiet der 
drei Flüsse, so würde ich dem Touristen aber an- 
rathen, sich auf seiner Bergwanderung dem Zufall 
zu überlassen, der ihm auf den Höhen, wie in den 
Gründen die überraschendsten, nie geahnten Wunder 
erschliesst. Zu Führern wähle er die ihm von den 
Bergen entgegenhüpfenden Bächlein. Einsam wird 
er sich nie f ühlen in der erhabenen Berg- und Wald- 
einsamkeit, so reich in ihrer Fülle an poetischen 
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Schönheiten. Wie unendlich schon ist es im Früh- 
linge, wenn uns der unermüdliche Schlag der Amsel 
hinauslockt in den grünflammenden Wald, der frische 
Duft der Nadelholzer uns nervenstärkend berauscht, 
die Wiesengründe uns ihren frisch grünen Teppich 
entgegenbreiten, von den Berghalden uns das Ge- 
brüll der schmucken Rindviehheerden an das Da- 
sein der Menschen mahnt, der süsse Duft der Berg- 
kräuter uns ringsher erquickt. Wie schön ist es im 
Sommer, stehen die Wälder in vollem Laubschmuck, 
der im goldigen Sonnenscheine spielt, harrt der üp- 
pige Sammtschmelz der Wiesen der Sense, deren 
Dengeln uns aus den Wiesenthälern entgegenschallt, 
überrascht uns im einsamen Thalgrunde die festliche 
Geschäftigkeit einer Heuernte, fröhliche, glückliche 
Menschen, über welche die Sonne ihr belebendes 
Gold giesst, oder treiben die Wolkenschatten mit 
dem Lichte ihr phantastisches Spiel auf den Kuppen, 
in den oft schauerlich düstern Thälern, oder ballen 
sich die Wolken an dem bewegten Horizont düster zu- 
sammen, braus't der Sturm vernichtend durch die Kro- 
nen des Hochwaldes, Vorbote des hier furchtbar schö- 
nen Schauspiels eines Gewitters mit allen Schrecken 
seiner Majestät, die Erde in ihren Vesten erschüt- 
ternd, die vor Kurzem so lieblichen Bächlein in 
reissende Sturzbäche verwandelnd — und dann das 
Wollustathmen der ganzen Natur, ist die schauerliche 
Majestät des Gewitters vorübergezogen. Wie reich 
an Schönheiten ist hier der Herbst, die Hauberge 
und Forsten in den buntesten Tinten falbend, geho- 
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ben durch das Saftgrün der Wiesen ; wenn die Wald- 
orgeln tiefergreifend ertönen, streift der Wind kla- 
gend durch dieselben, wenn auf den Höhen und in 
den Gründen der Jagdruf ertönt und der Wiederhall 
mit dem Gekläff der jagenden Hunde und den fal- 
lenden Schüssen spielt, in der entlegensten Abge- 
schiedenheit die Meiler der Köhler dampfen und mit 
der frühesten Frühe des Tages der Vogelsteller auf 
seinem Heerde des Fanges gewärtig ist. Unerschöpf- 
lich ist die Natur hier mit ihren Reizen und Schön- 
heiten! 

Wir folgen von Siegen aus dem bekannten 
Wege über Sieghütte, Fickenhütten, Wei- 
denau, Müsenershütte, wo die Sieg ihrenLauf 
nach Westen wendet, nach Dreis bach durch eine 
fast zusammenhängende Reihe der freundlichsten, 
durch ihre Reinlichkeit einladenden Hütten-Dörfer, 
lachende Wiesenfluren bis nach dem auf dem rech- 
ten Siegufer sich hindehnenden Nieder- und Ober- 
Netphen in einem üppigen Wiesengrunde, auf dem 
linken Ufer der Sieg von der Obernau und von der 
Netphe bewässert, die hier in die Sieg münden. Von 
Ober-Netphen wähle man den Weg über die 
Höhe und den Hochkopf bis zum Feuerbach, 
der bis zu dem am rechten Ufer der Sieg 1031 F. 
über der Nordsee gelegenen Dorfe Deutz führt Der 
anmuthigste Wechsel erfreut von diesem Bergpfade 
nach allen Richtungen das Auge, Hochwald krönt 
die Gipfel der Berge, mitunter mit ihren düstern 
Thalgründen wild im Karakter, während in vielen 
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Thälern der gesegneteste Ackerbau, die üppigste Wie- 
senkultur uns entgegenlacht. 

Wollen wir nicht auf der Höhe bleiben, von der 
uns die der Sieg zueilenden Bäche in ihr Thal ge- 
leiten über Grissenbach, Nenkersdorf nach 
dem, am Stunerbach, 1223 P. über der Nordsee 
liegenden Ober- und Nieder-Walpersdorf. 

Durch eine Thalschlucht führt uns der Weg 
nach dem Lahnhofe, einer königlichen Försterei, 
wo uns eine empfehlenswerthe Raststätte erwartet, 
die beste leibliche Erquickung. Vom südöstlichen 
Berghange eilt rieselnd ein bescheidenes Bächlein 
durch eine Wiesenmatte dahin, es ist die Lahn, 
deren Wiege 1901 F. über dem Meere, ein unan- 
sehnliches Börnlein im Keller des Lahnhofes sprudelt. 
Haben wir uns hier in der gemüthlichen Wohnung 
des Försters gestärkt, schicken wir uns zur Bestei- 
gung der über 2000 F. hohen Stiegelburg an. 
Durch den herrlichsten Hochwald, das heilige Dun- 
kel seiner Schatten geht der fast eine Viertelstunde 
lange Weg zum Gipfel des Berges. Wir haben den- 
selben erreicht, und hoch aufjauchzt die Seele, denn 
welch' ein Anblick fesselt das Auge ! Unbeschreib- 
lich ist das uns umgebende Bergpanorama. Das 
ganze Siegerland mit seinen Höhen und Thälern, 
seinem Segen des Ackerbaues und der Wiesenkul- 
tur und seiner industriellen Thätigkeit überschauen 
wir. Nach Osten reicht das Auge bis zu den be- 
waldeten Firsten des Westerwaldes, nach Süden zu 
den malerischen Höhen des Taunus und nach We- 
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sten bis zum Siebengebirge und den einzelnen 
Kuppen der Eifel. Auf weitem Plane von unserem 
Standpunkte erhebt sich der Hohenselbachskopf 
und die Fischbacher Berge, mehr landeinwärts 
prangt von seinem Gipfel das Gehöfte Rödgen, 
früher Stammsitz der Familie von Rode; dem Lauf 
der Sieg folgend entdecken wir den 1267 F. hohen 
Lindenberg bei Siegen und das obere Schloss 
der Stadt. Der Kindelsberg und die Martins- 
hardt begränzen in Nordwesten den Horizont, mehr 
im Norden die alte Burg bei Affholderbach 
und nordöstlich schweift der Blick in's Land der 
alten Katten, in das Wi t tgenstein'sche. 

Am südlichen Fusse der Stiegelburg liegen die 
Dörfer Irmgarteichen und Hainchen. Auf 



derer von Hane, Hann oder Hain, von denen 
die Veste im 14. Jahrhundert an die Familie von 
Bicken kam. Die Kirche zu Irmgarteichen bewahrt 
noch ein reiches Grabmonument der Gebrüder Jo- 
hann (f 1555) und Ebert (f 1554) von Bicken, beide 
in voller Rüstung auf einem Löwen neben dem Kreuze 
in betender Stellung knieend. Ihr Bruder Philipp 
ihnen das Denkmal errichten. 



"Wie die Sage erzählt, wurden drei Gebrüder von Bicken 
im Türkenkriego gefangen, aus der Gefangenschaft aber be- 
freit und von Löwen über das mittelländische Meer getragen , 
da sie gelobet, dem Heilande eine Kirche zu bauen, wenn sie 
aus der Gefangenschaft befreiet. Einer der Brüder verlor 
den Glauben und ging unter im Meere, die beiden andern ka- 
men glücklich in die Heimath und erbauten die Kirche zu 
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Irmgarteichen an der Stelle, wo früher eine aus Holz von der 
h. Irmgarde errichtete Kirche, woher auch der Name des 
Dorfes, gestanden hatte. 

Ungefähr eine halbe Stunde gebrauchen wir vom 
Lahnhofe, dem Bergrücken in nordöstlicher Rich- 
tung folgend, im Schatten des duftigsten Buchen- 
waldes bis zur 

Siegquelle. 

Aus klarem Börnlein entspringt die Sieg, auf 
der Sonnspitze etwa 1950 F. über dem Meere 
unter dem Schutze eines Holzdaches, umrauscht von 
majestätischem Buchen- und Kieferwalde. Von den 
Buchen geschützt, wagt sich die Quelle schüchtern 
aus ihrem Versteck, den Berg westlich hinabrieselnd, 
aber bald einem üppigen Wiesengrunde Nahrung 
und Frische spendend. Ueber der Quelle baut sich 
im Schatten des Tannenwaldes eine Bretterhütte, 
dem Wanderer Schutz und Rast bietend, da man 
beim Förster auf dem Lahnhofe, wo man übrigens 
auch übernachten kann, den Schlüssel zu der Hütte 
findet. 

Der dritte Besuch gilt der 

Ederquelle. 

Folgen wir dem Höhenzuge, auf dem wir uns 
befinden, zwischen hohem Buschwerke zur Rechten 
und laubfrischem Buchenwalde zur Linken, mit ma- 
lerischem Fernblicke durch seine Lichtungen und 
überraschender Fernsicht, wo der Buchenwald sein 
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Ende erreicht, auf das Laaspher Schloss, ein 
Besitzthum des Fürsten Ton Sayn- Wittgenstein, und 
nach den Höhen und Thalgriinden des Westerwaldes, 
gelangen wir nach einer Stunde Wegs zu einem Fahr- 
wege, dem wir einige hundert Schritte folgen, um am 
Minuten-Stein 0,20 links waldeinwärts zu biegen, wo 
wir nach ein paar hundert Schritten auf die in wil- 
der Oede, in der sogenannten Schwanche spru- 
delnde Ederquelle stossen. Hier in dieser unwirth- 
baren Umgebung, 1978 F. über dem Meere, quillt 
die E der, sich in nördlicher Richtung bald unter 
Birkengestrüpp verlierend. Eine unheimliche Stille 
umgibt uns, nur zuweilen durch des scharfen Win- 
des Stossseufzer unterbrochen. Baut der Köhler hier 
seine Meiler, so geschieht es oft, dass ein wildes ha- 
geres Weib ihn anbettelt, entspricht sein Almosen den 
Forderungen der Zudringlichen nicht, kann er darauf 
rechnen, dass er am Morgen seinen Meiler zerstört 
findet. 

Auf demselben Wege umkehrend, gelangen wir 
zum Forsthause Hohenrode, wo sich die Strassen 
nach Lützel und nach Netphen kreuzen, und 
von dem aus wir das ganze Kesselthal des Lahn- 
hofes überschauen können, die Wasserscheide zwi- 
schen Rhein und Weser, die Grenze zwischen Wester- 
wald und Rothhardt-Gebirge. Von der Försterei in 
südwestlicher Richtung abbiegend, stossen wir in 
dem anmuthigen Ehelle-Thale auf die mächtige 
Quelle der Obernau unter dem Schutze dichtbe- 
laubter Buchen. Der Thalschlucht des Baches folgen 
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wir, eine unwirthliche Gegend, bis zu der, auf seinem 
rechten Ufer sich erhebenden A 1 1 e n Burg, wo uns 
ein heiteres, sonniges Querthälchen empfängt, wel- 
ches uns alle Ungeheuerlichkeiten vergessen lässt, 
mit denen der Volksglauben die Umgebungen der 
alten Burg ausstattet. Von dem von einem Zwerge 
bewahrten Schatze haben wir bereits erzählt. Nur 
ein Zwillingspaar, welches das rechte Wort gefunden, 
kann ihn aus der Tiefe des Brunnens heben; wie 
dies denn auch einmal geschah. Schon sahen die 
Schatzgräber das helle Gold im Mondscheine am 
Rande des Brunnens blinken, schon waren sie im 
Begriffe, den Kessel zu heben, da verweigerten sie 
dem Schatzwächter die Hälfte des Goldes den Armen 
zu geben, wie sie gelobet, und da sie auf ihrer 
Weigerung beharrten, stürzte der schwere Kessel 
wieder in die Tiefe. Und wer weiss, ob je wieder 
ein Zwillingspaar das Wort findet, um den Schatz 
zu heben? In der Gemarkung des an der Strasse 
liegenden Eschenbach spukt der Leiniges-Mann, ein 
fürchterliches Gerippe mit menschlichem Kopfe, des- 
sen Anblick schon Manchem die schrecklichste To- 
desangst eingejagt hat. 

Mit der Obernau-Strasse erreichen wir Netphen 
und von hier aus auf dem angegebenen Wege S i e- 
gen. Von Hohenrode können wir auch die Strasse 
nach Lützel einschlagen, wo wir, hat uns der 
Abend überrascht, eine gute Nachtsherberge finden. 
Ein Besuch der Kronprinzen-Eiche an der 
Strasse im Lützeler Walde lohnt der Mühe. Unser 
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hochselige König Friedrich Wilhelm IV. pflanzte 
16. Oktober 1833 auf einer Reise von Berleburg nach 
Müsen diese Eiche. Ein Eisengitter schützt die Er- 
innerung an einen edlen Fürsten, den Weihebaum, 
dessen nächste Umgebung zu den jährlichen Schützen- 
festen der Nachbargemeinden benutzt wird, die auch 
hier, wie im ganzen Siegerlande, die altherkömmli- 
chen Jahrmärkte verdrängt haben. 

Von der Kronprinzen-Eiche nehmen wir den 
Aftholderbach zum Führer bis zur Netphe, und ge- 
langen mit dieser durch das freundlichste Wiesen« 
thal bald nach Netphen und auf dem bekannten 
Wege wieder nach Siegen. 

Vollendet ist unsere Siegfahrt. Auf dem Heim- 












besuchen, die wir siegaufwärts ziehend, nicht berühr- 
ten, die Wege wählen, welche der Führer auf dem 
Hinwege blos angedeutet hat. 

Nicht unbefriedigt kehren wir heim. Die manch» 
faltigsten Bilder und Erinnerungen lässt der Besuch 
des schönen Siegthaies, des romantischen Siegerlan- 
des der Seele zurück, und wenn sich dieselbe in spä- 
tem Tagen noch an ihnen erlabt, jauchzt sie, von 
edlem Stolze gehoben, wonnetrunken auf: 

Wie schön bist du, o Deutschland, 

Vaterland! 



Alphabetische Uebersicht 

dter vorkommenden Orte und topographischen Merkwürdigkei- 
ten, denkwürdiger Personen und Ereignisse. 



.Adelheid, die heilige, Aebtissin 
des Klosters zu Vilich, u. d. 
Adelheidis Pützchen. S. 34. 

Adolph VII. Grafen von Berg 
Feldzüge und Kriegsthaten 

218—223. 

Aftholderbach. 356. 358. 

Agger, die und das Agger- 
thal. 32. 

Ahrthal, das wein- und quel- 
lenreiche. 10 — 11. 

Ahrweiler, die Stadt. 11. 

Allenbach. 376. 

Allner, Schloss. 137—41. 

Altenahr, Dorf u. Ruinen der 
Veste. 11. 

Anno II., der heilige, Erzbi- 
achof von Köln, Gründer 
der Abtei Siegburg. 

73-77. 

— d. heil., Erzbisehofs v.Küln 
Grabstätte zu Siegburg. 86. 

— Lobgesang auf denselben: 
das Annolied. 87—89. 

Arnheim, Stadt am Nieder- 
rhein. 12. 

Arnold II. von Wied, Erzbi- 
schof von Köln, Erweiterer 
d. Stiftskirche zu Schwarz- 
Rheindorf. 33. 

Asdorf, der Bach. 274. 

— das Thälchen. 275. 
Attenbach, Rittersitz. 144. 

— Rittergeschlecht. 145. 



Au an der Sieg. S. 240. 
Au8wanderungs - Fieber im 

Siegthale. 286. 
Baierhahns Höchste bei Die- 

stelshausen. 200. 
Barmen u. Gemarke. 13. 
Becker, Maler. 8. 
Bensberg, vormal. Lustschloss, 

jetzt königl. Cadettenhaus. 

41-43. 

— vormal. Burg. 213. 

Bensekaul und Burgruine Ben- 
sekausen. 239. 

Berg, Grafen u. Herzoge von, 
siehe Adolph VII. u. Jülich- 
Berg. 

Bergbau in den Umgebungen 
der untern Sieg, den mitt- 
lem und obern Distrikten 
derselben. 126. 142—43. 
190-191. 240.241. 242—43. 
253. 259. 261. 262. 264. 274. 
290. 295. 296. 297. 

Bergbau u. Hüttenwesen im 
Siegerlande : 

Produktion desselben. 

341-42. 

Technische Verbesserun- 
gen in den Betriebsanstal- 
ten d. Bergbaues. 342-43. 

Statistische Uebersicht 

desselben. 344. 

Geschichte desselben. 

345—46. 



Digitized by Google 



aas 



Alphabetische Uebersicht. 



Bergbau des Siegerlandes : 
Technische Andentungen u. 
Details über denselben. 

8. 349— Ö2. 
Bergheim a. d. Bieg. 2iL 
Bergleute des Siegerlandes : 
soziales Leben derselben ; 
Knappschaften, abergläub. 
Ueberlieferungen, welche 
sich im Volksglauben unter 
ihnen erhalten. 331 — 32. 
Bertrich an der Mosel. L 
Betzdorf. 261L 2LL 

Beuel am Ehein. 33—34. 
Birkhahn, der, Bergkuppe. 

3f>2. 

Blankenberg, Stadt u. ehemal. 
Veste. 147—150. 

— Aussicht von der Haupt- 
warte der Ruine. 150 — 151. 

— Geschichte der Veste, der 
Stadt, des Amts u. d. Herr- 
lichkeit. 152—173. 

. — ältere Ritterschafts-Matri- 
kel des Amtes. 169. 

— Privilegien u. Gerechtsame 
der Stadt. 170—71. 

— Schicksale der Stadt im 
30jähr. Kriege. 171—73. 

B Oedingen, Dorf u. ehemal. 

Kloster. 143—144. 
Bonn, Universitätsstadt. 12» 

— wird im Truchsessischen 
Kriege belagert. 94—95. 

— dessen Belagerung durch 
die Truppen Alexanders v. 
Parma. a5. 

Botanisches aus d. Umgebung 
Siegburgs. 127—28. 

— bei Blankenberg. 175. 

— bei Dattenfeld. iÜlL 

— im Asdorf-Thal. 225, 
. — im Nisterthal. 259. 

Brachbach. 



Broelthal, Geognos tisch es u. 
Touristisches. 8. 142—143. 

Brohlthal, das, und die vul- 
kanischen Produkte seiner 
Steinbrüche. 8 — 9. 

Broich, Rittergeschlecht der v. 

201. 

Burbach. 4& 268. 

Bütgenauel, Dorf. 175. 
Büthenholz. 293. 
Cöln, die Metropole d. Rheins. 

12. 

Oasberg. 263. 
Dattenfeld , Bürgermeisterei. 

123. 155« 

— Dorf. 200. 
Deutz-Gi essen er . Eisenbahn — 

allgemeiner Ueberblick ihrer 
Anlage u. Betriebsweise — 
touristischer Ab riss. 40 — 41. 
Deutz an der Sieg. 272. 380- 
Dreisbach. 380. 
Dreisel, Dorf. 200, 
Dreissigj ähriger Krieg, s. Krieg 
30j ähriger, Siegburg, Blan- 
kenberg, Windeck, Freus- 
burg, Siegen etc. 
Druidenaltäre (Dolmen) 22h* 
Druidenstein bei Betzdorf. 263. 

224. 22Ü. 2ÜL 
Düsseldorf. 12. 
Eder, die, Nebenfluss d. Fulda, 
ihr Goldertrag. 12. 
Ederquelle. 3&L 
Eisenfeld. 49* 29fi. 

Eitorf: Ansicht der nächsten 
Umgebung. 180—181. 

— Geschichte d. Ortes. 182 — 

183. 

— Topographie. 1 84-185. 

190-191 . 

— Irren - Heilanstalt des Dr. 
Meyer daselbst. 185. 

Elberfeld. i*L 



Digitized by Google 



Alphabetische Uebersicht. 



Erpho , erster Abt von Sieg- 
burg: Legende von seiner 
300jährig. Extase. S.78-79. 

Ernst, Herzog von Bayern, 
zum Erzbischof von Köln 
als Nachfolger des abtrün- 
nigen Gebhard II. v. Truch- 
sess- Waldburg gewählt. 94. 

Eschmar und der Prophet 
Spielbähn. 71. 

F'ayence-Fabrikation v. Boen 
u. Leroy in Mettlach. 8. 

Fehmgerichte, Geschichte, Ge- 
richts-Verfassung u.Verfah- 
ren derselben. 363 — 373.375. 

— ihre Machterweiterung, Aus- 
artung U.Aufhebung. 373 — 

m 

Feldberg, der auf d. Schwarz- 
wald. 3. 

Felsberg, der. 2ßQ. 

Feudalwesen früherer Zeiten 
im Siegthale. 45 — 46. 

Freusburg, Burghaus u. Dorf. 

28L 291. 

— Geschichte der Burg und 
Herrschaft. 292. 

Friedrich - Wilhelms-Hütte bei 
Sieglar. 71* 

Friesenhagen. 251. 

Fürstenberg, Franz Egon v., 
Kardinal - Erzbischof, Ver- 
bündeter Ludwig XIV., ver- 
derbliche Folgen dieser Al- 
liance für die Stadt Sieg- 
burg. 105—107. 

Fusswanderungen durch das 
Siegthal. 51* 

Gebhard IL, Graf Truchsess 
von Waldburg, Erzbischof 
von Köln — dessen Abfall 
u. Entsetzung. 93 — 94. 

— Truchsessischer Krieg im 
Erzstifte Köln. 93—95. 



Gebhardshain , Bürgermei- 
sterei: ihr Bergbau. 2üi~ 

Gebirge u. Höhen-Angabe d. 
bedeutendsten Bergkuppen. 

30—31. 

Geistingen. ISfL 
Geognostische und mineralog. 
Verhältnisse d. untern Sieg- 
gegenden. 123— 126. 

— — im mittlem Siegthale. 

129-131. 

Giebel wald, der, Berghöhe im 
Siegerlande. 293. 
Ginsberg, Hof. 35ß, 358. 

— der Berggipfel. 360. 
Ginsburg, Trümmer der Burg, 

Geschichte derselben und 
ihres Frei- oder Fehmge- 
richts. 361—62. 325. 

Gosenbach, Berggeschwornen- 
Kevier u. sein Grubenbau. 

296. 

— Dorf. 310. 
Grund, Dorf, Geburtsort Joh. 

Jung's gen. Stilling. 356. 35& 

Grottorf, Schloss. 250—51. 

Hachenburg. 256. 290. 

Hainchen, Dorf, einst Sitz und 
Stammschlo88 d. Freiherren 
von Hane oder Hain, später 
Bicken. 382. 

Halft a. d. Sieg. 188-89. 192. 

Hailberg-BroichjFreiherr The- 
odor, der Eremit von Gau- 
ting. 146-147. 

Hamm an der Sieg. 240—4. 

Happerschoss. 135. 

Hatzfeld, gräfliche und fürst- 
liche Familie. 139—140. 

Häusling, der, Gebirgshöhe bei 
Siegen. 322. 

Heidelberg und seine Umge- 
bungen. 3. 

Heinrich 1^ Pfalzgraf b. Rhein, 
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Schirmvoigt von Siegburg. 

S. 73-74. 

Heinrich Raspe, Landgraf v. 
Thüringen, deutscherjGe- 
genkomg wider KaiscrDj^d- 
rich II., Eigenthümer der 
Veste Neu-Windeck. 207. 

Heinsberg, die Grafen von, Er- 
ben der Herrlichkeit Blan- 
kenberg, ihre Geschichte. 

lfiO-6*. 

Hebterbach , Oekonomiege- 
bände d. vorm. Klosters. 3iL 

— Beschreibung der frühem 
Abteikirche. 32. 

Hellerthal, das. 2&L 

Hennef. 42. 136. 

Herchen a. d. Sieg. 193. 199. 

Herdorf. 264 

Herrenstein, Kittersitz. 112. 

Hexenverfolgungen, Unwesen 
derselben in Siegburg und 
Bonn. 101—103. 

Hickengrund, der u. d. Hicken- 
leute. 269—272. 299. 

Hilchenbach u. seine roman- 
tische Umgebung. 356—357. 

— Ortsbeschreibung. 325 =lZ2. 
Hippelroth, Forsthaus. 187. 
Hohenrode. 384. 
Hohenselbaehs - Kopf, Berg- 
spitze. 2R4-265. 

Hoher Sohade, Bergkuppe mit 

prachtv. Ueberschau. S. 182. 
Honscheid, Dorf. 175. 
Hoppengarten, Dorf u. Hop- 

pengartener Berg. 200. 
Huene, Freiherrliche Familie 

von. 201. 
Huhn, Ritter von, Schwanke 

und Abenteuer desselben. 

202-204 . 

Jesuiten -Coli cgi um in Siegen. 
1626 gegründot u. mit den 



Gütern des Stiftes Keppel 
dotirt. 8. 309. 324 3D5. 

Jesuiten aus Siegen verwiesen 
1654. 309. 355. 

Johannes d. Knaben Legende, 
welcher von Juden ermordet 
worden in der "Weingarts- 
gasse bei Siegburg. 133. 

Johannis - Börnlein , vormals 
Wallfahrtsort. 135. 

Irmgarteichen. 382. 

Isabellen-Insel an d. Mündung 
der Sieg. 54. 

Jülich u. Berg, die Herzoge 
von, erlangen die Herrschaft 
Blankenberg. 165» 

Jung'8, Johann, genannt Stil- 
ling, Karakter, Lebensmo- 
mente u. Schriften. 358—59. 

Jungen-Thal, das und seine 
Baumwoll-Spinnereien. 274. 

Junkernburg bei Niederschel- 
den : Sage v. derselben. 294. 

Juragebirge. 5* 

14aldauen. 134« 

Kaufmann, Alex., d. Sagen-Er- 
zähler des Maingebiets. -L 

Kelterberg, Gebirgshohe mit 
herrlicher Aussicht. 188. 

Keltere, Dorf bei Eitorf. 188» 

Keppel, das Stift. 355. 

Kinaelsberg, der u. die sich an- 
knüpfende Yolkssage. 352« 

Kirchen an der Sieg. 224. 

— das Berggeschwornen - Re- 
vier. 224. 

Klima, Beschaffenheit dessel- 
ben. 30- 

Kreuznach: seineHoilquellen. 6» 

Kreuzthal. 339. 342. 356. 

Krieg, d. dreissigj ährige, seine 
Ausbreitung im Kölnischen 
Erzstitt u. dem Bergisohen 
Lande. 97—101. 
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Krieg, 30j ähriger, im obern 
Siegthal : Drangsale der 
Herrschaft Freusburg wäh- 
rend dessen. 289—290. 

— der truclis essische, Bege- 
benheiten in Folge dessen 
bei der Siegmündung und 
am Niederrhein. 56—57. 

Krummauel bei Wind eck. 238. 

Kruppös Gussstahlfabrik bei 
Essen. 13. 

Ijaacher See, Abteikirche und 
Kloster Laach. 9. 

Lachsfang. 59—60. 

Lahnhof. 37S.3S1.3S3. 

Lahnthal, das. 4. 

Leuscheid, Kirchdorf u. Kirch- 
spiel. 198—199. 

Lippe, die, ihr Stromgebiet v. 
Teutoburger Wald bis zum 
Ausfluss in den Rhein. 14. 

Lüderich, der, Bergkuppe un- 
weit Bensberg — Bergbau 
bei demselben. 44. 

Lützel. 384 

Main, der und sein Flussge- 
biet: das Frankenland. -L 

MarienBtatt, ehem. Cisterzien- 
ser-Kloster — Geschichte u. 
Topographie desselben. 157- 

256 - 59. 

Marienthal, ehemal. Franzisca- 
ner-Kloster. 241—242. 

Martin s hardt, Berggipfel bei 
Müsen. 352, 

Mauel, Burghaus, einst des 
Grafen von Vellbrück. 197. 

Meckeser, ein in seiner Lebens- 
weise den Zigeunern ähnli- 
cher Volkssohlag. 223, 

Menden, Kirchdorf. 72. 

Merode, Scheiffart von, Ge- 
schlecht der Freiherren und 
Gmfen. 137—139. 



Merten, Kloster u. ehemaliger 
Rittersitz. 176—179. 

Moderabach. 294. 

Moller, Regierungs-Präsid. v., 
GTÜnder der Präsidenten- 
brücke bei Dattenfeld. 196. 

Mönche, Benedictiner, Cister- 
zienser und Prämonstraten- 
ser, ihre Verdienste um die 
Oultur der von ihnen besie- 
delten Länder. HL 

Mondorf. 53, 

Mo6elthal, das, schon vom röm. 
Dichter Ausonius gepriesen, 
— von Coblenz bis Trier, 
Physiognomie d. Landschaft 
und historische Bedeutung 
derselben. 2. 

Müsen: sein ergiebiges Berg- 
bau-Revier. 339. 347- 4*. 

Wahethal, eigenthümliches Ge- 
präge seiner Bodenverhält- 
nisse und sein romantischer 
Karakter. & 

Kassau an der Lahn und die 
Ruinen d. Stammschlosses. 4* 

— die Grafen von, ihre Ab- 
stammung, Geschichte ihrer 
Regierung des Fürstenthums 
Siegen. 300. 301-21 , 

Keckarthai, das. 3. 

Netphen. S. 356. 378. 380. 384 

Kette,Kebenflüsschen d.Rheins, 
ihre idyll. Thal-Landschaft. 8. 

Keuenahr, Bad. 10. 

Neukirch auf dem Westerwald. 

254. 

Keunkirchen bei Siegen. 264. 
Key, General, besetzt das Sieg- 
thal im Kamen der französ. 
Republik 1795. 279, 
Kiederrhein, unterh. Bonn. IL 
Kiederechelden. 226.293.29tL 
Nisterthal, das. 259. 
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©beraueL 8. 144. 

Oberpleis. 38. 

— Weg nach Uckerath. 39. 
Ohmbach-Thal und soino Heil- 
quelle. 194. 

— Sage vom Ritter Guntram 
v. Kranz u. der Entdeckung 
der letztern. 194. 

Opladener Ritterrecht zur Her- 
stellung d. allgemein. Land- 
friedens im Herzogthum 
Berg. 226. 

Oranien - Nassau, Wilhelm I. 
versammelt auf der Ginsburg 
die Heerführer zur Befreiung 
der Niederlande 1568. 362. 

Pfalz, die Rhein-, ihr physi- 
scher Karakter und das Na- 
turell ihrer Bewohner. 6. 

Pfarrius, Dr. Carl, der Sänger 
des Rheins u. poet. Schilde- 
rer des Nahethals. 7. 

Preussen: dessen Besitznahme 
des Siegerlandes 1815. 280. 

Putzchen, bei Beuel a. Rhein, 
vormaliges Kloster. 34. 

Raspe, Graf Heinrich v. Thü- 
ringen, siehe Heinrich Raspe. 

Rheindorf, Schwarz- , Stifts- 
kirche : architektonische Be- 
schreibung. 33. 61—63. 

Rhein, der, dessen Nebenthäler ; 
vergleich. Betrachtung ihrer 
manchfaltig. Eigcnthümlich- 
keit u. Verschiedenheit. S. 1. 

— der, seine Nebenflüsse und 
Nebenthäler. Uebersichtliche 
Darstellung ihrer naturhist. 
Verhältnisse u. ihrer gesch. 
Bedeutung in der Vorzeit. 

2—17. 

Rheinthal : allgem. Physiogno- 
mie des Landes und seiner 
Bewohner, ihre Bedeutung 



für deutsche Geschichte u. 
nationales Leben. 1. 

Ritterschaft des Amtes Wind- 
eck. 227. 

Röcklingen. 199. 

Rosbach. 239. 

Rosstrappen, die 3 und die 
rothen Haar : Volkssage. 295. 

Rubens, Pet. Paul, des grossen 
Malers Geburtshaus in Sie- 
gen. 323. 

— nähere Umstände, welche 
den zeitweiligen Aufenthalt 
seines Vaters daselbst be- 
gleiteten. 324. 

Ruhr, die, Nebenfluss d. Nie- 
derrheins u. ihr industrie- 
reiches Flussgebiet. 12 — 13. 

Ruhrort am Niederrhein. 12. 

Ruhr-Sieg-Eisenbahn. 16. 

Saar, die u. der Kohlenreich- 
thum ihres Flussgebiets. 8. 

Sayn, Grafen von, Gründer d. 
Veste Blankenberg. 153—57. 

— die Grafen von, Besitzer d. 
Herrschaft Freusburg, er- 
werben Schloss und Stadt 
Altenkirchen. 288. 

Sayn, reichsgräfl. Familie und 
ihre Verzweigungen. 289. 

— Graf Johann auf Freusburg 
mit dem Freistuhl des Fehm- 
gerichts 1372 belehnt. 375. 

— Gerhard von, Freigraf des- 
selben 1467. 375. 

Schenk von Niedeck, Martin, 
Protestant. Parteigänger im 
truchsess. Kriege, überrum- 
pelt Bonn 1578. 55. 

— Dessen Tod v.Nymwegen. 56. 
Scheuren, Prof. C, der geniale 

Maler der romant. Rhein- 
gegenden. 6. 7. 
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Schladern. S. 239. 

Schönstein , Geschichte d. Burg. 

2M-45. 

Schwarzwald, der, Charakter 
des Landes u. seiner Bewoh- 
ner. 2. 

Selbach, Rittergeschlecht u. s. 
Verzweigungen. 265 — 68. 

Seligenthal, ehemal. Minoriten- 
Kloster. 134. 

Siebengebirge, Weg durch das- 
selbe von Beuel aus. 36. 

Siefen und Nebenflüsse der 
Sieg. 

— Felsspalten im Gebirge in 
den untern Sieggegenden. 

Sieg, die, ihr Ursprung. IQ. 

— ihre Nebenquellen, ihr Lauf 
u. Flussbett. lfl— 20. 

— Flussgebiet derselben und 
dessen politische Eintheilung 
u. Begrenzung. 

— Fischeroi in der untern 
Sieg. 58—60. 

— deren Mündung in d. Rhein. 

54. 

Sieg-Fluss : Nebenbäche des- 
selben bei Dattenfeld. 19o. 

Siegburg, geognost. Karakter 
des Bodens. 72—73. 

— Geschichte des Klosters u. 
der Abtei. 79—84. 

— die Stadt, Geschichte der- 
selben. 84—110. 

— Stadt u. Abtei, ihre Schick- 
sale im Jülich -Cleveschen 
Erbfolge-Streit. 95—97. 

— Stadt, Begebenheiten der- 
selben im span. Erbfolge- 
kriege. 107—8. 

— Leiden derselben während 
des 7jährigen Kriegs. 108. 

— ihre Plagen im Gefolge d. 



Kriege d. franzosischen Re- 
publik. S. 1&9. 
Siegburg, die dortige Pfarr- 
kirche. III. 

— die Reliquiarien und Trag- 
altärchen in der dortigen 
Pfarrkirche. 112—14. 

— Topograpie des vormaligen 
Abteigebäudes. 114 — 15. 

— die dortige Provinzial-Ir- 
renheilanstalt. 115—119. 

— die ehemalige Abteikirche. 

119—120. 

— Panorama der Umgegend 
vom Thurme der Abteikirche 
aus. 120-122. 

Siegen, die Stadt : äussere An- 
sicht. 297» 

— der Stadt ältere Geschichte. 

299-300. 302. 

— Schicksale derselben im Re- 
formationszeitalter. 306 — 13. 

— das vorm. F ürstenthum, des- 
sen ältere Gesch. 299—306. 

— Unterrichtsanstalt, u. geisti- 
ges Lebend. Stadt. 326—328. 

— Gewerbs- u. industr. Thätig- 
keit des Kreises. 328. 

Siegens berühmte Persönlich- 
keiten. 325. 

Siegen, Ludwig von, Erfinder 
der Schwarzkunst. 326. 

Siegener Bergbau - Distrikte : 
Wege, Strassen- u. Routen- 
Plan für Touristen zum Be- 
suche derselb. 339— 4Q . 346. 

Sieger-Land: wird von Trup- 
pen der verbündeten Mächte 
1813 besetzt. 280. 

Siegerländer: deren Volkska- 
rakter. 329-31. 

Siegerlandes, des, Volksbräu- 
che u. Volkssitten. 329—338. 
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Siegerländer Landleute und 
Hirten. 8. 332-335. 

Sieggegenden : Volkssitten und 
Volksgebräuche derselben. 

Siegfried von Westerburg, Erz- 
bischof von Köln : dessen Feh- 
den mit Adolph VII. Grafen 
von Berg. 213—16. 

Sieglar u. seine Glockengiesse- 
rei. IL 

Siegquelle auf der Sonnspitze. 

383. 

Siegthal, allgem. Physiognomie 
desselben in Bezug auf Fuss- 
wanderungen. 52 — 63. 

— geogn. Beschaffenheit des- 
selben. HL 

— dessen Communications-An- 
lagen. 15, 

— Gewerbthätigkeit u. indu- 
strielle Betriebsamkeit sei- 
ner Bewohner. 17, 

— wohlthätiger u. belebender 
Einfluss der Landes-Regie- 
rung. 12. 

— Bergbau-Betrieb u. Pro- 
duction im obernSiegthal. 2L, 

— Landwirtschaft u. Vieh- 
zucht. 22* 

— Waldbau und Köhlerei. 

22—23. 

— Hauberg - Wirthschaft im 
Siegcnschen. 24—27. 

— Wiesenbau. 28—29. 
Sigambrer, Urbewohner der 

Sieggegenden. 13L 299. 
Silberling, der, Bergkuppe mit 

Weinbau. 144. 
Soonwald, der. 

8pee, Friedrich v., Jesuit, der 
ruhmwürdige Bekämpfer der 
Hexenprozesse. 1Q3. 

Speier, die Stadt. IL 



Spich, Kirchdorf. S. ABl 

Stachelhardt, Berghohe mit 
schöner Aussicht. 125. 
Stein, Hof, einst Sitz des. Dy- 
nasten-Geschlechtes v. Stein. 

196. 

Stiegelburg. 38 J. 

Strassburg am Oberrhein, ll 

Strasse, Land-, von Beuel über 
Siegburg nach Siegen. 35. 

Stromberg. IBS, 

Tenchterer, german. Volks- 
stamm. 299. 

Tönnissteiner Heilborn im 
Brohlthale. IL 

Trier, denkwürdige Momente 
a. d. Geschichte d. Stadt. 7, 

Troisdorf. 42. 

Truchsessischer Krieg, siehe 
Gebhard II. Truchsess von 
Waldburg, Ernst Herzog v. 
Bayern, Bonn,Isabellen-Insel 
vor der Sieg-Mündung, Sieg- 
burg etc. 

Uehlershardt (auch Eulers- 
hardt, Storch genannt) lßü. 
(Den Druckfehler Nehlers- 
hardt &. 18ß beliebe man 
hiernach zu berichtigen.) 

Yogesen u. ihre Bewohner, 5. 

Volkes Brauch u. Volkes Sitte 
im mittlem Siegthal. 277 — 86. 

— im eigentl. Siegerl. 329—38. 
Wahn, Dorf, u. Edelsitz der 

von Eitz. 45. 
Wahner Heide. 4L 
Waldbroel, Kreisort. 239, 

— der Kreis: Statistik. 189, 
Warth. 137, 
Weinbau an der untern Sieg. 

30. 134. 144. 175. 
Weltenroth, Burg des Grafen 
Nesselrode-Ereshoven. 186. 
Westerwald, der. 253—54. 
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Westerwald, der, der Earakter 
seiner Bewohner. 255. 

Wied, Trümmer des alten 
Schlosses. 5* 

Wiedbach, d. Thal desselben. L 

Wiel-Thal, das. S. 232. 

Wiese, die Herren-, bei Siegen, 
ein Muster des Siegerländi- 
schen Wiesenbaues. 297. 

Wildenburg oder Wildenberg, 
die Herrschaft. 246—247. 

— geht an die Grafen von 
Hatzfeld über. 247. 

Wüdenburg, Veste. 252—53. 
Wilden bur«r- Schönst ein z. Stan- 
desherrschaft erhoben. 249. 
Wildenburg, die — Ruine. 27 6. 
Wilhelms-Höhe bei Rossel 200. 
Windeck, Ruine. 192. 

— Burg : Weg dorthin. 122. 2ÜL 
. Sage vom Geschlecht d. 

Grafen v. Windeck. 205—6. 
Windeck, Geschichte d. Burg 
u. Veste. 205—229. 

— letzte Schicksale u. Zerstö- 
rung d. Veste. 228-231. 235. 



Windeck, Topographie d. alten 
Veste u. d.neuenBurghauses. 

230-34. 

— Umgebungen d. Burg. 234. 

Windeck, Amt: frühere Amt- 
leute d. Landschaft u. Abga- 
benwesen daselbst 235 — 37. 

Wingertshardts-Grube b. Wis- 
sen. 2fiL 

Winterscheid. 142. 

Wissen, Haus zu Troisdorf, 
Edelsitz der Freiherren von 
Loe. 45. 

Wissen an der Sieg, Kirchdorf. 

4L 48. 243-44. 255. 

Wolsberge, die beiden bei Sieg- 
burg. 122—23. 

Wolsdorf. 123. 

Worms u. seine histor. Erinne- 
rungen. 5- 

Worringen, Schlacht bei. 214. 

Wupper, die und das gewerb - 
fleissige Wupperthal. 11. 

SBigeuner, die. 272. 

Zissendorf, vormal. Cisterzien- 
ser-Kloster. 158. 

Zur Mühle, Rittergut. 132, 



Druckfehler: 



In den ersten Bogen ist irrthümlich Giesen und giesener 

statt Gi essen und giessener gedruckt. 
Man lese S. 25 Z. 9 v. U. bis Ende Mai, da man mit 
dem Schälen der Stangen u. s. w. statt bis 
Ende Mai. Da man mit dem Schälen der 
Stangen u. s. w. 
„ „ S. 51 Z. 10 v. O. jeden statt jeder. 
„ „ S. 128 Z. 13 v. 0. botanischen statt botani- 
scher. 

, n S. 150 Z. 17 v. 0. Der statt Die. 

„ „ S. 171 Z. 19 v. O. Ausser seinem eigenen Ge- 
richt, besass u. 8. w. statt Ausser seinem 
eignen Gericht besass. 

„ „ S. 186 in der Aufschrift lies Uehlershardt statt 
Nehlershardt. 

Dem entsprechend ist der auf derselben Seite Zeile 9 von 
oben mit den Worten „Nach Süden ziehen wir etc. tf beginnende 
Passus folgendermassen zu berichtigen : 

„Nach Norden ziehen wir dem güldenen Bach entgegen, 
an dem Eitorf liegt, nachdem wir die Uehlershardt (auch 
Eulershardt, Storch genannt) mit dem gräflich Hatzfeld'- 
schen Jagdhause besucht haben u etc. etc. 

Einige Buchstabenfehler und Fehler gegen die Interpunktion 
wird ein freundlicher Leser leicht selbst verbessern. 
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Vm. 


VfB. 


N/n. 


Nm. 


Nm. 


Ab Deutz nach 


6-50 


10-25 


1-50 


4-15 


8- 


wann • • 


7-49 

1—1-6 


1U-40 


9 14 


>f 33 
4-00 


H 04 


aiegDurg . 


7 37 


11-10 


-6-00 


4-0/ 




Hpnnef ■ . 


7-50 


11-26 


2-47 


5- 2 


8-57 


Blanken b erg . 












Eitorf 


8-12 


11-52 


3- 6 


5-18 


9-15 


Schladern . . . 


8-36 


12-14 


3-28 


5-39 






8-49 


12-26 


• 3-40 


5-51 




Wissen .... 


9- 3 


12-38 


3-52 


6- 3 




Betzdorf . .an 


9-23 


12-55 


4-10 


6-19 














Vm. 


„ ... ab 


9-28 


1- 5 


4-13 


6-50 


11- 5 


Kirchen .... 


9 36 


1-14 


4-21 


6-59 


11-14 


Niederschelden . . 


9-51 


1-29 


4-35 


7-14 


11-29 


Siegen Ankunft 


10- 2 


1-40 


4-45 


7-25 


11-40 












Nm. 


Ab Siegen nach 


8- 5 


10-15 


| 2-50 


5-40 


12-15 


l\ieaerscneiaen • • 


R-1 7 

O— I 1 


40-97 

1U— & 1 


O— £> 


t\ *\9 




■ ■ ifeL A«t 


o-o* 


40-49 


3-1 7 
O— 1 « 


ß 7 
O- i 


1-6-4* 


De tza on . ♦ an 




40 ^0 
1U-JU 


3-9 'S 


0-10 


in CA 


„ • « . aD 






3--t3 
o -oo 


O-J« 




wissen . . • • 


Q- A 

«7— *± 


4 4-44 
1 1-11 


3-S3 

0"0O 


7 4T 

7-1 1 




Au 


9-16 


11-22 


4- 6 


7-30 

1 "OV 




Schladern .... 


9-28 


11-33 


4-18 


7-42 


Vm. 




9-52 


11-53 


4-41 


8- 9 


6-15 


Hennef .... 


10-10 


12-10 


5- 1 


8-29 


6-34 


Siegburg . . . 


10-23 


12-21 


5-15 


8-43 


6-47 




10-45 


12-39 


5-39 


9- 7 


7-11 


Deutz . . Ankunft 


11- 5 


1 12-55 


6- 


9-30 


7-32 



Vom Monat Mai werden an Sonn- und Feiertagen Retourbil- 
lets für die II. und III. Klasse von Deutz, Siegbnrg, Hennef 
und Eitorf nach Blankenberg und Schladern, so wie von 
Deutz, Siegburg und Hennef nach Eitorf zu ermäss igten 
Fahrpreisen, für einen Tag gültig, ausgegeben. Die Expedition nach 
Blankenberg erfolgt mit allen Personenzügen, nach E itorf und 
Schladern mit allen Personen- und Schnellzügen. Auf der Hin- 
und Rückfahrt kann die Reise einmal unterbrochen werden. 



Bonn, gedruckt bei J. F. CarUiaui. 
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